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Epilog

Na, schon fertig?

Weitere Bücher der Autorin

Du kriegst von humorvollen Liebesromanen nicht genug?


Für alle, die Fehler machen.

Wir sollten aus ihnen lernen – nicht von ihnen unser Leben bestimmen lassen.


Kapitel 1

Guck immer nach rechts und links, bevor du eine Straße überquerst. Auch wenn du kurz davor bist, das Sudoku auf deinem Handy zu lösen.

Ethan Kavanagh, aus der Reihe »Was hast du aus der Vergangenheit gelernt?«

Über Ethan Kavanagh musste man genau vier Dinge wissen.

Erstens: Er liebte seinen Job.

Zweitens: Er liebte seine Familie.

Drittens: Er liebte Eden Bay.

Und viertens: Er war der schlechteste Schnick-Schnack-Schnuck-Spieler seit der Erfindung von Papier.

»Ethan, du nimmst immer Stein«, sagte Harper ungläubig und ließ ihre flach ausgestreckte Hand sinken. »Immer!«

»Das ist sogar mir schon aufgefallen«, bemerkte Wyatt kopfschüttelnd und sah Ethan mitleidig an. »Und ich arbeite erst seit einem Jahr bei euch auf der Wache. Ethan: Du bist ein Feuerwehrmann, der nicht durch Flammen, aber mit Hilfe eines einfachen Stück Papiers in die Knie gezwungen werden kann. Das ist traurig.«

Ethan schnaubte und löste seine Faust. Er rettete beruflich Leben, hatte ein Sixpack und konnte einen Stein bis zu sechzehnmal über eine Wasseroberfläche flippen lassen. Er hatte wirklich nicht das Gefühl, seine Männlichkeit weiter beweisen zu müssen.  

»Das ist pure Absicht«, log er leichthin. »Ich infiltriere euren Geist damit, dass ich immer Stein nehme – und wenn es um eine wirklich wichtige Entscheidung geht, überfalle ich euch hinterrücks mit einer Schere.«

Seine Schwester schnaubte laut. »Oh, so ein Blödsinn. Du passt nicht auf, reagierst zu langsam und kriegst es nicht hin, deine Hand schnell genug zu öffnen.«

Ja, okay. Das war der wahre Grund. Aber ganz ehrlich, wer hatte sich überlegt, dass Papier in einem direkten Duell gegen einen Stein gewinnen würde?

Einen Stein in Papier einzuwickeln, tat dem Stein nicht weh. Im Gegenteil, es machte ihn nur geheimnisvoll und somit um einiges mächtiger. Warum zur Hölle war er dann schwächer als das zerbrechliche Pflanzenfaserkonstrukt?

»Nun, wie auch immer«, meinte Wyatt achselzuckend und schlug ihm freundschaftlich auf die Schulter. »Damit ist entschieden: Du wirst in den See steigen, um die Schwanennester abzusperren, damit sie in Ruhe brüten können.« Er nickte zum Lake Lily neben ihnen, der dank der tiefstehenden Julisonne glitzerte wie tausend falsche Diamanten.

Ja, das konnte er vergessen.

»Es ist egal, dass ich verloren habe«, sagte Ethan entschuldigend und hob abwehrend die Hände. »Ich kann ohnehin nicht in den See waten.« Er deutete an seinem Bein hinab.

Harper verengte die Augen und verschränkte die Arme vor der Brust. »Findest du nicht, dass du langsam mal aufhören könntest, dein gebrochenes Bein als Ausrede zu benutzen?«

Nein, nicht mal ein bisschen. »Ich kann zurzeit nur mühsam gerade stehen, Harper«, sagte er düster. »Wie soll ich da in diesen See klettern und das Absperrband befestigen?«

Seine Schwester stöhnte frustriert auf. »Wenn du so ein Invalider bist, wieso arbeitest du dann schon wieder?«

Weil Ethan zu Hause vor Langeweile gestorben war … und eigentlich längst wieder fit sein sollte.

Shit. Wenn er ehrlich war, wünschte er, dass sein Bein wirklich nur eine Ausrede wäre, die er gegen lästige Aufgaben vorschob. Aber es stimmte: Er konnte im Moment wirklich nur mühsam gerade stehen.

Es war bereits nach sechs, das hier war der letzte Auftrag vor Ende ihres Diensts, und morgens und abends schmerzte es nun einmal am schlimmsten. Den Tag über vergaß Ethan sogar öfter einmal, dass er sich das Bein vor vier Monaten an zwei Stellen äußerst ungünstig gebrochen hatte. Doch sobald seine Schicht sich dem Ende zuneigte, fingen die Muskeln an zu krampfen und ihn daran zu erinnern, dass er keine zwanzig mehr, sondern vierunddreißig war und seine Knochen nicht mehr ganz so leicht heilten wie früher.

»Ich bin nicht invalide«, stellte er klar und sah Harper verärgert an. »Ich kann einen Krankenwagen fahren, ich kann eine Herzmassage geben und wenn es darauf ankommt, könnte ich auch in ein brennendes Haus rennen und jemanden aus den Flammen ziehen.« Auch wenn er es in seiner derzeitigen Verfassung nur wirklich ungern ausprobieren würde. »Das Einzige, was ich nicht kann, ist in einen eiskalten See zu springen und vernünftige Schwimmbewegungen zu machen.«

Harper durchleuchtete ihn mit einem skeptischen Blick, als wolle sie ergründen, ob er sie an der Nase herumführte. Doch sie schien zu dem Schluss zu kommen, dass Ethan niemals eine Schwäche eingestehen würde, wenn er nicht müsste. Was die absolute Wahrheit war.

»Schön, Wyatt, dann geh du rein«, bestimmte Harper seufzend.

Der Dritte im Bunde zog eine Grimasse und fuhr sich durch die dunkelblonden Haare. »Ich bin dazu in der Lage, einen Hubschrauber zu fliegen – ich sollte keine trivialen Arbeiten wie Schwanenschutz übernehmen müssen«, gab er zu bedenken.

Einige endlose Momente lang fuhr Harpers Blick ungeduldig und abschätzend zwischen ihnen beiden hin und her.

»Ihr seid lächerlich«, rief sie schließlich düster und zog sich das T-Shirt über den Kopf. »Alle beide!«

Um zu diesem Schluss zu kommen, hatte sie mehr als ein paar Sekunden gebraucht? Ethan fand, das war doch recht offensichtlich.

»Danke, Lämmchen!«, rief er ihr hinterher, während sie sich auch ihrer Hose entledigte, das Absperrband nahm und kurzerhand in Unterwäsche auf den See zuging.

Sie zeigte ihm den Mittelfinger.

Wyatt lachte leise. »Du hättest dich wirklich nicht ausziehen müssen, Harper! Du hättest von der Seite in deiner Kluft reinwaten können.«

Sie schwenkte ihren Mittelfinger in seine Richtung.

Ethan grinste. »Ich bin schockiert! Was würde Mama sagen, wenn sie das sehen könnte?«

»Dass du ein Weichei bist und ich ihr Lieblingskind!«

»Da ist was Wahres dran«, stimmte Wyatt zu. Er war der Freund von Ava, dem Ehrenmitglied der Familie Kavanagh, und mittlerweile bei jedem Familienessen dabei. Er konnte also leider eine recht gute Einschätzung darüber geben, wer gerade in Irene Kavanaghs Gunst stand und wer nicht. »Du beleidigst deine Mutter zutiefst, indem du noch immer Single bist, Eth. Harper befindet sich zumindest in einer gefestigten Beziehung und gibt ihr Hoffnung auf weitere Enkelkinder.«

Er schnaubte und rieb abwesend über seinen linken Oberschenkel, der innerhalb der letzten halben Stunde angefangen hatte, dumpf zu pochen.  »Ich würde ja lachen, wenn es nicht wahr wäre«, bemerkte er unzufrieden. »Das Erste, was sie mir im Krankenhaus gesagt hat, war: Oh nein. Das gebrochene Bein wirst du doch nur wieder benutzen, um dich vor einer echten Beziehung und einer Traumhochzeit zu drücken.«

Wyatt, der Bastard, grinste breit. »Eine weise Frau, deine Mutter. Denn genau das tust du.« Er seufzte theatralisch auf. »Du verschließt dich vor der wahren Liebe und nutzt jeden Stolperstein in deinem Leben, um das zu rechtfertigen.«

Oh, bitte. Er brauchte keine Ausrede. Wenn er allein bleiben wollte, würde er allein bleiben. Es war sein Leben. Er musste nicht rechtfertigen, warum er Liebe für ein schrecklich dämliches Konzept hielt, das mehr Schaden als eine Handgranate anrichten konnte. Es war eben so. Punkt.

Freundlich lächelte er Wyatt an. »Weißt du, du warst so ein cooler Typ, als du bei uns angefangen hast. Aber seit du mit Ava zusammen bist, scheint dein Kopf nur noch mit Einhörnern, rosa Wolken und einer großen, gähnenden, verliebten Leere gefüllt zu sein.«

Der Hubschrauberpilot sah nicht im Mindesten beleidigt aus. »Ich weiß – und es ist fantastisch. Was hast du deiner Mutter denn auf ihren Vorwurf geantwortet, wenn ich fragen darf?«

Er zuckte die Achseln und beobachtete Harper dabei, wie sie das Absperrband an ein paar Schilfrohren befestigte.

»Dass ich womöglich niemals heiraten werde«, antwortete er abwesend.

Missbilligend schnalzte Wyatt mit der Zunge. »Du bist herzlos, deine Mutter derart zu schockieren. Das kann unmöglich gut für ihren Blutdruck gewesen sein.«

»Na ja, es ist wahrscheinlich die Wahrheit. Ich dachte, es wäre nur fair von mir, sie sich schon einmal an diesen Gedanken gewöhnen zu lassen.«

Abgesehen davon: Sie hatte fünf Kinder und drei davon waren entweder verheiratet oder in einer ernsten Langzeitbeziehung. Ethan fand, seine Mutter sollte damit leben können, wenn einer ihrer Söhne sich gegen Ehe und Familie entschied.

Skeptisch sah Wyatt ihn an. »Glaubst du das wirklich?«

»Jop«, sagte er knapp und meinte es so.

Es hatte in Ethans Leben nur eine einzige Frau gegeben, die er geheiratet hätte.

Eine Frau, in die er so furchtbar verliebt gewesen war, dass er ein ganzes Jahr lang aufgehört hatte zu funktionieren, als ihre Beziehung in spektakuläre Flammen aufgegangen und zu Asche zerfallen war. Es war egal, wer die Schuld daran trug, dass es nicht funktioniert hatte – auch wenn Laura seiner Meinung nach größeren Mist verzapft hatte als er –, unterm Strich war er nach ihr ein Wrack gewesen. Ein erbärmliches, eifersüchtiges, zielloses, todunglückliches Wrack, das er selbst nicht wiedererkannt hatte. Er hatte die Stadt verlassen, ein Jahr im Ausland leben und seine gesamte Bettwäsche verbrennen müssen, um wieder zu Sinnen zu kommen.

Ethan hatte absolut keine Lust, je wieder an diesen Punkt zurückzukehren. Es war mittlerweile fast acht Jahre her, doch er erinnerte sich noch sehr gut an all die schrecklichen Gefühle, die er damals durchlitten hatte.

Wenn ein Leben als Dauersingle also bedeutete, sich niemals wieder so fühlen zu müssen, war das ein Preis, den er bereit war zu zahlen.

Auch wenn er wusste, dass er zurzeit nicht der glücklichste Keks im Kuchenland war – zumindest war er auch nicht der beschissen unglücklichste von damals.

Wyatt sah noch immer nicht überzeugt aus. »Ach, ich dachte das auch mal. Aber du wirst deine Meinung ändern, sobald du die richtige Frau triffst.«

Nein, würde er nicht. Denn er hatte die richtige Frau getroffen – und sie hatten einander das Herz gebrochen.

»Was auch immer«, sagte er und winkte ab. »Kannst du Ava nicht endlich mal einen Antrag machen? Das würde Mom für ein paar Monate ablenken.«

»Untersteh dich, Wyatt!«, rief Harper übers Wasser, die ihre Unterhaltung offenbar mitangehört hatte. »Das würde Mom nur als Anlass nehmen, Adam und mich ebenfalls zum Altar zu drängen.«

Wyatt lachte leise. »Mach dir keine Sorgen, Harpyie. Wir sind noch nicht so weit.«

Oh, bitte. Ethan gab ihnen noch sechs Monate, dann waren sie verlobt und er würde auf eine weitere Hochzeit gehen müssen, die ihn mit einem bitteren Gefühl im Magen zurückließ. Und es würde nicht bei dieser bleiben.

Alle seine Freunde und Kollegen waren verlobt, verheiratet, erwarteten ihr erstes Kind oder planten, eins zu bekommen.

Es war furchtbar.

Tief atmete er durch, während Wyatt und Harper sich weiter schreiend über Hochzeit und Co. unterhielten.

Ethan schaltete ab und ignorierte jedes einzelne Wort.

Zurzeit hatte er nicht einmal Lust zu daten.

Ehrlich gesagt wollte er einfach nichts mehr von diesem Blödsinn hören!

»Ethan, ich hab die perfekte Frau für dich!«

Seufzend schlug Ethan die Autotür hinter sich zu. So viel dazu. »Sag mal, Ava, hast du extra hier auf dem Bürgersteig vor meinem Haus gelungert und auf mich gewartet, um mir exakt das sagen zu können?«

»Nein, ich hab auf Wyatt gewartet«, bemerkte sie lächelnd und gab besagtem Mann, der gerade den Wagen abschloss, einen Kuss auf die Wange. »Dass ich dich ebenfalls erwische, war nur ein kleiner Bonus.«

Klasse.

Ethan rieb sich über das Gesicht, denn Avas Strahlen war zu viel für jede Energiesparlampe – und heute auch zu viel für ihn.

Die rothaarige Ärztin war seit Kurzem seine Nachbarin, da sie zu Wyatt gezogen war, der das Haus nebenan bewohnte.

Ethan liebte Ava. Er kannte sie sein halbes Leben lang und sie war so etwas wie eine Schwester für ihn. Aber er hasste es, dass sie sein Privatleben als persönlichen Spielplatz ansah.

Sie war der Meinung, dass jeder Mensch auf der ganzen Welt – aber vor allem in Eden Bay – seinen Seelenverwandten finden sollte.

Als Ethan ihr jedoch hatte verklickern wollen, dass seine Seelenverwandten ein Guinness und ein Glas Nutella waren, hatte sie ihn düster angesehen und einen bedrohlichen Zeigefinger auf ihn gerichtet, der E.T. neidisch gemacht hätte. Seitdem schwärmte sie ihm ständig von irgendwelchen Traumfrauen vor, die sein Herz im Sturm erobern würden.

Aber Ethan mochte keine Stürme. Wegen denen wurde er nämlich nachts aus dem Schlaf geklingelt, um bei Notfalleinsätzen der Feuerwehr auszuhelfen. Er verzichtete also liebend gern darauf.

»Ich hab kein Interesse, Ava«, sagte er freundlich. »Aber vielen Dank, dass du an mich gedacht hast.«

Er hob die Hand und lief den Kiesweg zu seinem Haus hinauf. Die zweistöckige, hellblaue, hölzerne Schönheit mit weißen Fensterläden, einem weinroten Gartenzaun und dunkelgrauen Schindeln stand am Fuß der grünen Berge, die Eden Bay zu einem beliebten Ziel von Outdoor-Fans jeglicher Art machten. Es roch nach den Kiefern des Waldes, der es umringte, und nachts, wenn Ethan nicht schlafen konnte, kletterte er aufs Dach und besah sich den klaren Sternenhimmel von Maine, der zwischen den sanft wiegenden Wipfeln hindurchschimmerte.

Ethan liebte alles an dem Haus.

Alles, bis auf die Tatsache, dass er es sich eigentlich nicht hatte leisten können.

Aber er träumte seit seiner Kindheit davon, irgendwann ein Häuschen im Wald mit weitläufigem Garten, zirpenden Grillen und dem Sternenhimmel zum Greifen nah zu besitzen. Als er gesehen hatte, dass dieses hier zum Verkauf stand, war ihm also keine andere Wahl geblieben, als ein Angebot zu machen.

Und nun, fast ein Jahr später, hatte er einen Berg an Schulden, seinen Bruder Jax als Mitbewohner und eine Katze namens Bello, die ihn hasste, weil er sich weigerte, seine Hände mit Thunfisch einzuschmieren.

Alles in allem hatte Ethan sich sein Leben als Mittdreißiger früher immer etwas anders vorgestellt. Aber es könnte weitaus schlimmer aussehen.

»Ethan! Ethan, bleib stehen, du Blödmann.«

Stöhnend hielt er inne. Aber wenn Ava schon so skandalöse Ausdrücke wie Blödmann in den Mund nahm, musste es ernst sein. »Ja?«, fragte er unschuldig und wandte sich um.

Verärgert stemmte sie die Hände in die Seiten, während ihre Augenbrauen zu einer zornigen, geraden Linie verschmolzen. »Du hast schon Nein gesagt, bevor ich dir überhaupt erzählt habe, wer genau diese perfekte Frau ist«, sagte sie genervt.

»Das musst du nicht«, versicherte er ihr. »Ich steh nicht auf perfekte Frauen. Sie schüchtern mich ein und erinnern mich an meine Unzulänglichkeiten.« Tief seufzend legte er sich die Hand auf die Brust.

Ava verdrehte ausdrucksstark die Augen. »So ein Schwachsinn, du ignorierst deine Unzulänglichkeiten seit deinem zehnten Lebensjahr so gekonnt, dass viele Frauen tatsächlich glauben, du hättest keine.«

Ein Lächeln zog an seinen Mundwinkeln. »Es ist ein Talent.«

»Nein, es ist eine Zumutung«, korrigierte sie ihn sachlich. »Also, gib der Frau wenigstens eine Chance, bevor du direkt Nein sagst! Sie ist Ärztin, so wie ich. Sie hat eine große Familie, so wie du. Sie liebt den Wald und Feuerwehrserien, weshalb sie definitiv auf dich stehen wird, und ist auch wirklich lustig. Sie hat mir letztens zum Beispiel erzählt, dass …«

Ethan schaltete ab. Ebenfalls eines seiner Talente. Worte, die er nicht hören wollte, einfach auszublenden.

Denn liebe Güte, Ava musste wirklich aufhören zu reden.

Ethan wollte nichts als sich hinzusetzen, bevor der stechende Schmerz in seinem Bein zu einem brutalen Ziehen heranwuchs. Dennoch ließ er sie weiterreden und nickte ab und zu, denn seine Mutter hatte ihm ja einbläuen müssen, dass Höflichkeit wichtig war.

Seine angespannten Muskeln fingen an zu zittern und Schweiß trat auf seine Stirn.

Fuck.

Vielleicht hatte Harper ja doch recht. Er war ein Invalider.

Ein Invalider, der Ava Einhalt gebieten musste, bevor er seitlich auf seinen ungemähten Rasen kippte. »Ich will nicht daten, Ava«, unterbrach er sie laut. »Egal, was du mir über diese tolle Frau erzählst: Ich will sie nicht kennenlernen.«

Verblüfft öffnete seine Freundin den Mund. »Aber warum nicht?«

»Muss ich denn einen Grund haben?«, fragte er gequält.

»Ja«, erwiderte sie verdutzt.

»Schön. Ich bin schwul! Deswegen nicht interessiert.«

Ava schnaubte, bevor sie ihn mit nachdenklich verengten Augen durchleuchtete. »Es ist immer noch wegen Laura, oder?«, fragte sie schließlich mitfühlend.

Oh, großer Gott. Diesen Brunnen würde Ethan sicherlich nicht hinabpurzeln. »Nein, Ava«, sagte er ungeduldig. »Es ist nicht wegen meiner Ex-Freundin, von der ich mich vor acht Jahren getrennt habe.«

»Ich glaube dir nicht«, sagte sie schlicht. »Abgesehen davon bin ich mir ziemlich sicher, dass sie es war, die sich von dir getrennt hat.«

Ethan spannte den Kiefer an.

Ja, vielleicht. »Vollkommen egal!«, sagte er mit Nachdruck. »Ich bin seit Ewigkeiten über Laura hinweg, sie ist mir absolut gleichgültig – trotzdem möchte ich gerade niemanden kennenlernen. Ich hab andere Dinge im Kopf, Ava. Es wäre also sehr freundlich, wenn du endlich aufhören würdest, zu versuchen, mich zu verkuppeln!«

»Aber ich will, dass du glücklich bist, Eth«, sagte sie vorsichtig.

»Ich bin glücklich genug, Ava!«

»Aber …« Sie seufzte schwer und sah ihn unzufrieden an. »Wenn man verliebt ist, erscheint die Welt besser, weißt du?«

Er schnaubte. »Ja, natürlich. Weil man dümmer ist.«

Avas Blick verdüsterte sich sofort. So wie immer, wenn man in ihrer Gegenwart über die Liebe herzog. »Gefühle machen nicht dumm!«

Das war Ansichtssache. »Ist mir alles egal, solange wir dieses Gespräch jetzt endlich beenden.«

Ava sah ihn an, als habe er soeben Armor mit einem Pfeil erschossen.

Jaja, er verhielt sich wie der letzte Idiot und es tat ihm ja auch leid … aber er hatte verdammt noch mal Schmerzen. Immer, wenn er sein Bein zu lang belastete oder auch nur im falschen Winkel drehte, fühlte es sich an, als habe jemand eine Packung brennender Streichhölzer sein Hosenbein hinuntergeworfen.

Das sagte er natürlich niemandem. Nicht, weil er ein starker Mann und hart im Nehmen war – obwohl beides natürlich stimmte –, sondern schlichtweg, weil er es nicht mehr ertrug, von seiner gesamten Familie bemuttert zu werden. Abgesehen davon hatte sein Freund Jon, der Held, der ihn umgefahren hatte, ohnehin schon schlimme Schuldgefühle. Dabei war es nicht seine Schuld gewesen.

Wenn Ethan die Wahl gehabt hätte, hätte er der ganzen Stadt irgendeine heroische Geschichte über seinen Beinbruch erzählt. Dass er ein verletztes Eichhörnchen aus dem Baum gerettet hatte. Oder aber ein Baby vorm Ertrinken bewahrt hatte, aber beim Sprung von der Klippe an einem kantigen Felsen hängengeblieben war. 

Leider hatte halb Eden Bay beobachtet, wie er mit Blick auf sein Handy auf die Straße spaziert war, Jon ihn mit fünf Stundenkilometern angestupst hatte und er scheiße unglücklich auf die Bordsteinkante gefallen war. Er würde also für immer der dämliche Typ bleiben, der sich sein Bein wegen des fast fertigen Sudokus auf seinem Handy an zwei Stellen gebrochen hatte. Was schade war, da er bereits der dämliche Typ war, der sich ein Haus gekauft hatte, das er sich nicht leisten konnte und der dämliche Typ, der an den Weihnachtsmann geglaubt hatte, bis er vierzehn war.

Die Knochen waren wieder zusammengewachsen und laufen konnte er auch, aber die Muskeln um seinen Oberschenkel waren noch immer steif und die Narbe, die die OP an seinem Bein nach sich gezogen hatte, schmerzte höllisch, wenn er es falsch bewegte. Was äußerst schlecht war, denn er brauchte für seinen Job einen voll funktionstüchtigen Körper.

Und jetzt brauchte er ihn eigentlich auch, denn shit, seine Muskeln gaben unter seinem Gewicht nach.

Im nächsten Moment sank er unbeholfen auf die Stufe vor seiner Haustür und sog zischend Luft ein. Das war unangenehm, aber noch immer besser, als vor Schmerzen in Ohnmacht zu fallen.

»Fuck«, entfuhr es ihm, bevor er mit beiden Händen über das Bein rieb, um die Muskelstränge zu entspannen.

»Ethan!«, sagte Ava bestürzt und hockte sich sofort vor ihn hin. »Was zur Hölle? Warum sagst du denn nichts?«

»Es ist halb so wild«, log er, während Übelkeit seinen Hals hinaufkletterte. Er hatte es diesmal wirklich zu sehr ausgereizt.

»Du meintest letzte Woche beim Familienessen noch, dein Bein täte nicht mehr weh!«, rief sie vorwurfsvoll.

»Es tut ja auch nicht weh … wenn ich es nicht bewege.«

Ava schlug ihm fest gegen die Schulter. »Du Schwachkopf, ernsthaft! Nimmst du deine Schmerztabletten nicht mehr?«

Er verzog das Gesicht. »Nein. Nicht mehr seit einem Monat. Ich will nicht abhängig von den Dingern werden.«

»Aber wenn es immer noch wehtut …«

»Es ist wirklich nicht so schlimm, Ava«, versicherte er ihr.

»Ich bin Ärztin, Ethan. Ich weiß, wie Schmerz aussieht«, erwiderte sie kühl.

Er schüttelte den Kopf. »Der Bruch ist nur halb so schmerzhaft gewesen wie unser Gespräch gerade, glaub mir.«

Die Rothaarige stieß einen frustrierten Ton aus, den Ethan sonst nur von seiner Mutter kannte, wenn sein Dad mal wieder zu spät zum Essen kann. »Gehst du noch zur Physiotherapie?«

»Nein. Der Typ, der mich behandelt hat, war unfähig.«

»Warum sagst du mir das denn nicht? Ich hätte dir eine Empfehlung geben können.«

Unschlüssig sah er sie an, während der stechende Schmerz in seinem Bein langsam abebbte und er wieder klarer denken konnte. Jetzt, da er darüber nachdachte, war es tatsächlich ein Versäumnis gewesen, sich keinen neuen Physiotherapeuten zu suchen. Er war nur so beschäftigt und frustriert gewesen und hatte sich eingeredet, dass er keine Hilfe brauchte … aber er wollte nicht für den Rest seines Lebens unter Schmerzen leiden.

Seufzend schloss er die Augen, bevor er nickte. »Okay. Du hast recht. Also: Kennst du einen guten Physiotherapeuten?«

»Ich kenne die beste Physiotherapeutin in ganz Maine«, war Avas sofortige Antwort, bevor sie innehielt.

Ethan öffnete ein Auge. »Okay, schreib mir die Nummer auf. Ich ruf da an.« Weitere Informationen wollte er gar nicht haben. Ihm war gerade egal, wer ihm half. Ob Pferd mit magischen Hufen oder alter Knacker mit Vorliebe für Räucherstäbchen, solange die Schmerzen nur besser wurden, konnte er mit allem leben. Und er vertraute Avas Fachkenntnissen.

Ava biss sich auf die Unterlippe, öffnete den Mund … doch kein Ton kam daraus hervor. Schließlich nickte sie, zog einen kleinen Block aus ihrer Handtasche und schrieb ihm eine Nummer auf. »Hier«, meinte sie knapp und steckte den Zettel in die Brusttasche seines Hemdes, bevor sie aufstand und die Hände zu ihm herunterstreckte. »Und jetzt komm. Ich helfe dir auf die Beine.«

Dankbar griff er zu und ließ sich hochziehen.

Ja, die Physiotherapie war eine gute Idee. Vielleicht würden die Schmerzen dann endlich besser werden.


Kapitel 2

Lüge deine beste Freundin nicht an. Und wenn du es doch tust – sei verdammt noch mal überzeugender!

Laura Wilson, aus der Reihe »Was hast du aus der Vergangenheit gelernt?«

»Sie tun mir weh!«

»Ich hab Sie kaum berührt, Mr Gold.«

»Doch, Sie haben Ihre Klauen in meinen Rücken geschlagen!«

Laura Wilson betrachtete ihre kurzgeschnittenen Fingernägel und schürzte die Lippen. »Sie haben recht. Ich hatte gehofft, auf Blut für mein nächstes satanistisches Ritual zu stoßen. Aber Ihre Haut ist einfach zu dick, Mr Gold.«

Der alte Mann grummelte unzufrieden und hob den Kopf aus dem Ring an der Vorderseite der Liege. »Sie halten sich wohl für sehr witzig, was?«

»Nicht sehr witzig, aber schon etwas witzig«, gab sie zu und lächelte zu ihm hinab. »Und es sind nicht meine Klauen, die Ihnen wehtun. Es sind Ihre verspannten Muskeln. Haben Sie überhaupt eine einzige der Übungen gemacht, die ich Ihnen gezeigt habe, Mr Gold?«

»Ich hab es versucht, aber sie waren anstrengend!«, beschwerte er sich.

Seufzend trat sie einen Schritt zurück.

An den meisten Tagen liebte sie ihren Job. Denn sie mochte es, Menschen zu helfen, und wusste, dass sie gut darin war. Aber sie konnte nicht die ganze Arbeit leisten! Die Patienten mussten ihren eigenen Teil dazu beitragen.

Doch die meisten verhielten sich wie bockige Teenager, die Hausaufgaben für unter ihrer Würde hielten!

»Wir sind hier für heute fertig, Mr Gold«, sagte sie, bemüht darum, ihre Stimme freundlich und geduldig zu halten. »Aber wenn Sie wirklich wollen, dass Ihre Rücken- und Knieschmerzen besser werden, müssen Sie die Übungen machen, die ich Ihnen gezeigt habe. Verstanden?«

»Jaja«, grummelte er, setzte sich hin und zog sich sein Hemd wieder über den knochigen Körper.

Laura verengte misstrauisch die Augen, bevor sie gefährlich leise sagte: »Wenn Sie es nicht tun, verpetze ich Sie bei Ihrer Frau.«

Der alte Mann machte große Augen. »Das würden Sie nicht wagen!«

»Oh, bitte.« Sie stemmte die Hände in die Seiten. »Ich behandle sie seit zwei Jahren, Mr Gold – Sie sollten mich mittlerweile besser kennen.«

Unzufrieden grummelte er etwas, das sich nach »gemeingefährliche Hexe« anhörte.

Ach, Laura hatte schon weitaus schlimmere Dinge an den Kopf geworfen bekommen. Sie war von ihrer ehemaligen Schwägerin als herzloses Miststück und von diversen Männern, die sie aus der Wohnung ihrer Mom geworfen hatte, als Brut des Teufels bezeichnet worden. Nur Letzteres traf womöglich zu. Der Rest kümmerte sie nicht wirklich.

»Bis nächste Woche dann, Mr Gold«, meinte sie lächelnd. »Ein schönes Wochenende Ihnen.«

»Junge Dame, ich bin einundsiebzig Jahre alt, jeder Tag ist bei mir Wochenende«, bemerkte er selbstzufrieden und schnalzte mit der Zunge.

Sie lachte und hob die Hand. »Na, dann … dann wünsche ich Ihnen überhaupt nichts.«

»Wundervoll!« Er nickte fest, bevor er den Behandlungsraum verließ.

Laura gähnte und sank gegen die Liege. Es war Freitag und freitags war sie immer erschöpfter als sonst. Denn an diesem Tag hatte sie sich bereits vier Tage lang den Mund fusselig geredet, die Beine in den Bauch gestanden und mehrere Papierkriege gewonnen.

Sie bereute es nicht, sich vor zwei Jahren selbstständig gemacht zu haben, aber sie musste zugeben, dass es um einiges stressiger war, nicht nur die Verantwortung für sich selbst, sondern auch noch für zwei Mitarbeiterinnen und die Geschäftsführung zu haben.

Trotzdem: Jetzt hatte sie erst einmal Mittagspause und danach nur noch einen Auswärtstermin, dann konnte das Wochenende beginnen. Laura sah ein entspannendes Bad, einen riesigen Erdbeer-Daiquiri und eine Zimtschnecke in ihrer Zukunft, das hob sofort ihre Stimmung.

»Hey«, drang eine Stimme vom Türrahmen her und ihre beste Freundin Sky steckte den Kopf hindurch. »Bist du fertig? Ich hab chinesisches Essen mitgebracht.«

Mindestens einmal die Woche trafen sie sich zum Mittagessen. Entweder in dem Archiv in Eden Bay, in dem Sky arbeitete, oder aber hier in ihrer Praxis in Brentwood, dem direkten Nachbardorf.

»Du bringst immer Chinesisch mit, wenn du herkommst«, bemerkte Laura kopfschüttelnd, kam ihr jedoch entgegen und trat in den Flur. Susanna und Mary, ihre Mitarbeiterinnen, hatten freitags immer frei, sie waren also allein, als sie zur Rezeptionstheke schlenderten. 

»Wir haben kein chinesisches Essen in Eden Bay! Das hier ist meine einzige Chance, an Frühlingsrollen zu kommen«, beschwerte sich ihre Freundin und stellte eine riesige Plastiktüte auf den Tresen.

»Ah, du kommst wegen des Essens her, nicht um mich zu sehen«, meinte Laura gedehnt und nickte. »Ja, das ergibt Sinn.«

Sky lachte. »Nicht nur. Du bist zu mindestens vierzig Prozent der Grund!«

Laura seufzte theatralisch und drückte ihre Freundin kurz an sich, bevor sie ihr dabei half, die verschiedenen Behälter aus der Tüte auf den Tisch zu laden. »Ist schon in Ordnung. Ich kann nicht mit frittierten Teigtaschen mithalten, damit habe ich mich abgefunden. Ich mache dir keinen Vorwurf.«

Sie zog die Stäbchen aus der Plastiktüte, während Sky bereits die Essensboxen öffnete und wohlig seufzend den Duft einatmete. »Ich liebe Geschmacksverstärker«, murmelte sie und stopfte sich die erste Frühlingsrolle in den Mund.

Laura folgte ihrem Beispiel und musste Sky rechtgeben. MSG war womöglich das Beste, was China je erfunden hatte. Nun ja, das und Klopapier.

Laura sank auf den Bürostuhl, während Sky den Hocker aus dem Wartezimmer auf die andere Seite stellte. »Und, was hast du am Wochenende vor?«, wollte ihre Freundin wissen und zog einen Karton mit gebratenen Nudeln zu sich heran.

»Nicht viel«, gab sie zu. »Ich gehe am Sonntag wahrscheinlich mit Michael frühstücken, aber sonst …« Sie zuckte die Schultern und machte sich an den Wan Tan zu schaffen. Sky hatte wie immer Essen für zehn Personen mitgebracht.

»Du bist wirklich die Einzige, die ich kenne, die immer noch mit ihrem Ex-Mann brunchen geht«, bemerkte Sky kopfschüttelnd.

»Wir sind Freunde!«, verteidigte Laura sich. »Wir waren Freunde, wir haben geheiratet, wir haben uns scheiden lassen, wir sind immer noch Freunde. Was ist daran so schwer zu verstehen?«

Sky runzelte die Stirn, als müsse sie angestrengt über diese Frage nachdenken, bevor sie meinte: »Alles, wenn ich ehrlich bin. Versteh mich nicht falsch, ich mag Michael! Er ist ein toller Kerl. Aber wenn Jax und ich heiraten und uns dann trennen würden, käme ich nicht in einer Millionen Jahren auf die Idee, wieder mit ihm befreundet zu sein! Obwohl wir auch zuerst Freunde waren.«

Laura zuckte die Achseln und stopfte sich ein Wan Tan in den Mund. Sie fand es gar nicht so merkwürdig wie alle anderen, dass Michael immer noch ein großer Teil ihres Lebens war. Sie waren im Guten auseinandergegangen. Sie hatten eingesehen, dass die überstürzte Hochzeit ein Fehler gewesen war und sie besser als Freunde funktionierten. Seine Familie war sehr wütend auf sie gewesen, aber Michael … Er hatte es verstanden. »Es ist, wie es ist«, bemerkte sie ausweichend. »Und wie steht es bei dir? Irgendwelche großartigen Pläne dieses Wochenende?«

Je schneller sie das Thema wechselten, desto besser.

»Ich geh morgen Abend mit Jax in ein Theaterstück.«

Das hörte sich schrecklich an. »Oh, was für eins?«

»Shakespeare natürlich.«

Laura verdrehte die Augen, lächelte jedoch. Ihre Freundin war besessen von dem toten, britischen Schreiberling. »Liebe Güte, Jax muss dich wirklich lieben, wenn er sich das freiwillig antut.«

Sky grinste. »Ich hab ihm verboten, dabei einzuschlafen, und er meinte, wenn er mitgeht und durchhält, schulde ich ihm dafür drei Lasagnen und vier Massagen.«

Kluger Kerl. Er wusste zumindest zu verhandeln. »Ich finde, das wiegt sein Opfer nicht einmal annähernd auf, aber na gut«, bemerkte Laura und verzog das Gesicht.

Sky schnaubte – bevor sich im nächsten Moment ihre Miene erhellte. »Hey! Ein Arbeitskollege von Jax geht auch mit. Ebenfalls Englischlehrer, Single und sehr süß … kauf dir doch auch eine Karte, dann ist das so was wie ein Doppeldate!«

Laura teilte die Begeisterung auf Skys Miene nicht. »Das hört sich furchtbar an, Sky. Ein Blind-Date mit einem Typen, der nicht einmal weiß, dass es eins ist?«

»Ich würde ihn natürlich fragen«, versicherte Sky ihr sofort.

Laura schüttelte den Kopf. Sie wollte ein entspanntes Wochenende. Kein nervöses und peinliches.

»Nein, danke.«

»Oh, Laura, komm schon! Du hast mir damals gesagt, ich müsste mir ein Privatleben besorgen, jetzt gebe ich dir den Ratschlag zurück.«

»Hey, ich hab ein Privatleben«, beschwerte sie sich sofort. »Ich treffe mich mit dir und Allie. Ich habe meine Pflichten als stellvertretende Bürgermeisterin. Ich besuche den Buchclub, ich häkle kleine Fantasyfiguren, habe somit zwei Hobbys … und ich date auch. Manchmal.«

Einmal jedes halbe Jahr. Die Regel hatte sie sich selbst auferlegt. Denn sie wollte zwar nicht werden wie ihre Mutter, aber der Liebe trotzdem eine Chance geben.

»Also, so richtig datest du nicht«, meinte Sky und zog eine Grimasse. »Du tust manchmal nur so.«

»Na ja, weil … weil ich erst seit drei Jahren geschieden bin«, log sie hastig. »Das ist nicht so lang. Die Scheidung steckt mir noch in den Knochen.«

Sky verdrehte die Augen. »Es sind dreieinhalb Jahre und du bist schon seit sechs Jahren getrennt. Deine Ehe hat kein Jahr gehalten.«

»Vielen Dank für die Erinnerung«, sagte sie trocken.

»Ach, komm schon. Du hast gerade selbst gesagt: Dein Ex-Mann ist immer noch einer deiner besten Freunde, so traumatisch war die Trennung nicht.«

Doch, das war sie gewesen. Nicht aus den üblichen Gründen, aber aus anderen. Aber von denen hatte Laura ihrer besten Freundin nie erzählt.  

Sie seufzte schwer. »Können wir das Thema wechseln?«

»Schön«, kapitulierte Sky. »Weißt du was? Heute habe ich Zeit. Lust, was trinken zu gehen?«

»Oh ja!« Dann konnte sie den Erdbeer-Daiquiri direkt von ihrer Liste streichen.

»Im Sullivan’s?«, fragte Sky unschuldig.

Laura verzog das Gesicht. »Mhm … neee, ich …«

»Bitte?« Sky legte beide Hände auf ihre Brust. »Jared macht viel bessere Cocktails als Crazy-Craig von der Hummerhütte, eurer Kaschemme, die ihr Bar nennt.«

Das war leider wahr. Craig benutzte immer Erdbeersirup für seine Daiquiris anstelle echter Früchte.

Doch Laura konnte nicht ins Sullivan’s gehen.

Es war der einzige Pub in Eden Bay – der Ort, den Laura seit Ewigkeiten mied, um Ethan nicht über den Weg zu laufen.

Ethan, der ihr das Herz gebrochen hatte und den sie schon längst vergessen haben sollte. Das war jedoch äußerst schwierig, denn Brentwood und Eden Bay lagen furchtbar nah aneinander und für ihren Geschmack bekam sie indirekt noch viel zu viel von dem Feuerwehrmann mit.

Denn sie war mit Ava befreundet, die immer wieder mal fallen ließ, wie es ihm ging. Sie war mit Sky befreundet, die jetzt mit Ethans Bruder zusammen war.

Ethan war wie ein lästiger Poltergeist in ihrem Kopf, den sie einfach nicht loswurde.

Das einzig Gute war, dass sie ihn fast nie tatsächlich zu Gesicht bekam. Wie jeder vernünftige Geist war er die meiste Zeit lang unsichtbar. Das fand sie gut und es war seine beste Eigenschaft.

Laura fiel etwas zu spät auf, dass sie viel zu lang still geblieben war, denn als sie den Kopf hob und Sky in die Augen sah, durchleuchtete ihre beste Freundin sie mit nachdenklichem Blick.

»Weißt du, was ich glaube?«, sagte sie langsam.

Nein, wusste sie nicht. Aber sie hatte da so ein Gefühl, dass sie es gar nicht wissen wollte. »Was denn?«, fragte sie vorsichtig.

»Du willst nicht daten und wirst in keiner Beziehung glücklich, weil du immer noch nicht über Ethan hinweg bist.«

Sie schnaubte laut. Lächerlich. »Sei nicht albern. Wir waren vor acht Jahren ein Paar. Das ist ewig her!«

»Ja. Trotzdem gehst du ihm noch immer aus dem Weg.«

»Tue ich nicht«, log sie. »Ich wohne nun einmal in Brentwood, er in Eden Bay … wir laufen uns nicht über den Weg.«

»Du bist erst zu meiner Geburtstagsparty gekommen, als ich gesagt habe, dass er nicht dabei ist, Laura!«

Shit. Das hatte sie fast vergessen. Das erschwerte ihr das Lügen leider gehörig.

Aber die Sache war einfach die: Ethan zu sehen, weckte jedes Mal eine Menge Erinnerungen in ihr. Gute und schlechte. Und sie hatte Angst, dass Ethan, wenn sie ihm die Chance dazu gab, ihr einige gut fundierte Vorwürfe machen und berechtigte Fragen stellen würde. Denn so gern sie es auch immer wieder behauptete, er trug nicht allein die Schuld daran, dass sie sich damals getrennt hatten. Aber sie war nicht bereit dazu, ihm Antworten zu geben – und er würde sie auch gar nicht hören wollen. Ebenso wenig, wie sie hören wollte, was er zu seiner Verteidigung vorzubringen hatte.

Unterm Strich konnte sie auf eine Reise in ihre Vergangenheit verzichten.

Doch mit einer Sache hatte Sky unrecht: Sie war über Ethan hinweg.

Sie war eigentlich nur noch wütend auf ihn, weil sie sich schlichtweg an das Gefühl gewöhnt hatte.

»Ich hänge nicht an Ethan«, sagte sie mit Nachdruck. »Er ist mir vollkommen egal.«

Sky lehnte sich in ihrem Stuhl zurück. »Ich glaube dir nicht.«

»Es ist aber die Wahrheit.«

»Okay, dann komm heute Abend mit mir ins Sullivan’s.«

Mist.

Aber wie hoch war die Wahrscheinlichkeit, dass Ethan wirklich da sein würde? Vielleicht hatte er ja auch einen Pokerabend bei Adam oder ging mit einer der zahllosen Frauen aus, die ihr gefolgt waren. Denn ja, auch von denen hatte Ava ihr berichtet.

»Okay«, sagte sie deswegen knapp und lächelte. »Kein Problem. Gehen wir ins Sullivan’s. Aber du gibst mir den ersten Daiquiri aus.«

»Wird gemacht«, bemerkte Sky zufrieden. »Oh, ich freu mich!«

Laura nickte. »Ja, ich mich auch.« Und es war fast nicht gelogen.

Die nächste Dreiviertelstunde redeten sie nur über unverfängliche Themen wie das aktuelle Buch ihres Buchclubs und Skys Bruder Jon, der Vater wurde und vor ein paar Tagen herausgefunden hatte, dass er ein kleines Mädchen bekam.  

Laura lächelte bei dem Gedanken an den muskulösen Ex-Marine mit einem kleinen Babymädchen auf dem Arm, auch wenn es ihrem Herzen gleichzeitig einen Stich versetzte.

Sie wollte Mutter werden. Das war nicht immer so gewesen … aber jetzt schon.

Doch sie hatte noch Zeit. Sie war dreißig. Sie … Ihre Chance war nicht … Na ja, es konnte noch passieren.  

Kein Grund, sich darüber den Kopf zu zerbrechen.

Als sie fertig mit dem Essen waren, begleitete Laura Sky vor die Tür und schloss hinter sich ab. Sie verabschiedete sich mit einer festen Umarmung von ihrer Freundin und warf den Plastikmüll in die dafür vorgesehene Tonne auf dem Parkplatz, der für ihre Praxis, einen Bubbletea-Laden und Michaels Steuerberatungsbüro herhielt.

Es war kurz nach eins, sie hatte also noch Zeit, sich einen Mangotee mit Maracuja-Boba zu holen, bevor sie losfuhr. Sie machte sich gerade in die Richtung auf, als ihr Handy klingelte.

Sie hielt inne und zog es aus der Tasche. Unbekannte Nummer blinkte auf. Stirnrunzelnd hob sie ab.

»Hallo?«

»Hey, spreche ich mit … nun, einer Physiotherapie-Praxis?«, erwiderte eine dunkle Stimme. »Mann, ich habe wirklich erschreckend wenig Informationen über Sie, fällt mir gerade auf.«

Lauras Herz blieb stehen.

Vor Schreck hätte sie beinahe das Telefon fallen lassen, doch ihre Handfläche war so abrupt feucht geworden, dass das Ding an ihrer Haut zu kleben schien.

Ihr Magen rumorte, ihre Finger verkrampften und ihr Mund wurde augenblicklich trocken. Denn sie kannte die Stimme. Sie hatte sie seit Ewigkeiten nicht mehr gehört und trotzdem kannte sie sie noch immer besser als die Linien auf ihrer Hand.

»Ethan?«, fragte sie atemlos.

Stille war die Antwort.

Eine endlose, sich in die Ewigkeit ziehende, kühle Stille.

Dann: »Ich bringe Ava um.«

Jap, das war Ethan.

Ihr Herzschlag beschleunigte sich und sie presste eine Hand auf ihr verkrampftes Zwerchfell.

Sie war albern. Absolut albern. Auch wenn sie ihm aus dem Weg ging, sahen sie sich ab und zu.

Aber nur von Weitem. Und sie hatte seine Stimme schon so lang nicht mehr gehört … Shit.

Sie räusperte sich und streckte den Rücken durch. »Was hat Ava getan?«, wollte sie wissen und ihre Stimme hörte sich ärgerlich dünn und hoch an.

»Ich …« Ethan hielt inne. Ein paar Sekunden länger, als er brauchen sollte, um seine Gedanken zu ordnen. Laura überlegte gerade, ob er wohl darüber nachdachte, einfach aufzulegen, als er weitersprach: »Na ja, ich hab sie nach der Nummer einer guten Physiotherapeutin gefragt – und sie hat mir freundlicherweise deine gegeben.«

»Nun, ich bin eine fantastische Physiotherapeutin. Sie hat also nichts Falsches getan«, rutschte es ihr heraus. Etwas defensiver, als ihr lieb war.

Vielleicht, weil sie das Gefühl hatte, sich verteidigen zu müssen. Oder weil sie Ethan beweisen wollte, dass es ihr gut ergangen war. Dass sie einen tollen Job hatte, in dem sie brillierte.

Ethan schnaubte. Doch es war ein amüsiertes Schnauben. Die Art Schnauben, die er früher immer von sich gegeben hatte, wenn jemand etwas Offensichtliches und leicht Albernes sagte. Die Art, die immer von einem schiefen Lächeln und einer gehobenen Augenbraue begleitet worden war. »Das weiß ich, Laura«, bemerkte er und eine Gänsehaut kletterte ihren Nacken hinauf, als er ihren Namen benutzte. »Ava hat nur vergessen, zu erwähnen, dass es deine Nummer ist.«

»Oh«, entwich es ihr. »Ja, das hört sich nach Ava an.«

»Jop«, stimmte er zu und wieder folgte ein paar hektische Herzschläge lang nichts als Stille. »Sorry«, sagte er schließlich langsam. »Ich hätte nicht angerufen, wenn ich es gewusst hätte. Ich … such mir jemand anderen. Bis dann.«

Im nächsten Moment legte er auf.

Laura ließ das Handy sinken und starrte mit enger Brust auf das noch immer erleuchtete Display.

Bis dann.

Was für ein ironischer Abschiedsgruß.

Denn ganz ehrlich … wann war dann?

Niemals, was sie beide betraf.

Sie kniff die Augen zusammen und konzentrierte sich auf die Arbeit ihrer Lungen. Sie war nämlich noch immer kurzatmig.

»Scheiße«, wisperte sie.

Denn … scheiße! Hatte Sky recht?

Nein.

Oder?

Shit!

Nein.

Das war nicht okay. Es lag Ewigkeiten zurück. Sie waren zwei erwachsene Menschen. Sie wohnten in benachbarten Städten, teilten einen gemeinsamen Freundeskreis ...

Sie presste die Lippen zusammen und steckte energisch das Telefon wieder weg. Sie würde nicht den Rest ihres Lebens einen halben Herzinfarkt erleiden, sobald sie Ethans Stimme hörte!

Nein!

Sie wusste, dass er sich vor ein paar Monaten das Bein gebrochen hatte. Ganz Eden Bay und halb Brentwood hatten über den blöden Unfall geredet. Darum musste es gegangen sein. Vielleicht war er noch nicht fit, obwohl er es sein sollte … Vielleicht musste er seine Muskulatur gezielt stärken, damit sein Bein stabilisiert wurde und er weniger Schmerzen hatte. Sie wusste es nicht und es war auch egal. Ihr gemeinsames Kapitel war abgeschlossen. Sie sollte sich nicht länger vor Ethan verstecken. Ihn nicht länger ignorieren oder Angst davor haben, ihm über den Weg zu laufen.

Sie wusste nicht, ob Sky richtig gelegen und sie tief in ihrem Herzen noch immer nicht mit ihm abgeschlossen hatte. Eigentlich wusste sie gerade nur eines: Ethan brauchte eine Physiotherapeutin – und er würde sie verdammt noch mal bekommen!


Kapitel 3

Es lohnt sich, möglichst viele Geschwister zu haben, die man ärgern und piesacken kann. Dann hat man lebenslangen, kostenlosen Spaß!

Jax Kavanagh, aus der Reihe »Was hast du aus der Vergangenheit gelernt?«

»Was zur Hölle, Ava!«

Ethan knallte seine Bierflasche so fest auf den Tisch der Ärztin, dass Schaum oben hervorstob.

Die Rothaarige blickte verwundert von ihren Süßkartoffelpommes auf. »Was? Wovon redest du?«, fragte sie, doch ihre Stimme war eine Spur zu unschuldig.

»Du gibst mir Lauras Nummer?«, fuhr er sie an.

»Und?«, wollte sie wissen und neigte interessiert den Kopf. »Du hast mir nicht gesagt: Gib mir die Nummer eines guten Physiotherapeuten – aber nicht die von Laura.«

Wütend setzte er sich auf den Stuhl ihr gegenüber. »Das war impliziert!«

Er wusste, dass Laura Physiotherapeutin war. Sie hatte ihr Studium beendet, während er mit ihr zusammen gewesen war. Und natürlich war sie gut in ihrem Job – Laura war in allem gut gewesen, was sie tat. Weil sie geglaubt hatte, dass ihr Vater vielleicht zurückkam, wenn sie nur beeindruckend genug war.

Aber er kannte Ava. Das war kein Versehen gewesen!

»Ich kommuniziere nicht impliziert«, sagte Ava stoisch und schob sich eine ihrer Pommes zwischen die Lippen. »Ehrlich gesagt weiß ich gar nicht, was du hast, Eth. Was spielt es für eine Rolle, dass Laura zufällig die Physiotherapeutin meines Vertrauens ist?«

»Oh, komm schon! Du hast es mir absichtlich verschwiegen.«

»Du hast auch nicht gefragt, Ethan!«, sagte sie und reckte das Kinn. »Dir schien die Nummer vollkommen zu reichen. Ich fühle mich nicht im Mindesten schuldig. Überhaupt: Du meintest, dass Laura dir egal ist, Eth.«

Er rang unterm Tisch die Hände ineinander. Dachte an das Fallgefühl in seinem Magen, als er ihre Stimme am Telefon gehört hatte …

»Nun … ja, das ist sie!«

»Na, dann verstehe ich nicht, was dein Problem ist«, erwiderte sie süßlich.

Ethan öffnete den Mund … doch wusste nicht, was er erwidern sollte. Alles, was er jetzt sagen konnte, würde Ava zu der Annahme verleiten, dass er gelogen hatte – was Schwachsinn war!

Natürlich hatte er nicht nichts empfunden, als er mit ihr gesprochen hatte. Er war nun einmal zwei Jahre lang davon überzeugt gewesen, dass sie die Liebe seines Lebens war. Aber das bedeutete lediglich, dass er kein kaltherziger Bastard war. Was beruhigend war, denn er war sich in letzter Zeit diesbezüglich nicht mehr zu hundert Prozent sicher gewesen.

»Ich habe kein Problem«, sagte er angespannt.

»Diese Information scheint bei deinem Gesicht noch nicht angekommen zu sein«, bemerkte Ava. »Weißt du, ich bin es leid, nur einen von euch beiden zu meinen Partys einladen zu können. Ich mag Laura. Wir besuchen denselben Buchclub. Wir sind Freundinnen. Eure Geschichte ist Ewigkeiten her, ihr solltet miteinander auskommen und sie ist nun einmal die beste Physiotherapeutin in ganz Maine. Also hör auf, rumzujammern, und lass dir von ihr helfen.«

Er lachte trocken auf. »Sie will mir nicht helfen.«

»Woher weißt du das? So wie ich das verstanden habe, hast du aufgelegt, bevor sie dir sagen konnte, ob sie dir helfen will oder nicht.«

Klasse. Die beiden hatten also schon miteinander gesprochen. Gott, er hasste es, dass Frauen so viel miteinander kommunizierten!

Aber Ava wusste nicht, wovon sie sprach. Das letzte Mal, als er mit Laura geredet hatte, hatte sie ihm erklärt, dass sie ihn nie wiedersehen wolle. Keine zwei Monate später hatte sie Michael geheiratet, der nur ihr Freund und überhaupt nicht auf diese Art und Weise wichtig für Laura gewesen war.

Danach hatte er sie nur noch von Weitem, im Supermarkt oder beim Vorbeifahren gesehen.

Sie würde ihn niemals als Patienten aufnehmen.

Er machte gerade den Mund auf, um Ava genau das zu sagen, als eine schwere Hand auf seiner Schulter landete.

»Gratuliere, Alter. Herzlichen Glückwunsch zu deinem neuen Job.«

Verwirrt sah er auf und blickte direkt in Jax‘ grinsende Miene. Oh, Mann. Ein solch süffisantes Lächeln war auf dem Gesicht seines Bruders wirklich schwer zu ertragen.

»Was?«, wollte er schroff wissen.

»Oh mein Gott, Ethan, ich hatte ja keine Ahnung, dass du politische Ambitionen hast.« Der Spruch stammte von der tragisch aufseufzenden Harper, die im nächsten Moment in seine Wange kniff. »Unser süßer Fratz wird endlich erwachsen und nimmt Verantwortung auf sich!«

»Was?«, wiederholte er und sah fragend zu Ava.

Die runzelte jedoch nur die Stirn und verstand wohl ebenfalls nur Bahnhof.

»Na, dein neues Amt an der Spitze von Eden Bay«, erklärte Jax lachend und sank auf den Stuhl neben ihm. »Gott, du dachtest doch nicht ernsthaft, dass wir das riesige Bild auf Eden Bays Website ignorieren würden!«

»Du solltest es besser wissen«, stimmte Harper zu und schnalzte missbilligend mit der Zunge. »Oh, müssen wir uns jetzt eigentlich vor dir verbeugen oder dich mit Titel ansprechen?«

»Was?«, sagte er gefühlt zum hundertsten Mal, während er irritiert den Kopf schüttelte – und warum beantwortete ihm diese Frage niemand vernünftig? »Natürlich sollt ihr euch vor mir verbeugen. Ich warte seit Jahren darauf, dass ihr endlich zu Sinnen kommt und euch mir zu Füßen werft, aber fürs Erste wüsste ich gern, wovon zur Hölle ihr sprecht! Was für ein Bild?«

Harper und Jax wechselten einen irritierten Blick. Dann nahm Harper sich eine Pommes von Avas Teller und meinte: »Du hast keine Ahnung, oder?«

»Nein!«, fuhr er sie an.

Harper blinzelte – dann brach sie in schallendes Gelächter aus. »Du hast dich nicht aufstellen lassen? Die Oldies haben dich einfach so … gewählt?«

»Gewählt?« Das Blut floss ihm aus dem Gesicht. Allein die Worte Die Oldies jagten ihm einen kalten Schauer den Rücken hinab. »Gewählt als was?«

Grinsend beugte Jax sich vor und stieß seine Bierflasche in einem Toast sacht gegen Ethans. »Als offizieller Bürgermeister von Eden Bay, Eth. Herzlichen Glückwunsch! Du musst dich sehr geehrt fühlen.«

»Was?« Ethan zuckte so heftig zusammen, dass er beinahe sein Getränk umwarf. »Sie haben … Ich bin … was?« Das Blut rauschte plötzlich in doppelter Geschwindigkeit durch seinen Kopf und ihm wurde schwindelig.

Das konnte nicht passieren.

Er hätte niemals zugestimmt, sich als verdammter Bürgermeister aufstellen zu lassen! Der verrückte Rat der Alten und Weisen, der bisher als staatlicher Apparat Eden Bays fungiert hatte, konnte nicht einfach beschließen, dass er Bürgermeister wurde! Es musste eine Wahl geben … und zur Hölle, er musste sich überhaupt erst aufstellen lassen! Und das würde niemals passieren.

Ruckartig wandte er sich Ava zu. »Wusstest du das?«, fragte er sie ungläubig.

Sie sah zufriedenstellend erschrocken aus. »Nein!«

»Aber deine Großmutter ist die Anführerin dieses bescheuerten Kults!«

»Na und? Ich kann nicht über jeden Schabernack meiner Oma Bescheid wissen. Das wäre unmöglich. Wenn du wissen willst, was los ist, frag sie doch selbst!« Sie deutete auf eine Gruppe älterer Damen, die in der hintersten Ecke des Raumes neben der Dartscheibe saßen.

Ruckartig stand Ethan vom Stuhl auf, sodass die Gläser und Teller auf dem Tisch klirrten.

»Oh, oh«, sagte Jax, doch das verdammte Grinsen haftete noch immer auf seinem Gesicht. »Ethan fängt eine Schlägerei an.«

»Ich filme«, bot Harper großzügig an.

»Ich werde niemanden schlagen!«, sagte er genervt. »Und derjenige, der mir folgt, wird mein verdammter Stellvertreter.«

Jax und Harper zuckten zurück. »Wir haben nichts gesagt«, versicherte ihm sein Bruder sofort.

»Ich würde dich niemals filmen«, meinte Harper hastig. »Bei überhaupt gar nichts.«

Ethan schnaubte laut, dann stapfte er mit den Fäusten in den Taschen durch die Bar auf den Tisch der Alten und Weisen zu.

Er wusste nicht, wie er das Thema sanft und vorsichtig ansprechen sollte – also holte er mit dem Vorschlaghammer aus.

»Ich werde nicht Eden Bays Bürgermeister!«, sagte er scharf und schlug mit beiden Händen fest auf die Tischplatte.

Die alten Damen und Mr Simmons sahen erschrocken auf und auch einige andere Köpfe wandten sich zu ihm um. Doch es war ihm egal. Seine politischen Ambitionen tendierten gegen minus Dreitausend und er hatte keine Lust, die alten Damen und Herren der Stadt auf seiner Nase herumtanzen zu lassen.

»Aber wir brauchen einen«, erwiderte Mrs Chestnut nach einer halben Ewigkeit verwundert. »Wir haben einen Brief vom Staat bekommen. Sie meinten, wir können nicht weiter einen ganzen Rat an Menschen haben, die eine Stadt beaufsichtigen. Wir brauchen jemanden, der in irgendwelchen Papieren eingetragen werden kann.«

»Und wieso denkt ihr da an mich?«, rief er ungläubig.

Mrs Chestnuts Wangen liefen pink an. »Na ja, wenn wir ehrlich sind, warst du nicht unsere erste Wahl.«

»Wunderbar!«, meinte er erleichtert.

»Nein, nein, nicht wunderbar«, fuhr ihm Mrs Lesiki dazwischen und hob einen knochigen Finger. »Wir dachten natürlich zuerst an Ava, aber die Arme hat so unglaublich viel zu tun und ist jetzt ja gerade mit Wyatt zusammengezogen. Hochzeit und Kinder folgen sicherlich bald, also fiel sie schon mal raus.«

»Dann dachten wir an Nathan oder Jared oder Jon, denn es sollte schon jemand sein, der hier geboren wurde und die Stadt sehr gut kennt und ein junges, frisches Gesicht hat«, klinkte sich Mrs Rosenbaum ein. »Aber Nathan wird bald die Feuerwehrhauptstelle übernehmen und Jared bekommt ja bald ein Kind und Jon ebenso. Die drei fielen also auch weg.«

»Vor Kate haben wir alle Angst. Dein Bruder Rick hat auch eine Familie, Benji ist zu jung, Jax zu unzuverlässig und Harper einfach etwas zu unhöflich und grob. Die Leute würden sich nicht wohl dabei fühlen, sich mit ihren Anliegen an sie zu wenden. Abgesehen davon ist sie ja auch vergeben und Adam kein Zuckerschlecken. Übrig blieb also …« Vielsagend sah sie zu ihm auf.

Er biss die Zähne aufeinander. »Das heißt, ich war die hunderttausendste Wahl – und bin nur geeignet, weil ich Single und nicht Harper oder Jax bin?«, sagte er fassungslos. »Das ist diskriminierend.«

»Nein, es ist eine Ehre«, korrigierte ihn Mrs Lesiki scharf.

Ethan biss die Zähne aufeinander. »Ihr habt mich nicht gefragt!«

Mrs Chestnut hob die Achseln. »Wir hatten Angst, dass du Nein sagst, und wir hatten dich bereits einstimmig gewählt, also …«

»Nein!«, sagte er laut. »Nein, nein, nein. Ich liebe diese Stadt, aber – Nein! Das geht zu weit. Jared kriegt eine Briefmarke mit seinem Gesicht darauf, Nathan eine Statue in eurem Hühnerstall – und ich einen ungewünschten Titel als Bürgermeister? Nein!«

»Das waren sehr viele Neins«, grummelte Mr Simmons.

»Und ich meine jedes einzelne davon!«, erwiderte er ungehalten. »Es gibt Regeln, an die man sich halten muss! Ihr könnt mich nicht zum Bürgermeister machen, ohne mich vorher zu fragen!«

»Aber das haben wir«, stellte Mrs Lesiki klar. »Und es gibt niemand anderen für diesen Job. Wenn wir nicht bis morgen einen Bürgermeister ernennen, kriegen wir Probleme.«

»Ist mir egal.«

»Wie kann es dir egal sein, wenn du diese Stadt tatsächlich liebst, wie du soeben behauptet hast?«, wollte Mrs Chestnut mit geschürzten Lippen wissen. »Abgesehen davon haben wir es schon überall verkündet. Wie sähe es denn jetzt aus, wenn wir die große Ankündigung wieder zurücknähmen? Das würde unserer Glaubhaftigkeit und der des Internets schaden!«

»Das Internet wird damit zurechtkommen und ihr müsst es auch«, knurrte Ethan und krallte die Fingernägel in das Holz des Tisches.

Warum zur Hölle sahen die alten Schreckschrauben ihn an, als wäre er es, der sich falsch verhielt? Er hatte nicht darum gebeten, gewählt zu werden!

»Ethan«, sagte Mrs Chestnut in plötzlich fachmännischem Tonfall und faltete die Hände auf dem Tisch.

Klasse, sie würde ihm ein schlechtes Gewissen einreden.

»Eden Bay ist deine Heimat.«

Jop. Würde sie.

»Die Stadt hat dich zu dem Mann erzogen, der du bist.«

»Ich glaub, da würde meine Mutter …«

»Unterbrich mich nicht! Tatsache ist: Diese Stadt hat bereits viel für dich getan.«

»Mrs Chestnut, ich sage nicht …«

»Ich war immer noch nicht fertig«, sagte die alte Frau pikiert. »Wir finden, du bist der richtige Mann für den Job. Alle mögen dich. Du erledigst die Aufgaben, die man dir aufträgt, gewissenhaft. Abgesehen davon geht es dir zurzeit nicht so gut.« Sie gestikulierte zu seinem Bein. »Und wir dachten, wir könnten dich mit dieser Nachricht ein wenig aufheitern.«

»Was? Nein!« Ungläubig riss er die Augen auf. »Ich will nicht aufgeheitert werden! Ich will in Ruhe leiden.«

»Es gibt Geld für den Job, weißt du«, bemerkte Mrs Lesiki und reckte das Kinn. »Hast du nicht einen Schuldenberg abzubezahlen?«

Gott, manchmal hasste er es, dass man in dieser Kleinstadt keine Geheimnisse haben konnte. »Na ja, schon, aber …«

»Es wird dich fünf bis zehn Stunden in der Woche kosten, maximal«, versicherte ihm Mrs Rosenbaum. »Größtenteils musst du Papiere unterschreiben, die wir für dich verfassen. Und natürlich ein paar Bürgerversammlungen leiten.«

Verdattert öffnete er den Mund. »Es gibt Bürgerversammlungen in Eden Bay?«

»Ja. Aber der Altersdurchschnitt der Anwesenden ist zugegebenermaßen relativ hoch«, meinte Mr Simmons und hob die Achseln. »Auch wenn wir hoffen, mit dir als neuen Bürgermeister auch ein paar jüngere Leute bei den Treffen begrüßen zu können.«

Oh, seine Freunde und Familie würden kommen – und sei es nur, um ihn auszulachen.

»Ach, und einmal im Monat setzen wir – also du – uns mit den umliegenden Gemeinden zusammen, um Problemstellungen zu besprechen, die über Eden Bays Stadtgrenzen hinausgehen«, fiel Mrs Chestnut ein. »Nächste Woche Freitag ist der nächste Termin.«

Ethan blinzelte. »Aber ich …«

»Zehn Stunden, Ethan«, erinnerte ihn Mrs Lesiki. »Und ein Taschengeld!«

Stöhnend kniff er die Augen zusammen. »Zehn Stunden sind nicht wenig, außerdem …« Er hielt inne. Wenn sie von einem Taschengeld sprach, um wie viel Gehalt ging es dann?

Sein Blick fuhr zu Mrs Lesiki. Er gab es nicht gern zu, aber er könnte tatsächlich etwas mehr Kohle gebrauchen. Der Kredit, den er abbezahlen musste, war größer als Jax‘ Ego.

Nachdenklich neigte er den Kopf. Zehn Stunden, in denen er Papiere unterschreiben und mit Leuten reden musste, die ihn tatsächlich alle mochten? Das klang auf einmal gar nicht mehr so schrecklich, wenn er wirklich Geld dafür bekommen würde.

»Okay. Nehmen wir mal an, ich würde den Job annehmen«, meinte er langsam und zog die Hände vom Tisch. »Von wie viel Extra-Geld sprechen wir hier?«

Ein wissendes Lächeln trat auf Mrs Lesikis Züge. »Wir hätten ihm erst von dem Geld erzählen sollen, Suzan. Dann hätte er sich nicht so angestellt.«

Mrs Chestnut nickte sichtlich zufrieden, nannte ihm die Summe … und fünf Minuten später war Ethan offizieller neuer Bürgermeister von Eden Bay.

»Du hast wirklich kein Rückgrat«, bemerkte Jax belustigt, als Ethan ihm die frohe Kunde überbrachte.

Er zuckte die Schultern. »Wusstet ihr, dass man als Bürgermeister Geld bekommt?«

»Ah, dir fehlt das Rückgrat also nicht schon immer, du hast es gerade verkauft«, meinte Harper selbstgefällig und nickte. »Das ergibt Sinn.«

»Ich find das toll, Ethan!«, bestärke Ava ihn und drückte seine Schulter. »Du tust etwas Gutes.«

»Das denke ich auch«, mischte sich auf einmal Jareds Stimme hinzu, bevor er eine Flasche Bier und eine Schale Nachos vor Ethan auf den Tisch stellte. »Hier. Geht aufs Haus. Um deine neugewonnene Macht zu feiern.« Er räusperte sich. »Ach, da ich gerade schon hier bin – als Bürgermeister musst du die Anschaffung neuer Parkplätze bewilligen, oder? Ich will nämlich auf dem Rondell noch zwei hinzufügen.«

Ethan lachte leise, nahm einen der Nachos und lehnte sich in seinem Stuhl zurück. »Tatsächlich? Und die sind dir nur ein paar lausige Nachos wert?«, überlegte er laut.

Jared verengte die Augen. »Hab ich erwähnt, dass es Freibier für den ganzen Abend gibt?«

Grinsend verschränkte er die Hände im Nacken. »Das war ein Witz, Jare. Ich bin nicht bestechlich.«

Da war er sich fast sicher. Und ganz ehrlich: Wenn er es wäre, müsste sein Freund mit deutlich mehr als Freibier auffahren. Eth dachte da eher an ein Hummerdinner oder eine Burgerflatrate. Für die würde er nämlich …

Nein, nein. Würde er natürlich nicht.

Oh, wow. Er musste wirklich aufpassen, dass ihm die Macht nicht zu Kopf stieg.

»Ethan, bist du ernsthaft unser neuer Bürgermeister?«

Er blickte auf und sah mitten in die blauen Augen von Livia, der sehr hübschen, neuen Kellnerin, die Jared eingestellt hatte.

Er kratzte sich den Nacken. »Na ja … schon, aber …«

»Wow.« Sie lächelte breit zu ihm herab und legte eine Hand auf seine Schulter. »Das ist wirklich unglaublich süß von dir! Die alten Ladies haben sich letzte Woche noch bei mir beschwert, dass sie keine Ahnung haben, wer sich wohl freiwillig für so einen undankbaren Job melden würde, und jetzt hast du ihnen diese Aufgabe abgenommen. Und da dachte ich immer, du wärst ein total Ich-bezogener Kerl, der allen anstrengenden Aufgaben aus dem Weg geht!«

Er hob die Augenbrauen, wusste nicht ganz, wie er darauf reagieren sollte … bevor er sich dazu entschied, gezielt beschämt auf den Boden zu sehen. »Ach, es ist nichts«, sagte er leise und winkte ab.

»Oh, großer Gott«, hörte er Jax murmeln, doch sein Bruder war dankenswert leise.

»Doch, es ist eine Menge!«, meinte Livia fest. »Ich werde gleich abgelöst, hast du Lust, noch etwas mit mir zu trinken?«

»Sehr gern«, antwortete er freundlich. »Du weißt, wo du mich findest.«

Sie nickte, zwinkerte ihm zu und verschwand im nächsten Moment wieder in Richtung Bar.

»Okay, ich nehme es zurück«, meinte Ava säuerlich und betrachtete ihn kopfschüttelnd. »Du tust überhaupt nichts Gutes. Du tust etwas absolut Eigennütziges!«

Ethan lächelte unschuldig. »Keine Ahnung, wovon du redest. Ich bin unglaublich süß und selbstlos. Du hast Livia doch gehört.«

Ava gab ein Knurren von sich, das Ethan sofort bereuen ließ, dass er keinen Knochen dabeihatte. »Was soll das? Ich dachte, du wärst nicht an Daten interessiert!«, antwortete sie verärgert.

»Daten?«, erwiderte er irritiert und griff nach seinem Bier. »Wer hat was von Daten gesagt? Ich trinke was mit ihr.« Und wenn mehr darauf folgte, dann war das wirklich nicht seine Schuld.

Denn ja, er war nicht bestechlich und ja, er würde sich die neugewonnene Macht nicht zu Kopf steigen lassen … aber heute Abend zumindest würde er sie einfach nur schamlos ausnutzen. Denn er war tatsächlich ein süßer und freundlicher Kerl. Aber er war eben auch ein …

Abrupt hielt er inne. Unfähig, den Gedanken zu Ende zu führen.

Denn die Tür des Sullivan’s war aufgegangen und eine Frau war hereingetreten.

Schwarze, glatte Haare, vom Wind zerzaust. Leuchtend blaue Augen, so intensiv, dass er sie selbst mit zwei Dutzend Leuten im Weg erkannte.

Sein Magen zog sich krampfartig zusammen und er ließ beinahe die Bierflasche fallen.

Sie sah aus wie … wie …

Einer von Jareds Kellnern drängte sich in sein Sichtfeld und er blinzelte.

Nein. Er musste sich irren. Laura kam nie hierher und zugegebenermaßen hatte er sie schon seit Längerem nicht mehr gesehen. Sie war nicht mehr zweiundzwanzig und sah womöglich ganz anders aus, als er sie in Erinnerung hatte, aber dennoch … nein. Blödsinn.

Seine Augen spielten ihm einen Streich, weil er in den letzten Tagen öfter als gewöhnlich an sie gedacht hatte. Weil er das erste Mal seit Ewigkeiten wieder mit ihr gesprochen hatte.

Er stellte das Bier ab, rieb sich über die Brust, neigte den Kopf, um einen besseren Blick zu bekommen … und sein Herz fiel. Und fiel.

Bis es schmerzhaft-süß auf dem Boden aufprallte.  

Fuck, das war Laura.

Wie sie sich bewegte. Wie sie sich mit dem Zeigefinger übers Kinn rieb, während ein unsicheres Lächeln über ihre Miene huschte.

Sie strich die Haare aus dem Gesicht, ließ den Blick schweifen …

Ruckartig wandte Ethan den Kopf ab und rückte den Stuhl zurecht, sodass er mit dem Rücken zu ihr saß.

Sein Herz pochte ihm bis zum Hals. Als wäre er soeben einen Marathon gelaufen. Sein Mund war trocken, seine Hände klamm. Er fühlte sich, als hätte er einen Geist gesehen.

Was zur Hölle tat sie hier? Sie hatte das Sullivan’s die letzten Jahre über gemieden, warum brach sie plötzlich ihr Muster?

»Alles okay, Eth?«, fragte Harper stirnrunzelnd. »Du bist etwas bleich um die Nase.«

»Jaja, alles bestens, ich hab nur Hunger«, sagte er hastig.

Sie sah aus wie … wie damals.

Nein, sie sah besser aus. Erwachsener. Ihre Haare waren kürzer als vor acht Jahren. Sie streiften jetzt nur noch ihre Schultern.

Sie trug Jeans und T-Shirt, so wie ungefähr die gesamten zwei Jahre, die sie miteinander ausgegangen waren. Natürlich immer nur dann, wenn sie nicht nackt gewesen war – was nach Ethans grober Schätzung fünfzig Prozent der Zeit umfasste.

»Wenn du Hunger hast, iss die Nachos, die direkt vor dir stehen, Ethan«, bemerkte Jax schnaubend.

Er blinzelte und löste sich aus seiner Starre, bevor er tief durchatmete.

Er war lächerlich. Vollkommen lächerlich.

Denn es war egal.

Wie sie aussah, was sie hier wollte. Alles egal.

Laura war seine Vergangenheit, seine ferne Vergangenheit … irgendeine Frau, wahrscheinlich Livia, seine nahe Zukunft.

Denn nur weil er keine Lust hatte zu daten, hieß das nicht, dass er Lust hatte, auf Sex zu verzichten.

Er rieb sich mit der flachen Hand übers Gesicht, verdrängte die Erinnerung an längst ergraute Bilder, längst überwundene Gefühle, längst vergessene Gesprächsfetzen aus seinem Kopf und griff nach den Nachos.

Die Bar war groß genug für sie beide.

Sie würden niemals Freunde werden, dafür war zu viel passiert. Aber das musste nicht bedeuten, dass sie Feinde waren.


Kapitel 4

Freunde dich nicht mit allzu vielen Frauen an. Sobald du ihre Vertrauensperson bist, wollen sie nämlich nicht mehr mit dir schlafen. Und das ist ätzend.

Seth Harrison, aus der Reihe »Was hast du aus der Vergangenheit gelernt?«

Laura konnte die Male, die sie das Sullivan‘s besucht hatte, an einer Hand abzählen. Es hatte noch nicht existiert, als sie mit Ethan zusammen gewesen war, und nach ihrer Trennung hatte sie außer Sky und mittlerweile dem Buchclub keinen Grund mehr gehabt, nach Eden Bay zu kommen. Doch als sie um kurz nach neun in das überfüllte Etablissement drängte, verstand sie, warum es so beliebt war.

Es war ein Ort, an dem man sich nicht schlecht fühlte, wenn man ein Glas Bier umwarf. Ein Ort, an dem man laut und ausgelassen sein, sich aber auch zurückziehen konnte, wenn man wollte.

Die Musik war leise und dezent. Es roch zwar nach Alkohol, aber auch nach altem Holz und fantastischem Essen. Und im Gegensatz zur Hummerhütte blieben die Finger nicht auf der Theke kleben und die Kellner und Bartender starrten ihr nicht auf die Brüste. Das wusste sie zu schätzen.

Dunkle, rechteckige Tische zierten den Innenraum, ein Billardtisch stand in der einen Ecke, eine Dartscheibe hing in der anderen und eine Reihe dunkelgrüner Barhocker säumte den Tresen. Es sah gemütlich und hübsch zugleich aus.

Trotzdem waren Lauras Handflächen feucht, während ihr Nacken unheilvoll prickelte.

Sobald sie den Fuß über die Schwelle gesetzt hatte, war ihr Blick suchend durch den Raum geschweift.

Sie hätte gern behauptet, weil sie nicht wusste, wo Sky auf sie wartete – doch in Wahrheit hielt sie nach einem großgewachsenen, dunkelhaarigen Blöd-Hünen Ausschau. Wie trug Ethan heutzutage eigentlich seine Haare? Immer noch etwas zu lang, sodass sie sich über seine Ohren wellten?

Sie wusste es nicht.

Nicht, dass sie Ethan gern sehen würde, sie war einfach nur gern vorbereitet. Wenn sie nämlich wüsste, wo er war, wüsste sie ebenfalls, wo sie auf gar keinen Fall hinsehen wollte. Sie war nicht hier, um ihm aus dem Weg zu gehen. Eigentlich war sie sogar hier, um mit ihm zu reden.

Allerdings noch nicht jetzt. Erst einmal brauchte sie einen Erdbeer-Daiquiri, dann könnte sie womöglich …

»Hey, das bist du ja.« Ein Arm schlang sich um ihre Schultern und blinzelnd wandte sie sich zur Seite. Sky stand neben ihr. »Wir sitzen am Tresen«, meinte sie und dirigierte sie zur Bar.

»Wir?«, fragte Laura verwundert.

»Ja, Seth ist auch da. Er war einsam und wusste nicht, was er heute Abend mit sich anfangen soll, also habe ich ihn mitgenommen.«

»Ah.« Laura nickte und lächelte.

Seth war ehemaliger Marine, einer der besten Freunde von Skys Bruder und außerdem ihr Nachbar. Warum er noch Single war, war Laura allerdings schleierhaft. Mit seinen blonden Surferhaaren und blauen Tiefseeaugen sowie seinen breiten Schultern und beeindruckenden Bauchmuskeln – denn ja, sie hatte ihn schon einmal halbnackt gesehen, Seth schämte sich nicht für seinen Körper – konnte man ihn definitiv als heiß kategorisieren. Er war locker und witzig und sie kannte keine Frau, die ihn nicht mochte.

Aber vielleicht war das ja das Problem. Seth war so unglaublich nahbar, frei und nett, dass man ihn automatisch als besten Freund haben wollte … nicht als Lover. So zumindest war es Laura ergangen, als sie ihn kennengelernt hatte.

»Na, wie geht’s, Seth?«, fragte sie lächelnd und zog den Hocker neben ihm zurück.

»Allein wohnen ist scheiße«, begrüßte er sie.

Sie lachte, während Sky sich über die Theke beugte und zwei Erdbeer-Daiquiris bestellte. »Also, mir gefällt es«, gab sie zu und hob die Achseln. »Und so lang sind Jon und Carter doch noch gar nicht weg, oder?«

Seth seufzte schwer und drehte eine Bierflasche in seinen Händen. »Seit einer Woche«, gab er dann zu.

Seine besten Freunde hatten sich nämlich leider verliebt und waren mit ihren Freundinnen zusammengezogen.

»Und ja, Teile des Alleinwohnens mag ich auch«, fuhr er fort. »Aber niemand macht mir Kaffee. Niemand guckt mit mir Friends. Niemand presst mit mir Saft. Ehrlich gesagt erinnert mich alles nur daran, dass ich allein und erbärmlicher Single bin.«

Laura runzelte die Stirn, dann nickte sie. »Darauf trink ich«, bestätigte sie und nahm den Cocktail von Jared entgegen.

»Oh, ich will auch«, verkündete Sky und hob ihr Glas.

»Du darfst nicht«, unterrichtete Laura sie entschuldigend. »Denn du bist nicht allein und auch kein erbärmlicher Single.«

»Amen«, stimmte Seth zu, stieß mit ihr an und trank einen Schluck.

Sky prustete und trank trotzdem. »Du meintest heute Mittag noch, dass du nicht interessiert an Dates bist, Laura!«

»An Blind-Dates«, korrigierte sie. »Das ist ein Unterschied.«

»Na, wenn ihr beide so allein seid, dann geht doch miteinander aus«, schlug ihre Freundin vor und deutete zwischen Seth und ihr hin und her.

Laura zog eine Grimasse und sah Seth an, der nur seufzend den Kopf schüttelte und sich müde übers Gesicht rieb. »Ich kann nicht. Ich glaube, das würde Ethan nicht gefallen. Und ich mag Ethan.«

Laura schnaubte. Gab es denn überhaupt niemanden in dieser Stadt, der nicht wusste, dass Ethan und sie eine gemeinsame Vergangenheit hatten? Seth wohnte noch gar nicht lang in Eden Bay! Wie konnte er bereits Bescheid wissen?

»Ethan wäre es egal, glaub mir«, versicherte sie ihm, denn sie bezweifelte, dass Ethan auch nur eine Augenbraue heben würde, wenn er sie sah. »Aber wir können trotzdem nicht miteinander ausgehen. Du bist einfach ein zu guter Freund. Das wäre, als würde ich mit einem lang verlorenen Bruder ins Bett hüpfen.«

»Gott, wenn ich jedes Mal, wenn ich diesen Satz höre, einen Dollar kriegen würde …«, murmelte Seth kopfschüttelnd und leerte seine Flasche. »Und Eth wäre es nicht egal. Dafür beißt er die Zähne etwas zu fest aufeinander, wenn wir deinen Namen benutzen.«

Laura verdrehte die Augen. Sie war sicher, dass das Schwachsinn war.

»Wir können ihn doch einfach fragen«, schlug Sky unschuldig vor, so als hätte sie Lauras Gedanken gelesen. »Er sitzt dort vorn.«

Sie deutete an Laura vorbei und automatisch fuhr ihr Blick über ihre Schulter.

Sie biss auf ihre Unterlippe und klammerte sich am Tresen fest.

Kurz.

Ethan trug seine Haare kurz. Und es stand ihm fantastisch. Der Bastard sah besser aus denn je.

Als sie Ethan kennengelernt hatte, war er dreiundzwanzig gewesen. Ein wenig zu dünn, fast schlaksig. Sein Kinn glatt, weil sein Bart nicht vernünftig gewachsen war. Aber der jetzige Ethan war … erwachsen geworden. Seine Schultern waren einen gefühlten Meter breiter geworden. Sein Bart war gewachsen und gab ihm das verwegene Aussehen, das seine Persönlichkeit schon immer verdient gehabt hatte.

Er war definitiv fertig mit seiner Ausbildung zum Rettungssanitäter, Feuerwehrmann und … ähm … vermutlich Fitnesstrainer, wenn sie ihn genauer besah.

Eine Frau trat an ihn heran und berührte ihn sacht an der Schulter. Ethan wandte den Kopf, sah zu ihr auf … und lächelte. Schief und so verdammt hinreißend, dass ihr Mund trocken wurde.

Alles in Laura zog sich zusammen.

Das Lächeln war wie ein Faustschlag in ihren Magen. Denn es war ihr so vertraut. Es war noch immer in ihren Kopf eingebrannt, obwohl es seit Ewigkeiten nicht mehr ihr galt.  

Gott, was hatte sie damals alles getan, nur damit er sie so anlächelte? Nur damit er sie anblickte, als wäre sie der einzige Mensch auf Erden, den er sehen wollte?

Bilder stürmten auf sie ein. Gute, schlechte, alles dazwischen. Wie viele Berührungen hatten sie ausgetauscht? Wie viele Worte gesagt und wie viele nie ausgesprochen?

Wie konnte es sein, jemanden so gut gekannt zu haben … und nun nur noch vage mit dem Lächeln des anderen vertraut zu sein?

»Jaja, er ist dir egal«, murmelte Sky an ihrem Ohr.

Laura schluckte und wandte den Blick ab.

»Ist er«, bestand sie drauf und zog den Daiquiri wieder näher heran.

»Gib mir einen Beweis.«

»Ich muss überhaupt nichts beweisen«, erwiderte sie verärgert.

»Okay, dann sag mir nur, warum du ihn so angestarrt hast.«

»Weil ich ihn gesucht habe«, erklärte sie, nahm zwei weitere, kräftige Schlucke ihres Cocktails und reckte das Kinn. »Ihr entschuldigt mich?«

»Oh, wow, dieser bestimmte Blick in ihren Augen …«, meinte Seth beeindruckt.

»Den kriegt sie immer, wenn es um Ethan geht. Zehn Dollar darauf, dass die beiden anfangen zu schreien«, hörte sie Sky murmeln.

»Zwanzig darauf, dass Laura ihm eine runterhaut«, erwiderte Seth.

Laura verdrehte die Augen und strich ihr T-Shirt glatt. Die beiden hatten keine Ahnung, wovon sie sprachen.

Ja, das mit Ethan war nicht gut geendet. Aber erstens war es eine Ewigkeit her und zweitens war sie erwachsen geworden. Sie ließ sich längst nicht mehr so von ihren Emotionen kontrollieren wie in ihren Zwanzigern.

Sie war hier, um Ethan zu sagen, dass sie liebend gern seine Physiotherapeutin sein würde und es an der Zeit war, ihr albernes Versteckspiel zu beenden.

Sollte sie wirklich noch nicht über Ethan hinweg sein … am Ende ihrer Termine wäre sie es. Laura wusste, dass sie niemals Freunde werden konnten, so naiv war sie nicht. Aber ein wenig mehr Toleranz und ein bisschen weniger Abneigung konnten nicht schaden.

Also fixierte sie seinen Hinterkopf und drängte sich durch die Menge auf seinen Tisch zu.

Die blonde Frau, die lachend neben ihm stand, wickelte sich eine dunkelrote Schürze von der Hüfte, was Laura zu der Annahme verleitete, dass sie hier arbeitete.

Sie biss sich auf die Unterlippe und versuchte die Hitze in ihrem Magen zu ignorieren. Das hatte Ethan schon immer gemacht. Personal abgeschleppt. Er war charmant zu jedem gewesen, hatte aus jeder Kellnerin allein mit seinem Lächeln und seinen Worten ein Freigetränk herausgeleiert und ihr im Gegenzug das Gefühl gegeben, etwas Besonderes zu sein.

Gott, so hatten sie sich schließlich auch kennengelernt! Sie war von ihrer Kollegin vor dem Charmeur an Tisch sechs gewarnt worden. Tja, sie hatte nicht auf sie gehört. Aber der Gedanke, dass sie nur eine von vielen gewesen war …

Schluss jetzt! Das kann dir völlig egal sein!

Sie streckte die Schultern durch und legte sich stattdessen die Worte zurecht, die sie gleich sagen würde.

Ethan erhob sich gerade von seinem Stuhl, als sie ihn erreichte.

»Spielst du Billard?«, fragte er die Blondine. »Und wenn nicht, ist das auch kein Problem, ich kann dir gern die Grundlagen zeigen.«

Mhm, schon klar. Wahrscheinlich, indem er seinen gesamten Körper an ihren Rücken pflasterte, um ihr zu zeigen, wie sie das Queue hielt.  

Er war drauf und dran, mit der Kellnerin in die hintere Ecke der Bar zu verschwinden und Lauras Puls schoss in die Höhe. Es hatte sie genug Überwindung gekostet, überhaupt an seinen Tisch zu kommen. Sie konnte nicht riskieren, dass er ging und sie hier blöd stehen ließ, also sagte sie hastig und lauter als beabsichtigt: »Hey! Warte!«

Ach du Scheiße. Sie hörte sich an wie eine Polizistin, die einen Dieb aufhalten wollte.

Ethan drehte sich überrascht um, öffnete den Mund … doch seine nächsten Worte erstarben anscheinend auf seinen Lippen. Zumindest drang kein Ton hervor.

»Hey, Laura«, sprang Ava lächelnd ein, die mit Ethan an einem Tisch gesessen hatte. »Was machst du denn hier? Ich glaub, ich hab dich noch nie im Sullivan’s gesehen.«

Sie hob die Achseln, erleichtert darum, dass Ava da war. »Wurde mit einem Daiquiri bestochen.«

»Erdbeer«, murmelte Ethan.

Ihr Blick flog zu ihm. »Was?«

»Nichts«, sagte er hastig. »Und hey.«

»Ja, hey«, wiederholte sie steif und musste ihre Finger aktiv davon abhalten, nervös an ihrem T-Shirtsaum zu zupfen. Sie räusperte sich und versuchte sich an einem zaghaften, freundschaftlichen und überhaupt gar nicht feindseligen Lächeln.

Mann, das war anstrengend.

»Sag mal, kann ich dich kurz sprechen?«, fragte sie zögerlich und hob die Augenbrauen.

»Ähm, klar.« Ethan hätte überraschter nicht aussehen können, wenn hinter ihr ein gesatteltes Schwein mit Cowboyhut herumgelaufen wäre.

Sie nahm es ihm nicht übel.

Er blinzelte verwirrt in ihre Richtung, bevor er an sein Date gewandt sagte: »Ich komm gleich nach, Livia, ja? Dauert nicht lang.«

Er zwinkerte ihr zu, die Kellnerin errötete vorhersehbar, nickte und verschwand in Richtung der Billardtische.

Ja, Ethan mochte die Haare nun kurz tragen, aber er hatte sich nicht wirklich verändert. Er war noch immer freundlich, charmant und nicht dazu fähig, sich seine Fehler einzugestehen.

Gut, Letzteres hatte sie jetzt kaum aus ihrer Drei-Wort-Konversation herauslesen können. Aber das war schon immer seine Schwachstelle gewesen und … sie wusste einfach, dass sie es noch immer war! Basta.

»Was gibt es denn?«, fragte er betont freundlich, sobald die Kellnerin weg war, und sah sie erwartungsvoll an.

Sie strich sich die Haare hinter die Ohren, bevor sie ihm direkt in die braunen Augen sah. »Na ja, es ist jetzt schon sehr lang her, dass wir uns getrennt haben …«

»Mhm.«

»… und ich dachte mir, dass es an der Zeit ist, all das hinter uns zu lassen …«

»Mhm.«

»… und da du eine Physiotherapeutin brauchst und ich verdammt gut in meinem Job bin, nehme ich dich sehr gern als Patienten auf.«

»Sehr gern?«, echote er tonlos.

Sie räusperte sich vernehmlich. »Ja. Wir können sofort einen Termin ausmachen, wenn du möchtest.«

»Ah«, sagte er, schob die Hände in die Jeanstaschen und nickte langsam.

Laura wartete einige Sekunden lang, um zu gucken, ob da noch was kam. Doch Ethan blieb stumm, also fragte sie ungeduldig: »Das ist alles, was du dazu sagen willst?«

Ein Lächeln zog an Ethans Mundwinkeln. Ein gemächliches Lächeln, das ihren Herzschlag in die Höhe trieb. Ihre Knie weich und ihre Fingerspitzen taub werden ließ. Mist. Sie war nicht immun gegen den Kavanagh-Charme. Dagegen sollte es definitiv eine Impfung geben! Sie wäre die Erste, die zum Arzt rannte.

»Oh, ich hab eine Menge zu sagen, aber nicht, während Ava hier sitzt und uns anstarrt, als wären wir ihre Lieblingsserie auf Netflix.«

Lauras Blick flackerte verblüfft zu Ava, die mit einer Schale Nachos auf ihrem Schoß, einem Cocktail in der einen Hand, das Kinn in die andere gestützt, dasaß und sie neugierig musterte.

»Ava!«, sagte Laura verärgert.

»Was denn? Ich sitze hier nur und esse. Und könnt ihr bitte etwas lauter reden? Ich verstehe euch über die Musik hinweg so schlecht.«

Ethan schnaubte und machte eine unwirsche Handbewegung in Richtung Ausgang.

Laura nickte seufzend und quetschte sich durch die Menge nach draußen. Die Sonne ging gerade unter und tauchte den Hafen in glühend orangefarbenes Licht, das sich auf dem ruhigen Meer widerspiegelte und einige der Boote in Brand setzte.

Es war noch immer warm, doch Laura rieb sich trotzdem über die Arme. Die Härchen darauf standen aufrecht und das musste Ethan ja nicht unbedingt sehen. Er hatte die Erlaubnis, ihr eine Gänsehaut zu bereiten, längst verloren.

»Alsooo«, sagte Ethan gedehnt, sobald die Tür hinter ihnen zugefallen war. »Habe ich das richtig verstanden? Du bist der Meinung, dass du meine neue Physiotherapeutin werden solltest?«

Sie nickte fest. »Ja.«

»Beinhaltet deine Arbeit nicht eine Menge Körperkontakt?«

»Ja.«

»Mehrere Stunden, die wir allein zusammen verbringen werden?«

»Ja.«

»In denen wir, wenn es nicht super merkwürdig werden soll, miteinander reden müssen?«

Sie seufzte. »Ja.«

»In denen wir Smalltalk führen und gekonnt schwierige Themen umschiffen müssen?«

»Zwischen uns stehen keine schwierigen Themen mehr, Ethan«, sagte sie ungeduldig.

Stirnrunzelnd sah er sie an. »Bist du auf den Kopf gefallen?«

»Was?«, fragte sie verwirrt.

»Na ja, ich meine ja nur: Ich bin es nicht. Und ich erinnere mich noch an alles, was passiert ist. Auch daran, dass es einige Themen gibt, die ich nur als schwierig bezeichnet habe, weil das Wort katastrophal eigentlich Waldbränden und Herzinfarkten vorbehalten bleiben sollte.«

Sie schnaubte, wenn auch nur, um ihre Mundwinkel davon abzuhalten, sich zu einem Lächeln zu verziehen. Darauf antworten wollte sie jedoch auch nicht.

Ethan sah sie wissend an, bevor er sich den Nacken kratzte und auf seine Fersen zurückwippte. »Okay, eine letzte Frage: Hältst du das ernsthaft für eine gute Idee, Laura?«

Nein, es war eine schreckliche Idee. Aber was, wenn Sky recht hatte? Wenn sie immer noch nicht über Ethan hinweg war und somit ihr ganzes Datingleben manipulierte?

Sie konnte nicht für immer unglücklich sein, weil der Blödmann ihr vor Äonen das Herz gebrochen hatte.

»Ich halte es für eine brillante Idee«, sagte sie betont freundlich und steckte ihre Hände in die Taschen, die angefangen hatten vor Nervosität zu zittern. »Wir sind seit Ewigkeiten getrennt. Alles, was mal zwischen uns stand, ist längst nicht mehr relevant. Es spricht nichts dagegen, das Ganze einfach zu vergessen und … gute Bekannte zu werden. Abgesehen davon hatte Ava recht: Ich bin die beste Physiotherapeutin in der Gegend und du brauchst offenbar Hilfe.« Sie nickte zu seinem linken Bein, auf das er so wenig Gewicht wie möglich verlagerte. »Also …?«  Erwartungsvoll hob sie die Augenbrauen, während das Herz nervös in ihrer Brust flatterte.

Sie wusste nicht, ob sie wollte, dass er ihr vorwarf, verrückt zu sein, oder aber nur mit den Achseln zuckte und einen Termin ausmachte.

Was sie jedoch wusste, war, dass sein durchleuchtender Blick viel zu intensiv war. Seine braunen Augen zu dunkel und die Luft zwischen ihnen zu dick.

Kleine, knisternde Ewigkeiten zogen vorüber, bis Ethan schließlich nickte. »Okay, wenn du meinst«, sagte er leise. »Wann soll ich vorbeikommen?«


Kapitel 5

Ein stabiler Holzlöffel ist der beste Freund einer jeden Mutter. Man darf ihn nur nicht zum Kochen benutzen.

Irene Kavanagh, aus der Reihe »Was hast du aus der Vergangenheit gelernt?«

Ethan schüttelte sich den Sommerregen aus den Haaren und zog seine Jacke aus. Es goss bereits den ganzen Sonntag lang und während Jax sich beschwert hatte, dass seine Wanderpläne ins Wasser fielen, war Ethan durchaus zufrieden mit dem Wetter gewesen.

Denn an einem Regentag, an dem er ohnehin keine Lust hatte, einen Fuß vor die Tür zu setzen, fühlte sich der Haufen Papierkram, den Mrs Chestnut ihm gestern vorbeigebracht hatte und den er bis nächsten Freitag durcharbeiten sollte, nur noch halb so schlimm an.

Er hatte vier Stunden gebraucht, um sich durch die aktuellen Anliegen von Eden Bays Bewohnern zu wühlen und einen Bericht über einen demolierten Spielplatz zu lesen, der auf der Stadtgrenze von Eden Bay und Brentwood lag. Dabei hatte er einige wertvolle Dinge gelernt.

Zum Beispiel, dass das Altenheim gern ein Trampolin in den Garten des Seniorenzentrums stellen wollte. Was er nur zulassen würde, wenn zu allen Zeiten ein Arzt und eine mit frischen Batterien ausgestattete Kamera anwesend waren.  

Oder dass Sawyer, der örtliche Sheriff, den Antrag gestellt hatte, Ethans jüngsten Bruder Benjamin, der die letzten zehn Monate in Boston zur Polizeiakademie gegangen war, offiziell als Deputy einstellen zu dürfen.

Ethan war sich noch immer nicht sicher, ob er nicht einen großen Fehler damit gemacht hatte, plötzlich als Bürgermeister der Stadt zu agieren, aber es hatte etwas für sich, derjenige zu sein, der seinem Bruder seinen Traum erfüllte.

»Was zum Teufel tust du? Du bist weder ein Hund noch eine Sprinkleranlage. Hör auf, meinen Flur in eine Waschanlage zu verwandeln«, begrüßte ihn seine Mutter, die soeben aus der Küche gewuselt war. »Und hast du den Holzlöffel mitgebracht?«

Ethan fuhr seelenruhig damit fort, sich die Schuhe auszuziehen, während weitere Tropfen vom Saum seiner Jacke und den Spitzen seiner Haare auf den Boden fielen. »Dir auch einen schönen Sonntag, Mom«, sagte er freundlich.

Seine Mutter stemmte mit verärgertem Blick die Hände in die Seiten. »Ethan, mein Lieber, als du fünfzehn warst, hast du aus einer pubertären Laune heraus drei Monate lang niemanden mehr gegrüßt. Weil du der Meinung warst, dass höfliche Floskeln nur dafür da wären, Menschen weichzukochen und ihnen seinen Willen aufzudrängen – somit ein Zeichen der Unterdrückung der Jugend«, sagte sie süßlich. »Ich kann dir also noch neunundachtzig weitere Tage lang keinen schönen Sonntag wünschen und du musst mich trotzdem zur Begrüßung auf die Wange küssen und mir erzählen, wie wundervoll ich bin. Denn ich war damals kurz davor, dich im Wald auszusetzen, habe es jedoch nicht getan.«

Ethan grinste breit. Mann, er war wirklich ein klasse Teenager gewesen!

Im nächsten Moment beugte er sich vor, gab seiner Mutter einen Kuss auf die Wange und murmelte: »Du bist wundervoll.«

Sie zog den Kopf zurück und schnalzte missbilligend mit der Zunge. Doch das kleine zufriedene Lächeln auf ihren Zügen entging ihm keineswegs.

»Jaja, dein Vater hat dich wirklich zum nutzlosen Charmeur erzogen. Und hast du jetzt den Holzlöffel mitgebracht?«

»Hab ich«, sagte er und zog ihn aus dem Jutebeutel in seinen Händen. »Was ist mit deinem Löffel passiert?«

Irene Kavanaghs Wangen liefen rosa an, bevor sie den Blick abwandte. »Er ist leider vor einer halben Stunde in der Mitte durchgebrochen.«

Ethans Grinsen wurde breiter. »Wen hast du damit geschlagen?«

»Niemanden!«, sagte sie entrüstet und nahm ihm den Löffel ab. »Es war ein Küchenunfall, ich …«

»Küchenunfall?! Du hast mich mutwillig attackiert! Ich weiß nicht, ob ich mich gleich noch setzen kann«, unterbrach sie eine Stimme aus dem Wohnzimmer. Sie stammte von Ethans älterem Bruder Rick, der bereits mit einer klugen Ehefrau sowie drei süßen Kindern gesegnet war und somit seit Äonen nicht mehr den Zorn ihrer Mutter auf sich gezogen hatte.

»Was hast du verbrochen?«, wollte Ethan laut wissen.

»Hab Oh, Mom, du hast da ein graues Haar gesagt.«

Okay, das war einfach nur dämlich von ihm gewesen. Rick hatte die Prügel verdient. »Ich bin auf Moms Seite!«, rief Ethan deswegen.

»Schleimer«, grummelte Rick zurück, bevor er lauter hinzufügte: »Sag mal, Eth, du hast morgen den Tag frei, oder?«

»Jap.«

»Kannst du morgens babysitten? So ab zehn?«

Auf der Couch zu hocken und mit seiner Nichte Tessa und seinem Neffen Toby einen Disneyfilm zu gucken, hörte sich traumhaft an. Ethan würde das auf der Feuerwehrwache nicht laut herausposaunen, aber Disney war seiner Meinung nach Gottes Antwort auf all die deprimierenden Dinge, die zurzeit in der Welt passierten. Er freute sich also jedes Mal, wenn er babysitten konnte und somit keinen Film verpasste. Doch leider hatte er bereits andere Pläne.

»Ich kann nicht. Sorry. Hab einen Termin«, rief er zurück.

»Was für einen Termin?«, wollte seine Mutter sofort wissen.

»Ich gehe mit meiner Traumfrau in die Sauna, bevor wir uns abends beim Sonnenuntergang mit Erdbeeren und Schlagsahne füttern«, sagte er ungerührt.

Die Augen seiner Mutter glühten freudig auf. »Wirklich?«

»Nein«, erwiderte er schroff.

Der hölzerne Kochlöffel landete in seinem Nacken.

»Autsch, Mom.« Er zog den Kopf ein. »Ich hab dir das Teil nicht mitgebracht, damit du mich verprügeln kannst!

»Mir egal. So was zu sagen, ist nicht witzig, Ethan!«

»Doch, ist es!«, rief Rick durch die Wohnzimmertür.

Seine Mutter zog verärgert die Augenbrauen zusammen, vergaß jedoch zu fragen, was für einen Termin er wirklich hatte. Was genau Ethans Ziel gewesen war.

Wenn er ihr erzählte, dass er wieder zur Krankengymnastik ging, würde sie schockiert die Luft einsaugen und ihn im nächsten Moment dazu zwingen, sich auf die Couch zu setzen und das Bein hochzulegen oder am besten gleich bei ihr einzuziehen, damit sie sich um ihn kümmern konnte.

Wenn er ihr erzählte, dass seine neue behandelnde Physiotherapeutin Laura war, würde sie entzückt in die Hände klatschen und ihn hoffnungsvoll ansehen. Seine Mutter hatte Laura geliebt und trauerte ihr noch immer hinterher.

Doch Ethan hatte genug Probleme damit, zu verstehen, wie er es geschafft hatte, ein fast freundschaftliches Gespräch mit Laura zu führen, da brauchte er diesbezüglich   nicht noch die Einsichten seiner Mutter.

Er wusste nicht, gegen welchen Balken er in den letzten Tagen gelaufen sein musste, um Laura als seine Physiotherapeutin zu engagieren, aber er war sich ziemlich sicher, dass er mit Stahl verstärkt gewesen war. Anders konnte er sich nicht erklären, wie er sich eine derartig große Kopfverletzung zugezogen hatte.

Er hatte vor ihr nicht schwach wirken wollen. Das war das Problem gewesen. Er hatte nicht zugeben wollen, dass sein Herz während ihres Gesprächs die ganze Zeit nervöse Zuckungen gehabt hatte.

»Ich sehe schon: Ich habe lauter egozentrische Zirkusclowns großgezogen«, verkündete seine Mutter pikiert. »Und du kriegst heute das kleinste Stück Hühnchen, Ethan!« Warnend richtete sie den Zeigefinger auf ihn, bevor sie zurück in die Küche verschwand.

»Mann«, tönte Jax, der in genau diesem Moment zur Tür hereinspaziert kam. »Da komme ich ein paar Minuten zu spät und schon bricht die Hölle los … Was hast du Mom getan?«

»Ich bin Single.«

»Ah, richtig. Darauf steht die Höchststrafe«, bestätigte Jax, streifte die Jacke von den Schultern und nickte.

»Ja, und ich bin es langsam wirklich leid. Wie hast du es geschafft, dass sie dich in Ruhe lässt?«

»Hab eine Freundin gefunden.«

»Klasse.«

Jax lachte leise. »Hey, don’t hate the player. Hate the game.«

»Was soll das denn heißen?«, fragte er irritiert. »Dass ich nicht dich, sondern die Liebe hassen soll?«

Alarmiert sah Jax zur Tür. »Sprich leiser. Sonst hört Ava dich noch! Und stimmt es, was Sky mir erzählt hat? Du gehst wieder zur Physiotherapie und zwar zu Laura?«

Ethan konnte Jax die Entgeisterung, die in seiner Stimme mitschwang, nicht einmal übelnehmen. »Ja«, sagte er knapp.

»Aber Ethan.« Mit offenem Mund sah sein Bruder ihn an. »Laura hat … nun, sie hat dich zerstört«, bemerkte er taktvoll.

Er biss die Zähne aufeinander. »Hat sie nicht.«

»Eth: Ich hab dich nur zweimal weinen sehen. Das eine Mal, als die Red Sox die World Series gewonnen haben – das andere Mal, nachdem Laura dir gesagt hat, dass sie dich nie wiedersehen will.«

Er seufzte schwer. Es war immer schön, an die Tiefpunkte seines Lebens erinnert zu werden. »Ich bin drüber hinweg und jetzt lass uns einfach reingehen, okay? Ich habe keine Lust, da weiter drüber zu diskutieren.« Oder auch nur nachzudenken.

Er war nervös genug, wenn er an den nächsten Morgen dachte.

Denn er hatte keine Ahnung, was Laura von ihm erwartete. Dass er höflich und distanziert war? Oder so tat, als wäre nie etwas zwischen ihnen passiert? Dass sie sich anfreundeten?

Der Gedanke war so absurd, dass er ihn nur kursiv denken konnte.

Ach, Shit. Er würde wohl einfach abwarten müssen.

Er wandte Jax den Rücken zu und wollte ins Wohnzimmer gehen, als sein Bruder ihn an der Schulter zurückzog.

»Warte mal kurz, ich wollte noch mit dir über was reden.«

Ethan hob die Augenbrauen und wandte sich noch einmal um. »Wenn es um Laura …«

»Nein, nein. Es geht nicht um sie. Es geht um …« Jax zog eine Grimasse. »Es geht um mich.«

»Und da meint Mom, wir wären egozentrisch.«

Jax lächelte, auch wenn das vielleicht nicht das richtige Wort für das war, was das Gesicht seines Bruders tat. Viel eher zuckten Jax‘ Mundwinkel unkontrolliert.

Ethan runzelte die Stirn. »Alles okay, Jax? Hast du einen Anfall?«

Sein Bruder schnaubte. »Wenn du nicht aufpasst, hat meine Faust gleich einen. Aber nein, ich …« Er räusperte sich und sah Ethan ins Gesicht. »Sky hat mich gefragt, ob ich nicht bei ihr einziehen will.«

Ethans Herz rutschte in seiner Brust hinab. »Oh«, war alles, was er hervorbrachte.

»Nun … ja«, bestätigte er und kratzte sich den Nacken.

»Und du hast Ja gesagt?«, folgerte Ethan und hasste seinen Körper dafür, dass sich ein Kloß seinen Hals hinaufarbeitete.

Er hatte doch damit gerechnet, dass das irgendwann passieren würde. Ihm war klar gewesen, dass Jax nicht ewig mit ihm zusammenwohnen würde. Trotzdem …

»Ich hab noch gar nichts gesagt«, murmelte Jax. »Ich wollte da zuerst mit dir drüber quatschen.«

Überrascht blinzelte Ethan. »Was?«

»Na ja, ich bin mit dir zusammengezogen, weil du das Haus gekauft hast und den Schuldenberg nicht allein bewältigen konntest. Abgesehen davon hast du noch die Sache mit dem Bein und außerdem …«

»Jax«, unterbrach er ihn scharf und atmete tief durch. »Willst du mit Sky zusammenziehen?«

»Ja. Schon. Klar. Aber …«

»Dann zieh mit ihr zusammen.«

Jax presste die Lippen aufeinander. »Ethan. Ich ziehe nur aus, wenn du es dir leisten kannst«, sagte er leise. »Ich will dich nicht hängen lassen.«

»Das tust du nicht«, erwiderte er knapp. »Du hast mich gerettet. Ich hätte das Haus ohne dich verloren. Und wenn du mit der Frau, die du liebst, zusammenziehen willst … was für ein Arschloch müsste ich sein, dich darum zu bitten, es nicht zu tun?«

»Na ja, es muss ja nicht direkt sein. Wir könnten …«

»Jax, ich komm klar. Wirklich«, meinte er und winkte ab. »Wenn du schon zum nächsten Monat ausziehen willst, ist das kein Problem. Ich hab jetzt diesen Bürgermeisterjob und kann die monatliche Tilgung etwas senken. Alles gut.«

Abgesehen davon war es nicht das fehlende Geld, das er vermissen würde.

Noch immer unentschlossen neigte Jax den Kopf. »Sicher?«

»Ja! Und jetzt geh in die Küche und sag Mom, wie jung sie aussieht, damit der restliche Abend keine Katastrophe wird.«

»Okay. Danke, Eth«, murmelte er, klopfte ihm noch einmal auf die Schulter und verschwand durch die rechte Tür.

Ethan blickte ihm kurz nach und seufzte leise, bevor er sich mit den Händen übers Gesicht rieb.

Er hätte darauf vorbereitet sein müssen. Jax hatte die letzten Monate ohnehin kaum zu Hause verbracht. Trotzdem fühlte Ethan sich, als wäre er gerade von einem Laster überrollt worden. Nicht von einem dieser 3,5-Tonnen-Teile, aber zumindest von einem der Vans, die man für Umzüge mietete.

Er freute sich für Jax. Sein Bruder war letztes Jahr so verdammt unglücklich gewesen, dass er mit nur einem Blick Kinder zum Weinen hatte bringen können. Seit er Sky hatte, war er ein anderer Mensch.

Aber es wurmte Ethan, dass alle seine Freunde und Bekannten riesige Schritte in ihrem Leben machten, während er … stillstand. Als er mit Jax zusammengezogen war, hatte er sogar ein paar Schritte zurück gemacht. Aber er hatte es gemocht, mit seinem Bruder zu leben. Es war weniger still im Haus mit ihm.

Shit. Vielleicht war es doch gut gewesen, dass Laura ihn abgepasst hatte. Falls es einen kleinen Teil von ihm gab, der noch immer nicht mit ihrer gescheiterten Beziehung abgeschlossen hatte, wurde es höchste Zeit, ihn loszuwerden.

Es störte ihn nicht sonderlich, dass er keine konkreten Zukunftspläne hatte und die meisten Nächte allein im Bett lag. Was ihn jedoch störte, war, dass seine Handflächen feucht gewesen waren, als Laura mit ihm geredet hatte. Dass sein Herz einen Schlag übersprungen hatte, als sie überzeugt behauptet hatte, dass alles, was mal zwischen ihnen gestanden hatte, längst nicht mehr relevant sei.

Denn es war für ihn relevant. Noch immer.

Zu was für einem riesigen Deppen machte ihn das?

Nein, es lohnte sich nicht, in der Vergangenheit stecken zu bleiben. Laura hatte recht. Es wurde Zeit, das Ganze zu vergessen und … Bekannte zu werden.

Sie waren schließlich erwachsen.

»So eine Scheiße«, murmelte er und stieß die Tür zum Wohnzimmer auf.


Kapitel 6

Egal, wie unsicher du bist: Führe keine Selbstgespräche. Und wenn du es doch tust, mach es leise.

Laura Wilson, aus der Reihe »Was hast du aus der Vergangenheit gelernt?«

»Warum ist hier ein Fleck auf dem Laken, Mary?« Laura hielt das weiße Spannlaken hoch, das sonst ihre Liege schützte.

Ihre Rezeptionistin kniff die Augen zusammen und beugte sich vor. »Wo ist der Fleck?«

»Hier!« Sie deutete auf einen kleinen, runden Kaffeefleck.

Mary schnaubte und verdrehte die Augen.

Schön, er hatte nur die Größe ihres kleinen Fingernagels, aber er war dennoch da.

»Hast du es nicht vernünftig gewaschen?«, wollte Laura wissen.

»Natürlich hab ich es vernünftig gewaschen! Aber Kaffee ist hartnäckig … und ich habe den Fleck ehrlich gesagt übersehen.«

»Aber das hättest du nicht tun sollen«, sagte sie gereizt. »Und die Uhr in meinem Behandlungszimmer geht noch immer eine Minute vor! Wolltest du das nicht auch anpassen?«

Mary hob eine Augenbraue, lehnte sich gegen die Rezeption und verschränkte die Arme vor der Brust. »Laura, was ist los? Hast du einen Job als Fleckenpolizistin im Ministerium der Zeit angenommen? Ich hoffe, er wird wirklich gut bezahlt, denn er hört sich anstrengend an.«

Laura seufzte und ließ das Laken sinken. »Es ist ein Fleck. Das macht einen schlechten Eindruck.«

»Ja, auf Menschen mit Adleraugen, die Kaffee hassen.«

»Es ist kein Verbrechen, ein fleckenfreies Laken haben zu wollen«, belehrte sie Mary geduldig. Sie wollte schließlich einen professionellen Eindruck machen. Ihr war es wichtig, dass ihr Behandlungsraum tadellos sauber und ordentlich war und …

Nein, das war absoluter Mist.

Ach, zur Hölle, sie wollte Ethan beeindrucken!

Laura verzog das Gesicht und kniff die Augen zusammen. »Okay, du hast recht. Ich bin nur nervös.«

»Nervös? Warum?«

»Weil …« Ja, weswegen eigentlich?

Weil sie Ethan, als sie noch zusammen gewesen waren, bis ins kleinste Detail erzählt hatte, wie sie sich ihre erste eigene Praxis vorstellte … und sie ihm beweisen wollte, dass sie alles erreicht hatte, was sie sich je gewünscht hatte?

Oder spielte sie nur das Wer hat die Trennung gewonnen?-Spiel? Nach acht verdammten Jahren?

Mist, sie war albern. Absolut albern. Niemand hatte bei der Trennung gewonnen. Aber sie wollte Ethan zeigen, dass sie alles unter Kontrolle hatte. Dass sie professionell miteinander umgehen konnten, ohne dass Emotionen oder alte Gefühle oder irgendeine Art von Anzieh…

»Hey.«

Sie zuckte zusammen und wirbelte herum.

Ethan stand vor ihr. In Jeans und weißem T-Shirt, die Hände in den Taschen, ein schiefes, wenn auch unsicheres Lächeln auf dem Gesicht.

Sie öffnete den Mund – doch wusste nicht, was sie sagen sollte.

»Ich bin zu früh«, sagte er langsam. »Sorry. Aber ich hatte nicht wirklich was zu tun und …«

»Oh, das ist schon in Ordnung«, sprang sie hastig ein. »Du bist heute mein erster Patient. Ist also gar kein Problem.«

Er nickte. »Okay. Danke übrigens, dass ich so schnell einen Termin bekommen habe. Ich hatte mit mehreren Wochen Wartezeit gerechnet.«

Sie winkte ab. »Du hattest Glück, Freitag hatte gerade ein Patient für heute abgesagt, also …«

Mary räusperte sich vernehmlich.

»Oh, richtig.« Laura blinzelte. »Ethan, das ist Mary, sie ist für die Rezeption zuständig. Mary, das ist Ethan oder Mr Kavanagh oder …« Sie brach ab, lächelte gezwungen und wedelte zwischen denen beiden hin und her.

Ethan nickte ihr freundlich zu und reichte Mary die Hand. »Ethan reicht völlig. Aber meine Nichte nennt mich manchmal auch Nutelladieb, falls du das ausprobieren willst.«

Mary lachte nervös, bevor ihre Wangen pink anliefen.

Klasse, schon hatte Ethan einen Fan.

»Danke«, meinte Mary und ihr Lächeln hätte eine ganze Glühbirnenfabrik erhellen können.

Ethan erwiderte es, bevor er den Blick zurück zu Laura schwenkte. »Kriegt jeder neue Patient ein Bettlaken geschenkt?«, wollte er wissen.

Laura blinzelte. »Was?«

Er nickte zu ihren Händen, in denen sie noch immer den weißen Stoff hielt.

Hastig ließ sie ihn sinken. »Nur die, die sich benehmen«, sagte sie ernst. »Und irgendetwas sagt mir, dass du heute ohne Laken nach Hause gehen wirst.«

Er lachte … und eine Gänsehaut kletterte Lauras Nacken hinunter.

Oh Gott.

Warum hatte sie das hier noch für eine gute Idee gehalten?

Doch jetzt war es zu spät! Sie sollte sich also besser zusammenreißen. Das hier war ihr Job. Ethan war ihr Job.

»Geh doch schon mal rein, Ethan«, meinte sie und deutete auf die Tür ihres Behandlungszimmers. »Ich muss kurz noch was erledigen.«

Ethan nickte, ging ins Zimmer und schloss die Tür hinter sich.

Laura atmete hörbar aus.

»Okay, jetzt weiß ich, warum du nervös bist«, murmelte Mary mit großen Augen. »Der Typ ist heiß!«

Jaja, das wusste sie auch.

»Mary, hast du ein neues Laken?«

»Laura! Man sieht den Fleck wirklich nicht.«

Doch. Die Flecken, die ihre verschwitzten Hände hinterlassen hatten, sah man auf jeden Fall. »Vergiss es, ich hole selbst eins«, meinte sie und ging zum Einbauschrank, in dem sie all ihre Utensilien verstauten.

Er ist ein Patient, Laura. Nichts als ein Patient.

Ja. Ein Patient, der gleich die Hose vor dir runterlassen wird.

»Shit.«

Sie brauchte fünf Minuten, um sich zu sammeln, aber schließlich redete sie sich erfolgreich ein, dass das hier ihre Schocktherapie war.

Eine Menge gemeinsame Stunden mit Ethan, die sie daran erinnern würden, was zwischen ihnen alles schiefgelaufen war. Ihr würde wieder einfallen, dass er überall seine dreckige Wäsche hatte herumfliegen lassen. Dass er tatsächlich ein verdammter Nutelladieb war. Sie würde daran denken, dass er sie belogen hatte. Dass er ihr gesagt hatte, dass er sie liebte, bevor er eine andere geküsst hatte. Sie würde nie vergessen, wie sie sich an dem Abend gefühlt hatte … und wie verdammt gut der Sex mit Ethan gewesen war.

»Oh, Schluss jetzt!«

»Ich hab nichts gesagt.«

Sie blinzelte und starrte direkt in Ethans Augen. Er lehnte an ihrer Liege und hatte erwartungsvoll die Brauen gehoben.

Ach, Mist. Sie hatte die Tür schon geöffnet gehabt. »Ich hab mit Mary geredet«, meinte sie hastig, bevor sie ins Zimmer trat und die Tür hinter sich schloss.  

»Ah.«

»Ja«, bestätigte sie mit fester Stimme. »Okay, sollen wir anfangen?«

»Wie genau sieht der Anfang aus?«, wollte Ethan wissen. »Muss ich irgendeinen Wisch unterschreiben, auf dem ich verspreche, dass ich über nichts rede, was weiter als fünf Jahre zurückliegt?«

Sie seufzte und fing an, ihren Behandlungstisch mit dem Bettlaken zu beziehen. »Ethan, du kannst reden, worüber du willst. Aber ich dachte, du bist hier, weil du noch immer Probleme mit deinem Bein hast, nicht um alte Kamellen aufzuwärmen. Also fang doch am besten damit an, mir zu sagen, welche Art von Beschwerden du hast, wie schlimm sie sind, wie lang sie bereits andauern und was sie hervorruft. Danach kannst du gern einen Monolog darüber halten, warum Raider besser als Twix war.«

Ethan sah sie einige Augenblicke reglos an, seine verschlossene Miene unleserlich. Doch dann seufzte er und sagte: »Es ist mein linkes Bein. Die Knochen sind längst wieder zusammengewachsen und die meiste Zeit kann ich es problemlos benutzen. Aber wenn ich es zu lang belaste, tut es höllisch weh.« In knappen, wenn auch detaillierten Worten beschrieb er ihr, wann die Beschwerden auftraten und wie sie sich äußerten.

Sie hielt es Ethan zugute, dass er seine Schmerzen nicht beschönigte. Sie wusste, wie schwer es ihm immer gefallen war, Schwäche zuzulassen, und es überraschte sie fast, wie leicht es ihm fiel, über die Unzulänglichkeiten seines Körpers – den er schon immer klischeehaft als seinen Tempel bezeichnet hatte – zu sprechen.

Entweder hatte er sich geändert und war über sich hinausgewachsen … oder die Schmerzen waren manchmal so schlimm, dass er sich nicht anders zu helfen wusste als mit der Wahrheit. Laura nahm einfach mal an, dass es Letzteres war. Schlichtweg, weil sie sich wohler damit fühlte.

»Okay«, sagte sie langsam, sobald er geendet hatte. »Das hört sich für mich an, als wäre das Narbengewebe von deiner Operation verhärtet. Außerdem musst du die Muskeln, die du über die letzten Monate hinweg verloren hast, neu aufbauen, um die Sehnen, die überdehnt wurden, zu unterstützen und nicht zuletzt den Knochen vor einem weiteren Bruch zu schützen.«

Skeptisch sah Ethan an seinem Körper hinab. »Ja, ich habe nicht das Gefühl, allzu viele Muskeln verloren zu haben.«

Sie verdrehte die Augen. Auch wenn sie ihm insgeheim recht gab. »Dein trainierter Oberkörper sagt nicht viel über die Muskeln in deinen Beinen aus. Die meisten Männer machen ohnehin den Fehler, nur ihre Brustmuskeln zu trainieren, während sie ihre Beine völlig außer Acht lassen.«

»Ja, vielleicht«, stimmte Ethan überraschenderweise zu und rieb sich mit Daumen und Mittelfinger über die Augen. »Heißt das, dass du mir helfen kannst?«

Sie lächelte. »Natürlich kann ich dir helfen. Aber bevor ich damit anfange, habe ich noch eine letzte Frage: Was genau ist passiert?« Sie hob fragend die Augenbrauen. »Wie genau hast du dir das Bein gebrochen?«

Düster sah Ethan sie an. »Du weißt genau, was passiert ist. Du gehst in denselben Buchclub wie Jon.«

Ihr Lächeln wurde breiter. Ja, sie hatte die Geschichte bereits mehrfach aus verschiedenen Quellen gehört. »Ich würde es aber sehr gern noch einmal aus deinem Mund hören«, sagte sie unschuldig.

Er schnaubte. »Schön. Eine Nonne ist mit ihrem Schuh in einer Bahnschiene stecken geblieben. Der Zug kam, sie konnte sich nicht losreißen. Ich bin losgerannt und konnte sie in letzter Sekunde noch retten. Leider hat die Bahn mein Bein erwischt und es an zwei Stellen gebrochen.«

Sie musste lachen und die Anspannung, die ihren Körper unter Strom hielt, fiel etwas von ihr ab. Sie hatte vergessen, wie leicht es war, mit Ethan zu reden. Mit ihm Blödsinn auszutauschen. Keines ihrer Gespräche musste merkwürdig werden, solange sie es nicht zuließen. »Du kannst so viele fiktive Nonnen retten, wie du willst, Ethan. Ich bezweifle dennoch, dass die Erzengel dich in den Himmel lassen werden, wenn man bedenkt, wie vielen unschuldigen Kellnerinnen du ein Freibier und ihr Höschen abgeschwatzt hast.«

Ethan hob einen Mundwinkel und eine Schulter gleich mit. »Ehrlich gesagt warst du die Einzige, die mir beides gegeben hat. Und ich war es nicht, der vier verschiedene Baustellenschilder bei sich zu Hause an der Wand hängen hatte.«

Tatsächlich waren es mittlerweile acht. »Ich hab keine Ahnung, wovon du redest. Solche Schilder zu stehlen, wäre eine Straftat und ich bin genauso unschuldig wie die Nonne in deiner Geschichte.«

»Du warst keinen einzigen Tag in deinem Leben unschuldig, Laura«, meinte er mit gesenkter Stimme. »Aber ich habe die meisten Schilder für dich geschleppt, mich also mitschuldig gemacht. Ich werde dich nicht an die Polizei verpfeifen.«

»Wie überaus großzügig von dir«, bemerkte sie verschmitzt lächelnd. »Und jetzt zieh deine Hose aus.«

»Was?«, fragte er perplex.

Sie warf ihm einen ironischen Blick zu. »Zieh sie aus – oder hast du gedacht, ich behandle dein Bein, indem ich magische Steine auflege?«

Zögerlich wanderte sein Blick von ihrem Gesicht zu seinen Beinen und zurück. »Na ja, nein, aber …«

»Aber?«, fragte sie scheinheilig. »Du bist schüchtern und schämst dich für deinen Körper? Du hast dir, seit ich dich das letzte Mal nackt gesehen habe, ein Krümelmonster auf den Oberschenkel stechen lassen und willst nicht, dass ich es sehe?«

Er schnaubte laut und verdrehte die Augen. »Ist ja schon gut. Ich hätte damit rechnen sollen, dass du mir direkt wieder an den Gürtel willst.« In der nächsten Sekunde öffnete er genau diesen.

Das metallische Geräusch, das die Schnalle dabei von sich gab, ließ Lauras Mund trocken werden. Sie wusste nicht mehr, wie oft sie Ethan nackt gesehen hatte. Es würde zu lang dauern, nachzuzählen. Aber das war eine Ewigkeit her und damals hatte Ethan noch lockere, weite Boxershorts getragen … Und keine schwarzen Briefs.

Okay, ihr war schon klar, dass es unprofessionell war, direkt auf die Unterwäsche ihres Kunden zu achten. Aber er war nun einmal auch ihr Ex-Freund und … Sie mochte Unterwäsche.

Gut, nein. Sie mochte Unterwäsche an muskulösen Männern. Na ja, eigentlich interessierte sie die Unterwäsche gar nicht. Die Beine hingegen, und der Mann an sich …

Okay, es wurde wirklich Zeit, den Blick zu heben.

Sie gab sich Mühe, eine möglichst neutrale Miene zu wahren, während sie Ethan bedeutete, sich auf den Behandlungstisch zu legen.

Abwesend rieb sie die Finger an ihrer Funktionshose. Das machte sie meistens, damit ihre Hände nicht allzu kalt waren und der Patient sich nicht erschreckte, wenn sie ihn berührte. Doch jetzt gerade machte sie es aus Nervosität.

Wenn ihr jemand vor einem Jahr erzählt hätte, dass der halbnackte Ethan bald auf ihre Liege liegen und sie schief anlächeln würde, hätte sie denjenigen für verrückt erklärt. Aber jetzt war es so weit und ihre Gedanken überschlugen sich bei dem Versuch, herauszufinden, wo sie möglichst unverfänglich ihre Hände hinlegen konnte.

Das war bescheuert, denn die Operationsnarbe lag relativ weit oben an seinem Oberschenkel, in Richtung seiner Leiste, früher oder später würde sie das Gewebe massieren und sehen müssen, womit sie es zu tun hatte. Dennoch kam es ihr leichter vor, bei den Füßen zu beginnen. Es konnte ja nicht schaden, sich langsam hochzuarbeiten.

So wie Ethan das früher immer bei ihr gemacht hatte, wenn er sie hochgehoben, auf sein Bett gelegt, ihre Beine gespreizt …

Laura stöhnte innerlich.

Ja, es war definitiv eine gute Idee, mit den Füßen zu beginnen.

Sie griff nach Ethans Knöcheln, zog an ihnen, hob sie hoch und ließ sie wieder fallen. Dabei beobachtete sie, ob die Füße sich nach innen oder außen drehten.

»Die Sehne deines linken Beins ist stark verkürzt. Du solltest ein paar Übungen machen, um dagegen anzugehen. Die kann ich dir gern am Ende zeigen«, murmelte sie, während sie die Daumen in seine Fußsohle presste, bevor sie mit den Fingern höher wanderte und Ethans Unterschenkel untersuchte. Ihr Griff war gezielt, ihre Berührung unpersönlich. Trotzdem sah sie, wie sich die Haare auf Ethans Beinen aufstellten. Vielleicht waren ihre Hände doch zu kalt?

Sie arbeitete sich mithilfe ihrer Daumen vor, bis sie am verhärteten Gewebe angelangte und sie dort hineinpresste.

»Autsch«, stieß Ethan aus.

Ja, sie war an der richtigen Stelle. Zeit, ihren Job zu erledigen.

Laura schloss die Augen und vergaß nach zehn Minuten vollkommen, wer da überhaupt vor ihr lag. So wie es immer war, wenn sie sich in ihre Arbeit vertiefte.

Das hier musste nicht komisch sein. Nicht zu intim. Nicht, wenn sie es nicht ließen.


Kapitel 7

Sei kein Idiot: Werde nicht der Patient deiner Ex-Freundin. Tu es einfach nicht. Nimm Schmerztabletten und leide allein.

Ethan Kavanagh, aus der Reihe »Was hast du aus der Vergangenheit gelernt?«

Das hier war komisch. Viel zu intim.

Ihre Hände auf seinem Körper, ihr Atem auf seiner Haut … und es roch nach ihr. Der ganze Raum roch nach ihr.

So wie seine gesamte Bettwäsche damals nach ihr gerochen hatte, selbst nach mehrmaligem Waschen. Ihm war klar, dass er sich das möglicherweise eingebildet hatte. Dennoch hatte er sie verbrennen müssen, um diesen verdammten Geruch nach gebrannten Mandeln und Sommerregen loszuwerden und nicht jedes Mal an sie erinnert zu werden, wenn er den Kopf auf sein Kissen legte.

Wenn Ethan nicht solche Schmerzen gehabt hätte, weil Laura mit ihren Fingern seine Muskeln umgrub, wäre er womöglich hart geworden. Und das wäre äußerst unangenehm gewesen. Nicht unbedingt, weil es Laura war, aber … doch, genau deswegen. Weil es Laura war. Denn bei einer anderen Physiotherapeutin wäre ihm das definitiv nicht passiert.

Doch er kannte ihre Berührungen. Er erinnerte sich an jede einzelne. Daran, wie ihre Haare seine Brust gekitzelt hatten, wenn sie die Stelle direkt über seinem Herzen geküsst hatte. Wie sie mit ihren stets geschnittenen Nägeln Muster auf seine Haut gemalt und ihm ausschweifend erzählt hatte, welch wundervolle Kunstwerke sie gerade auf seiner Brust entworfen hatte und dass es zu schade war, dass niemand sie sehen konnte.

Doch er hatte sie nicht sehen müssen, um zu wissen, dass sie umwerfend gewesen waren. Denn er hatte es gespürt. In jeder Pore seines Körpers.  

Gott. Wie konnte er sie immer noch wollen? Nach all den Jahren. Das war doch komplette Scheiße!

Ein verdammt schlechter Witz seines Körpers, nicht zu vergessen seines Kopfes. Konnte man sich selbst verklagen? Darüber würde Ethan sich informieren müssen. Doch erst einmal lag er nur stumm und still da, hielt die Augen geschlossen und die Zähne zusammengepresst, während er darauf wartete, dass Laura fertig mit ihrer doppelten Folter war.

Als sie schließlich die Finger von seiner Haut entfernte und einen Schritt zurücktrat, konnte er endlich wieder tief und ruhig einatmen.

»Entschuldige, wenn es wehtat«, bemerkte sie vorsichtig. »Aber dein Gewebe ist ganz schön verhärtet. Kein Wunder, dass das Bein steif wird.«

»Mhm«, machte er nur und richtete sich auf der Liege auf, darauf bedacht, ihr nicht ins Gesicht zu sehen. Das Wort steif war nämlich das einzige, das er wirklich gehört hatte.

»Ich zeig dir jetzt noch ein paar Dehn- und Muskelübungen, die du am besten jeden Tag machen solltest, okay?«, fragte sie und hob die Augenbrauen. »Dafür kannst du deine Hose allerdings wieder anziehen. Obwohl deine Nachbarn es sicherlich wertzuschätzen wissen, wenn du die Übungen in Unterwäsche machst.«

Da war er sich nicht so sicher. Wyatt könnte sich möglicherweise etwas unwohl damit fühlen.

»Alles klar«, murmelte er abwesend, stieg von der Liege und in die Jeans. Normalerweise war Ethan nie besonders heiß darauf, sich anzuziehen. Morgens bedeutete es, dass er sein Bett verlassen musste. Wenn er bei einer Frau war, dass der Spaß vorbei war.

Doch jetzt gerade war er sehr dankbar dafür, wie schnell er die Hose hochziehen und den Gürtel schließen konnte.

Als er aufblickte, bemerkte er, wie Laura ihn kritisch betrachtete.

»Was?«, fragte er überrascht.

»Du belastest dein linkes Bein kaum. Wahrscheinlich, weil du dich daran gewöhnt hast, es nicht vernünftig benutzen zu können. Aber daran solltest du arbeiten. Damit du die Muskeln dort wieder aufbaust.«

Sie war vollkommen im Arbeits-Modus. Während er einen dreckigen Gedanken nach dem anderen aus seinem Geist jagte, dachte sie über sein Narbengewebe und seine Muskeln nach!

Das war deprimierend.

Nein, nein. Das war gut. Sehr gut.

»Bei der Arbeit vergesse ich manchmal, dass es nicht zu hundert Prozent fit ist, und benutze es ganz normal«, erklärte er. Es war auf jeden Fall klüger, sich mit diesem Problem und nicht mit seinem anderen zu beschäftigen. »Doch nachmittags fängt es meistens an wehzutun und ich versuche es zu entlasten.«

»Verstehe.« Sie nickte langsam und fing an, ihm von bestimmten Dehnübungen zu erzählen, die er am Abend vorm Zubettgehen machen sollte. Dabei gestikulierte sie wild mit ihren Händen … während er nichts anderes tun konnte, als ihr ins Gesicht zu starren.

Das hier war ihr Traum gewesen. Ihre eigene, kleine Praxis zu eröffnen, in der sie Menschen helfen konnte. In der sie ihr eigener Boss sein konnte und niemand ihr sagte, was sie zu tun und lassen hatte.

Und sie hatte ihn erreicht. All das und mehr.

Er hatte keine Sekunde daran gezweifelt, dass sie es schaffen würde. Doch Laura hatte es. Und es war schön, dass sie all ihre Unsicherheiten und Ängste überwunden hatte und ins kalte Wasser gesprungen war. Es erfüllte ihn mit einem seltsamen Gefühl von … Stolz.  

»… noch Fragen?«

Er blinzelte und katapultierte sich wieder in den Moment. »Ja, habe ich«, sagte er langsam und runzelte die Stirn.

»Was denn?«

»Bist du stolz?«, rutschte es ihm heraus.

Verblüfft öffnete sie den Mund. »Stolz? Worauf?«

»Auf die Praxis. Darauf, was du erreicht hast.«

Ein kleines Lächeln zog an ihren Mundwinkeln und ihre Wangen liefen rosa an. »Ja«, wisperte sie dann. »Sehr.«

Ihr Gesicht leuchtete vor sichtlicher Zufriedenheit und Ethan rieb sich abwesend über die Seite, wo sich das Zwerchfell merkwürdig verkrampft hatte. »Gut«, sagte er leise. »Wollte nur sichergehen. Und jetzt mach mir mal vor, wie genau diese Übung aussieht, ich habe nämlich kein Wort verstanden.«

Sie schnaubte, doch er wusste, dass sie damit nur ihr Lachen tarnte. »Ich weiß nicht, ob ich bereit bin, vor dir auf die Knie zu gehen, Ethan«, meinte sie und wiegte den Kopf von der einen Seite auf die andere.

Er lachte. Nun, er war der neue Bürgermeister Eden Bays, ein Kniefall schien also überhaupt nicht zu viel verlangt.

Er öffnete den Mund, um entweder das oder etwas sehr Dreckiges zu erwidern, als es plötzlich an der Tür klopfte und sie im nächsten Moment geöffnet wurde. Ein schlaksiger, großer Mann mit blonden Haaren und dunklen Augen trat in den Rahmen.

Ethans Magen zog sich abrupt zusammen und Säure drängte seinen Hals herauf.

»Oh, sorry«, meinte der Neuankömmling. »Ich dachte, du wärst schon allein. Ich wollte dich zur Kaffeepause abholen. Mary meinte, du müsstest eigentlich schon längst fertig sein und …« Sein Blick fiel auf Ethan und er brach ab. Doch sein Mund blieb offen stehen.

»Ähm, ja, ich hab etwas überzogen«, sagte Laura hastig. »Weil ich noch nicht zufrieden mit dem Ergebnis war.«

Sie trat einen Schritt nach vorn. Als könne sie Ethan so vor dem Typen verbergen. Was lächerlich war, da Laura mickrige eins vierundsechzig groß war und Ethan an den eins neunzig kratzte.

Doch der Neuankömmling achtete gar nicht auf sie. Stattdessen starrte er Ethan an. Mit einer solch triefenden Abneigung, dass Ethan meinte, sie auf den Boden tropfen zu sehen.

Er machte dem Kerl keinen Vorwurf – denn sein Hass auf ihn ging um einiges tiefer.

Es war Michael Griffin.

Lauras ehemaliger bester Freund. Dann Ehemann. Jetzt Ex-Mann.

Ex-Mann, der sie zu einer Kaffeepause abholte.

Was zur Hölle?

Ein bitteres Gefühl flutete Ethans Körper, das er seit Jahren nicht mehr gehabt hatte. Doch es war heiß und pulsierend und schmeckte fahl in seinem Mund.

»Hey, Michael«, sagte er betont freundlich, auch wenn sein Kiefer schmerzhaft verspannt war. »Lang nicht mehr gesehen. Das Alter bekommt dir nicht. Hat dir niemand gesagt, dass du mehr Wasser trinken musst, wenn du aktiv gegen solche Falten vorgehen willst?«

Der andere Mann schnaubte nur, während er steinern zu Laura herübersah. »Er ist dein Patient?«, sagte er scharf. »Und das hast du am Wochenende einfach vergessen zu erwähnen?«

Am Wochenende? Wie oft sahen die beiden sich?

»Ist mir entfallen«, meinte sie achselzuckend.

Ethan und Michael lachten zeitgleich trocken auf.

Das brachte ihnen beiden einen verärgerten Blick ein.

»Es ist irrelevant«, beharrte Laura. »Jetzt weißt du es. Willst du draußen warten? Wir sind hier gleich fertig.«

Michaels Blick wanderte wieder zu Ethans Gesicht. »Ich weiß ehrlich gesagt nicht, ob ich dich mit ihm allein lassen will.«

Ethan biss die Zähne aufeinander und trat einen Schritt vor. »Du bist es, der Angst haben sollte, mit mir allein gelassen zu werden, Micky«, sagte er kühl.

»Okay, das reicht jetzt.« Wütend sah Laura zu ihm hoch, bevor sie ihren Ex-Mann fixierte. »Warte draußen auf mich. Ethan und ich kommen klar.«

»Schön«, meinte er abgehackt, bevor er sich umdrehte und geräuschvoll die Tür hinter sich zuzog.

Laura atmete erleichtert aus, doch Ethan teilte ihre Empfindung nicht. Ein kleiner, schwarzer Ball hatte sich in seinem Magen gebildet und presste den bitteren Geschmack weiter seine Speiseröhre hoch.

»Okay, wo waren wir?«, meinte Laura und sah auf den Boden. »Ach ja, ich wollte dir die Dehnübung …«

»Ihr seid noch immer miteinander befreundet«, unterbrach er sie tonlos.

Er hielt seinen Gesichtsausdruck so blank wie eine leere Leinwand, doch spürte deutlich eine Ader an seinem Hals pochen. Das wunderte ihn überhaupt nicht, da sein Herz in dreifacher Geschwindigkeit Blut durch seinen Körper pumpte.

»Nun, ja …«, murmelte sie und blickte zögerlich auf.

»Ihr seid geschieden, aber noch befreundet?«

Sie hob eine Schulter. »Wir sind uns immer noch wichtig.«

»Klar«, meinte er schroff und starrte mit verengten Augen zur Tür. Seine Glieder fühlten sich merkwürdig kalt an. Als wäre er in eisiges Wasser gesprungen. Wie zur Hölle konnte Michael ihr immer noch wichtig sein … während er nicht mehr relevant war?

Seine Zähne schabten übereinander und er versuchte, sich zu beruhigen, doch er konnte nicht. Es war einfach nicht möglich!

»Ja, das ergibt Sinn«, sagte er abgehackt. »Der Typ, von dem du mir zwei Jahre lang erzählt hast, dass er nicht diese Art Freund ist und mit dem du nie haben könntest, was du mit mir hast, ist dein Ex-Mann und noch immer ein enger Vertrauter. Während ich nur dein Ex-Freund und der Typ bin, der zu einem Bekannten werden könnte, auch wenn wir beide wissen, dass wir uns da was vormachen.« Er knackte mit dem Kiefer, bevor er interessiert hinzufügte: »Sag mal, Laura, war überhaupt irgendetwas von dem, was du mir erzählt hast, wahr?«

Er stellte die Frage, um sie zu provozieren. Weil er spürte, wie heißer Zorn in ihm aufkochte und dass er ihm irgendwie Ausdruck verleihen musste.

Und weil er es wissen wollte. Wissen musste.

Ob sie ihn jedes Mal angelogen hatte, wenn sie ihm erzählt hatte, dass sie sich niemand anderen vorstellen könnte, mit dem sie lieber ihre Zukunft verbringen würde.

Denn das war es, woran er sich die letzten Jahre festgeklammert hatte. Das süße Gefühl, das er in diesen Momenten gehabt hatte. Das ihn daran erinnert hatte, dass ihre Beziehung real gewesen war. Egal, wie sie auch zu Ende gegangen sein mochte. Dass sie etwas wert gewesen war. Etwas Besonderes. Dass sie ihn nicht nur kaputt, sondern eine lange Zeit einfach nur unfassbar glücklich gemacht hatte.

Aber wenn das alles Schwachsinn war … Wenn er sich an Strohhalme geklammert, sich dermaßen in einem Menschen und in seinen Gefühlen getäuscht hatte …

»Oh Gott«, hörte er Laura seufzen, bevor sie ruckartig den Kopf schüttelte. »Ist das dein Ernst?«, fragte sie und als sie ihn diesmal anblickte, funkelten ihre blauen Augen hitzig. »Jetzt willst du darüber reden? Nachdem wir die letzte Stunde fantastisch miteinander ausgekommen sind?«

Er presste die Lippen zusammen. »Ich habe dir eine Frage gestellt.«

»Und ich werde sie verdammt noch mal nicht beantworten!«, fuhr sie ihn laut an. »Weil du mit ihr alles in den Dreck ziehst, was wir hatten! Mich in den Dreck ziehst. Und das lasse ich mir von dir, dem Kerl, der noch jedes seiner Versprechen gebrochen hat und mir am Ende die Schuld für alles zuschieben wollte, weil er sich seine eigenen Fehler nicht eingestehen kann, nicht antun!«

Ethan erwiderte ihren Blick ungerührt, auch wenn in seinem Inneren ein Sturm losgetreten war. Der Sturm, den er zu vergessen gemeint hatte. Der in seinen Adern wütete und seinen Kopf leerfegte. Den er längst überwunden haben sollte!

»Also bist du doch noch wütend auf mich, Laura?«, fragte er betont sachlich und verschränkte die Arme vor der Brust. »Obwohl du behauptet hast, dass alles, was mal zwischen uns stand, längst nicht mehr relevant ist?«

Er hörte ihre Zähne knirschen, bevor sie zitternd Luft holte. »Nein«, sagte sie schließlich abgehackt. »Du bist es, der noch wütend auf mich ist, Eth.«

Er verengte die Augen. Sein Körper war angespannt, drohte zu zerspringen, und er nickte. Denn er konnte nicht lügen. Nicht mehr. »Ja. Du hast recht«, wisperte er. »Ich bin immer noch wütend auf dich.«

Sie funkelte ihn böse an. »Ich wusste es. Du hast keinen verdammten Grund dazu!«

Heiser lachte er. »Nein?«

»Nein! Du bist es, der mich belogen hat. Du bist es, der fremdgegangen ist, Ethan.« Ihre Stimme wurde mit jedem Wort lauter. »Du bist es, der sich seine Fehler niemals eingestehen konnte!«

»Es war ein Kuss!«, fuhr er sie an. »Ein einziger, betrunkener, wütender Kuss.«

»Es war ein verdammter Kuss zu viel!«

Er schnaubte laut und rieb sich hitzig den Nacken. »Schön!«, sagte er scharf und trat einen Schritt auf sie zu. »Du hast recht. Ich hab Mist gebaut. Wir haben uns gestritten, ich war unfassbar wütend auf dich und ich habe jemand anderen geküsst. Und scheiße, ja! Ich war schlecht darin, zuzugeben, wenn ich etwas falsch gemacht habe«, sagte er hart und fixierte sie mit seinem kühlen Blick. »Aber seien wir ehrlich: Ich hatte damals nicht wirklich die Chance, mich auch nur richtig bei dir zu entschuldigen. Du hast mir nicht die Zeit dafür gelassen. Du hast mir nicht einmal eine verdammte Chance gegeben, mich zu erklären. Oder auch nur ein letztes, vernünftiges Gespräch mit dir zu führen, damit ich zumindest mit der Beziehung abschließen konnte. Du hast die Entscheidung für mich getroffen.«

»Ich musste sie für dich treffen!«, rief sie wütend und deutete mit dem Finger auf ihn. »Weil du mich nur dazu überredet hättest, dir noch eine Chance zu geben. Und dann wäre alles toll gewesen – und dann wieder nicht. Und dann wieder fantastisch. Und dann wieder nicht. Du bist so schnell von heiß zu kalt gesprungen, dass mir schwindelig geworden ist!«

»Ich bin von heiß zu kalt gesprungen?«, rief er ungläubig. »Du hast plötzlich jemand anderen geheiratet! Drei verdammte Monate, nachdem wir Schluss gemacht haben. Da, wo du herkommst, ist es vielleicht schlimmer, jemand anderen zu küssen. Aber in meiner Welt ist es tausendmal schlimmer, den Typen zu heiraten, von dem man monatelang behauptet hat, dass es nur ein Freund ist! Und ich habe es aus der verdammten Zeitung erfahren!« Er ballte die Hände zu Fäusten, während das Blut in seinem Kopf rauschte. »Herrgott, du hast es mir wirklich gezeigt, Laura! Gratuliere: Du hast die Trennung damals haushoch gewonnen.«

»Aber das wollte ich nicht!«, fuhr sie zornig auf und rieb sich fieberhaft über das Gesicht. »Ich will es noch immer nicht. Gewinnen! Denn es gibt nichts zu gewinnen zwischen uns.«

»Was willst du dann?«, antwortete er bissig. »Was hast du dir hiervon erhofft?« Er deutete mit dem Zeigefinger zwischen ihnen hin und her.

»Ich … ich will nicht mehr, dass es so komisch zwischen uns ist«, sagte sie abgehackt. Ihr Atem schwer, ihre Wangen gerötet. »Ich will Sky nicht fragen müssen, ob du auch auf ihre Geburtstagsparty eingeladen bist. Ich will endlich mit dir abschließen. Ich will ein Ende. Denn ich kann nicht länger wütend auf dich sein. Es ist zu anstrengend. Es zehrt an meinen Nerven und an meinen Beziehungen und es ist genug. Ich will endlich wieder Normalität.« Sie atmete zitternd ein. »Weißt du, warum ich gesagt habe, dass alles, was mal zwischen uns stand, längst nicht mehr relevant ist? Weil es so sein sollte!«, fuhr sie ihn an. »Weil es so lang her ist, dass ich dem einfach keine Macht mehr geben kann. Und du solltest es auch nicht! Denn es kann dir doch egal sein, ob ich noch mit Michael befreundet bin. Ob wir einander die Nägel lackieren oder die kalte Schulter zeigen. Ich kann dir egal sein.«

Der schwarze Stein in seinem Magen schwoll weiter an und erschwerte ihm das Atmen.

Wie konnte sie so was sagen?

Kein Mensch, den er derart intensiv geliebt hatte, konnte ihm jemals egal sein. Weshalb, glaubte sie, war er ihr all die verdammten Jahre aus dem Weg gegangen?

»Laura«, sagte er leise und beugte sich mit verengten Augen zu ihr vor. »Du bist mir nicht egal. Du warst mir nicht egal. Du wirst mir nie egal sein. Ich habe niemals in meinem Leben einen Menschen besser gekannt als dich.« Er lachte freudlos auf. »Zumindest dachte ich das. Und das vergisst man nicht so einfach. Aber wem erzähle ich das? Das weißt du doch selbst! Denn dir geht es mit mir genauso. Und genau deswegen war dieses Treffen hier eine absolut dumme Idee.«

Bevor Laura noch etwas darauf erwidern konnte, stapfte er an ihr vorbei und riss die Tür auf.

Er würdigte Michael keines Blickes, denn er konnte nicht garantieren, was passieren würde, wenn sie sich zu lang ansahen. Stattdessen ging er wortlos an ihm vorbei und trat auf den Parkplatz.

Er brauchte Luft.

Mehr, als seine Lungen bereit waren, zu verarbeiten. Seine Haut fühlte sich heiß, sein Mund trocken an. Gott, was hatte er sich dabei gedacht, herzukommen? Er musste Laura doch nur von Weitem sehen und schon brodelten Emotionen in ihm hoch, die er tief vergraben hatte.

Er rieb sich erschöpft übers Gesicht und öffnete seinen Wagen. Erst als er sich hinters Steuer setzte, bemerkte er, dass sein Bein sich so geschmeidig wie nie bewegt hatte.

Es pochte nicht. Es zog nicht. Es fühlte sich völlig normal an.

Fuck.

Es war fast schade, dass er nie wieder hierher zurückkehren würde.


Kapitel 8

Verschenke dein Herz, so oft du willst. Irgendwann wird es schon klappen.

Ruby Wilson, aus der Reihe »Was hast du aus der Vergangenheit gelernt?«

Laura war wütend.

Und aufgewühlt.

Und ein wenig enttäuscht darüber, dass ihr Treffen mit Ethan so gut angefangen hatte und dann dramatisch aus dem Ruder gelaufen war.

Und, ach ja, hatte sie bereits erwähnt, dass sie verdammt noch mal wütend war?!

Du bist mir nicht egal. Du warst mir nicht egal. Du wirst mir nie egal sein.

Wie konnte Ethan es wagen, ihr all dieses schreckliche Zeug an den Kopf zu werfen?

Es löste Erinnerungen aus und die konnte sie zurzeit wirklich nicht gebrauchen.

Gott, es war so leicht gewesen, in alte Muster zurückzufallen. Sich mit Ethan in die Haare zu kriegen, war wie Fahrradfahren. Unmöglich zu verlernen. Mit niemandem hatte sie je so laut und hitzig gestritten wie mit Ethan. Und mit niemandem hatte sie sich so stürmisch und heiß vertragen.

Das hatten sie ständig getan. Geliebt, gezankt, vertragen. Und dann war es wieder von vorn losgegangen.

Wie konnten sie nach so vielen Jahren noch immer auf der Stelle treten?

Laura hatte die letzte Woche unglaublich schlecht geschlafen. Sie war von Ethans kühlen Augen und seinem harten Mund in ihren Träumen verfolgt worden.

Es war merkwürdig. Sie war all die Jahre davon ausgegangen, dass ihr die Trennung schwerer gefallen war als ihm. Weil er derjenige gewesen war, der die blöde Lisa Schroedinger geküsst hatte. Weil er ihr nicht erzählt hatte, dass er die Stadt verlassen wollte. Aber wenn sie Ethans Worten Glauben schenken konnte, hatte sie sich geirrt.

Er hatte nicht ausgesehen, als wäre ihm die Trennung egal gewesen. Als wäre es ihm leichtgefallen, sie zu vergessen.

Er war noch immer so wütend auf sie. Weil sie ihm nicht die Chance gegeben hatte, sich zu erklären oder zu entschuldigen. Sie hatten nie wirklich ein letztes, auflösendes Gespräch geführt.

Er hatte vollkommen recht. Es war ihre Schuld. Aber damals hatte sie sich nicht anders zu helfen gewusst.

Ein dicker Kloß kämpfte sich ihren Hals hinauf und sie schluckte ihn hinunter, während sie die Hände fester ums Lenkrad schloss.

Mittlerweile war es Freitag und Laura sehnte sich danach, in ihr Bett zu fallen und eine ganze lange Zeit nicht mehr aufzustehen.

Leider hatte sie heute Abend noch einen Termin, den sie nicht absagen konnte. Sie war stellvertretende Bürgermeisterin von Brentwood und einmal im Monat kam sie mit dem Rat der Alten und Weisen zusammen, um Dinge zu besprechen, die über ihre Stadtgrenzen hinausgingen. Heute ging es um irgendeinen Kinderspielplatz. Es war keine große Sache und Laura hoffte, dass die Angelegenheit schnellstmöglich erledigt sein würde.

Das Treffen fand unglücklicherweise im alten Rathaus von Eden Bay statt. Sie kannte den Weg dorthin auswendig, weil das Stadtarchiv, in dem ihre beste Freundin Sky arbeitete, das Erdgeschoss und den Keller belegte. Aber sie musste durch die gesamte Innenstadt fahren, um dort hinzugelangen, und auf dem ganzen Weg schlug ihr das Herz bis zum Hals, während sie nervös die Straßenränder nach einem braunen Haarschopf absuchte.

Shit. Was tat sie hier?

Sie hatte Ethan als Patienten aufnehmen wollen, damit sich ihre Beziehung verbesserte. Nicht damit sie sich verschlechterte!

Als wäre es nicht genug, dass Michael ihr nach dem lauten Streit, den er natürlich durch die Tür mitangehört hatte, einen fragenden Blick zugeworfen und gemurmelt hatte: »Du hast ihm nie erzählt, was wirklich passiert ist, oder?«

Großartig, wirklich. Vom Ex-Mann, der Ethan aus tiefstem Herzen hasste, darauf hingewiesen zu werden, dass sie es war, die sich nicht vollkommen richtig verhielt.

Sie fuhr auf den Parkplatz des alten, hohen Gebäudes und ließ den steifen Nacken kreisen. Ethan würde ziemlich sicher nicht wiederkommen und sie hoffte inständig, dass er sich einen neuen Physiotherapeuten suchte. Sein Bein sollte behandelt werden. Wenn Ethan zugab, dass es wehtat, musste er zumindest zeitweilig höllische Schmerzen haben.

Seufzend schnallte sie sich ab und stieg aus. Sie hatte den ersten Schritt in Richtung des Gebäudes getan, als ihr Handy klingelte.

Sie blickte auf die Anruferkennung … und zögerte kurz. Mom stand da. Mhm. Gespräche mit ihrer Mutter konnten zwei Richtungen einschlagen: Ihre Mutter erzählte ihr, was für ein toller Mensch sie war und dass sie niemand anderen in ihrem Leben als ihre wunderschöne Tochter brauchte. Oder aber sie hatte einen Mann kennengelernt, der ihre Gedanken, ihre Zeit und jedes Gespräch vereinnahmte.

Nun, das Risiko war es wert. Laura könnte ein paar aufmunternde Worte nämlich wirklich gebrauchen.

»Hey, Mom«, sagte sie lächelnd. »Was gibt es?«

»Er ist perfekt, Laura! Der perfekte Mann!«, wisperte ihre Mutter ihr ins Ohr.

Enttäuschung machte sich in Lauras Brust breit und sank schwer auf ihren Magen hinab. Die letzten Wochen waren so angenehm gewesen. Dramafrei. Wundervoll normal. Fast, als wären sie nur Mutter und Tochter. Nicht beste Freundinnen … von denen eine Freundin zu viel Männerdrama mit sich brachte. Sie hatte gehofft, diese sorglose, schöne Zeit noch ein wenig länger genießen zu können.

»Wirklich, Laura! Ich habe noch nie ein so schönes Exemplar des männlichen Geschlechts kennengelernt«, fuhr sie fort, immer noch mit unfassbar leiser Stimme.

Entweder vor Ehrfurcht oder weil sie sich gerade auf der Toilette des besagten Mannes versteckte, um seine Sachen zu durchwühlen, oder aber auch in seinem Schrank, weil seine Ehefrau zu früh nach Hause gekommen war.

Aus Erfahrung tippte sie auf Letzteres.

Denn es war schon mehrfach passiert.

Sie seufzte leise und schloss die Augen. Laura liebte ihre Mutter. Sie hatte Spaß mit ihr. Und Ruby Wilson gab ihr oft das Gefühl, der wertvollste Mensch auf der Welt zu sein. Aber eben nur, wenn gerade kein Mann im Bild war.

Als Laura drei gewesen war, war ihr Vater Zigaretten kaufen gegangen und nie wiedergekommen. Er war also nicht nur ein treuloser Bastard, sondern auch ein Klischee und weder Lauras Mutter noch sie konnten ihm das verzeihen. Nicht, dass er je um Verzeihung gebeten hatte. Er könnte ebenso gut tot sein, soweit Laura wusste. Sie hatte ihn nie gesucht und wollte ihn längst nicht mehr kennenlernen.

Doch die kurze Ehe mit Lauras Vater war die längste Beziehung gewesen, die Ruby Wilson je gehabt hatte. Seitdem war sie auf der Suche nach ihrem Traummann und verdammt erfolgreich damit. Sie hatte schon Dutzende gefunden. Nur keinen für die Ewigkeit.  

»Wer ist perfekt, Mom?«, fragte Laura und versuchte, so viel Ungeduld wie möglich aus ihrer Stimme zu filtern. »Und warum flüsterst du?«

»Oh, ich bin in der Kirche. Die Achtzehn-Uhr-Messe hat gerade begonnen und es wäre unhöflich, jetzt noch rauszugehen.«

Nicht ganz so unhöflich, wie zu telefonieren.

»Der katholische Pastor ist übrigens supersüß, Laura. Ist in deinem Alter und scheint sehr selbstsicher in seiner Predigt. Das ist sexy, oder nicht?«

Laura musste widerwillig lachen. Nur ihre Mutter würde versuchen, sie mit einem Mann zu verkuppeln, der im Zölibat lebte und eine Ehe mit Gott führte. Gleichzeitig jedoch bekam sie leichte Kopfschmerzen. Dass ihre Mutter in der Kirche war, konnte nur eines bedeuten: Sie war davon überzeugt, ihren Seelenverwandten gefunden zu haben. Denn immer, wenn sie das dachte, zündete sie für ihre neue Liebe eine Kerze an.

Es war egal, dass sie nicht einmal getauft war und ebenso wenig an Gott wie an zu weite Hosen und Kleider ohne Ausschnitt glaubte. Eine Kerze anzuzünden, brachte Glück. Und es war Ruby Wilson vollkommen egal, dass ihr Ritual in fünfundzwanzig Jahren, bei fünf Ehemännern, zehn Seelenpartnern und einer Reinkarnation von James Dean noch kein einziges Mal funktioniert hatte.

»Sorry, ich bin an keinem Pastor interessiert. Egal, wie sexy«, sagte Laura entschuldigend und hielt vor dem Eingang zum Rathaus an. Drinnen musste wirklich niemand wissen, was für ein Telefonat sie hier gerade führte.

»Du weißt nicht, was du verpasst, Laura. Aber gut. Deswegen rufe ich auch gar nicht an.«

»Nein? Rufst du etwa an, weil du jemand Neuen kennengelernt hast?« Sie biss die Zähne zusammen, wünschte sich, dass es nicht so war, dass sie noch ein wenig ihre normale Mutter genießen konnte …

Ruby kicherte mädchenhaft und Laura konnte hören, wie irgendjemand auf ihrer Seite laut Pscht machte.

Doch offenbar nicht laut genug, um die Aufmerksamkeit ihrer Mutter zu erregen. »Sein Name ist Julius. Er ist Architekt, kinderlos, hat ein wunderschönes Apartment in Bar Harbor und liebt guten Wein und die Rolling Stones. Ich meine, ich liebe Gebäude. Ich kann mir auf jeden Fall vorstellen, nach Bar Harbor zu ziehen, ich würde nichts als Wein trinken, wenn ich könnte. Auf jeden Fall … Ich weiß, wir gehen erst ein paar Wochen aus, aber Laura: Ich liebe ihn. Er ist der Richtige. Ich hatte noch nie so starke Gefühle für einen Mann wie für diesen. Ich weiß, dass wir für die Ewigkeit bestimmt sind. «

Natürlich tat sie das. Ihre Mutter verliebte sich auch in den Postboten, wenn der zu breit lächelte. Und das letzte Mal, dass sie Laura versichert hatte, noch nie so stark empfunden zu haben, hatte sie von einem Croissant geredet. Es war zugegebenermaßen ein Schokoladencroissant – das beste aller Croissants – gewesen, aber ihre Mom musste ihr verzeihen, dass sie noch nicht dazu bereit war, die Hochzeitseinladungen zu verschicken.

»Mom«, sagte Laura betont sanft, während sie ungeduldig ihren Rock glattstrich. »Denkst du nicht, dass es an der Zeit ist, nicht ganz so leichtfertig mit dem Wort Liebe um dich zu werfen? Ich glaube dir, dass der Kerl in deinen Augen perfekt ist. Aber es gibt nichts dergleichen. Einen perfekten Mann. Verbring so viel Zeit mit ihm, wie du möchtest, aber sei diesmal bitte vorsichtig, ja? Ich will nicht, dass dir das Herz gebrochen wird.«

Schon wieder. Und wieder. Und wieder.

Denn heiße Liebe verglühte viel zu rasch. Von keinem Menschen der Welt sollte man derart besessen sein, dass man all seine eigenen Bedürfnisse hinten anstellte.

Und ihre Mutter tat nichts anderes. Sie verliebte sich Hals über Kopf, krempelte für den neuen Mann ihr Leben um, ließ ihre Freundinnen im Stich, tauchte vollkommen unter. Bis die Beziehung in spektakulär kleine Scherben zersprang und Ruby Wilson sicher war, nie wieder glücklich zu werden.

Natürlich nur, bis sie jemand Neuen fand, den sie lieben konnte. Das Schlimme daran war, dass es Lauras Mutter nichts ausmachte, sich dermaßen oft das Herz brechen zu lassen. Denn sie liebte die ersten drei Monate einer Beziehung. Sie liebte die Leidenschaft und die Hitze, das Hoch nach dem Tief. Das würde sie nie aufgeben. Und Laura würde nicht damit aufhören, ihr bei jedem Herzbruch zur Seite zu stehen. Denn sie war nun einmal ihre Mutter. Und wenn sie mal keinen Mann an ihrer Seite hatte, ein wundervoller, witziger Mensch, mit dem sie liebend gern Zeit verbrachte.

Das Einzige, was sie also aktiv tun konnte, war, es besser als ihre Mutter zu machen. Was der Grund war, warum sie nur mit sehr wenigen Männern ausging und in ihrem ganzen Leben noch kein einziges Mal die Worte Ich liebe dich gesagt hatte. Nicht, weil sie keine derartig tiefen Gefühle gehabt hätte. Sondern weil die Worte einfach zu kostbar waren, um sie zu oft laut auszusprechen.

Sie wusste, dass sie nicht ihre Mutter war. Auch wenn sie selbst die Hitze und Leidenschaft vom Anfang einer Beziehung nicht missen wollte und obwohl sie damals durchaus von Ethan besessen gewesen war. Aber mit ihm war es auf gar keinen Fall dasselbe gewesen wie mit ihrer Mutter und ihren Freunden. Er hätte sie nie darum gebeten, ihre Träume und Wünsche hintenanzustellen. Das wusste sie.

Doch sie hätte es ohne zu zögern getan.

Und allein dieser Gedanke hatte ihr damals eine unfassbare Angst eingejagt. Na ja. Das war mittlerweile ohnehin nicht mehr von Belang, oder?

»Laura, du machst dir wirklich viel zu viele Sorgen«, unterrichtete ihre Mutter sie lachend. »Vertrau mir. Diesmal ist es anders.«

»Okay«, sagte sie zögerlich und wünschte, dass sie diese beiden Sätze nicht schon an die hundert Mal gehört hätte. »Versprich mir nur, dass du keine überstürzten Entscheidungen triffst, ja?«

»Aber die überstürzten Entscheidungen sind die besten!«

Nein, es waren die, die Laura ausbügeln musste.

Wieder schloss sie die Augen und atmete tief durch, bevor sie weich murmelte: »Mom, es freut mich wahnsinnig, dass du jemanden gefunden hast und so glücklich bist. Wirklich. Ich hoffe, du genießt es. Aber es ist nichts falsch daran, die Sache langsam angehen zu lassen. Ihm vielleicht noch nicht direkt auf dem dritten Date deine Gefühle zu gestehen. Ich will nur nicht, dass …« Sie hielt inne, denn sie hörte Schritte hinter sich. Vorsichtig sah sie über ihre Schulter – und erstarrte.

Ethan stand hinter ihr. Die Arme vor der Brust verschränkt, die Augenbrauen gehoben. Ihr Mund wurde trocken und ihre Hand verkrampfte sich um das Telefon.

»Du willst nur nicht, dass was?«, wollte ihre Mutter wissen.

»… dass du verletzt wirst«, wisperte Laura leise. »Aber ich muss jetzt auch auflegen. Ich ruf dich morgen noch mal an.«

Im nächsten Moment drückte sie den roten Hörer, steckte das Telefon weg und fixierte Ethan.

»Was tust du hier?«, wollte sie kühl wissen, während ihr Herz aufgeregt in der Brust schlug.

Ethan antwortete nicht. Stattdessen sah er in ihr Gesicht, auf ihre Rocktasche, wo sie das Handy hatte verschwinden lassen, und dann wieder zurück in ihr Gesicht.

»Deine Mom?«, mutmaßte er, seine Stimme merkwürdig leer von Emotionen. Als wisse er nicht ganz, ob er sie nach ihrem letzten Aufeinandertreffen laut, leise, sanft oder aggressiv benutzen sollte.

Sie nickte. Sie sah keinen Grund darin, ihn anzulügen. Denn natürlich wusste er, mit wem sie gerade telefoniert hatte.

Er wusste alles über sie. Von ihrem treulosen Vater. Über ihre daraus resultierenden Beziehungsängste. Bis hin zu ihrer gespaltenen Meinung zu ihrer Mutter.

Nein, das war falsch. Er hatte es gewusst. Es lag in der Vergangenheit.  Jetzt wusste er nichts mehr.

Ethan neigte den Kopf. »Ist sie immer noch auf der Suche nach dem Mann für die Ewigkeit und zieht dich bei jedem ihrer Schritte mit in den Dreck?«

Sie presste die Lippen zusammen und rieb sich mit dem Zeigefinger übers Kinn. Hitze füllte ihre Brust. Er hatte nicht das verdammte Recht, so mit ihr zu reden.

»Pass auf, was du sagst«, murmelte sie warnend. »Du hast keine Ahnung mehr von meiner Beziehung zu meiner Mutter. Es sind Jahre vergangen, in denen eine Menge passiert ist. Du weißt längst nicht mehr, wer ich bin, Ethan.«

Er sah sie an. Sah sie einfach nur an. Seine Augen dunkel, die Hände in den Hosentaschen, während er auf die Zehenspitzen und zurück auf die Fersen wippte.

»Ich weiß nicht, Laura«, meinte er schließlich gedehnt. »Du lässt deine Mutter noch immer deine Ängste und Hoffnungen kontrollieren. Reibst dir noch immer mit dem Zeigefinger übers Kinn, wenn du nervös bist und streitest noch immer lieber mit mir, als einfach ehrlich zu sein. Für mich wirkt es nicht so, als hätte sich eine Menge geändert.«

Er wollte an ihr vorbeigehen, doch ihre Hand verselbstständigte sich und krallte sich in seine Schulter. »Also erst einmal: Du hast einen neuen Streit vom Zaun gebrochen. Und zweitens: Du hast meine Frage nicht beantwortet. Was tust du hier?«

»Ich habe keinen neuen Streit vom Zaun gebrochen, ich habe den Streit fortgeführt, den wir seit acht Jahren nicht zu Ende bringen«, erwiderte er scharf. »Und ich hab ein Meeting.«

Sie verengte die Augen, während ein ungutes Gefühl sich in ihrem Bauch ausbreitete. »Hier?«

Er lächelte eklig süß. »Ja. Denn zufällig ist das hier meine Stadt und ich bin neuerdings Bürgermeister. Ich habe einige Pflichten zu erfüllen.«

Ihr blieb der Mund offen stehen und ihr Herz setzte einen Schlag aus. »Nein, bist du nicht. Ihr habt diesen komischen Rat! Ihr …«

»Nicht mehr.« Er zuckte die Achseln. »Deinem schockierten Gesichtsausdruck entnehme ich, dass ich dich gleich drinnen sehen werde?«

Er wartete nicht auf eine Antwort, sondern lief an ihr vorbei durch die Glastür.

Mit aufgerissenen Augen starrte sie ihm nach.

Oh nein.

Das war eine Katastrophe.


Kapitel 9

Man darf sich keine Mühe geben, junge Leute zu verstehen. Sie sind allesamt etwas durchgeknallt.

Suzan Chestnut, aus der Reihe »Was hast du aus der Vergangenheit gelernt?«

Ethan hatte gewusst, dass Laura zu dem Meeting kommen würde. Es hatte in der Mail gestanden, die Mrs Chestnut ihm gestern bezüglich dieses Treffens geschickt hatte.

Das war gut gewesen, denn so hatte er die ganze Nacht gehabt, um sich mental darauf vorzubereiten, sie wiederzusehen. Größtenteils jedoch hatte er sich Gedanken darüber gemacht, was am Montagmorgen schiefgelaufen war. Warum er noch immer so wütend war, ohne es gewusst zu haben.

Um vier Uhr morgens war ihm schließlich ein Licht aufgegangen.

Es war nicht gewesen, was Laura gesagt hatte, das ihn wütend gemacht hatte. Es war, was sie nicht gesagt hatte.

Er hatte sich entschuldigt. Er hatte seinen Standpunkt vertreten und sie hatte ihn nur abgeblockt. Sie hatte nichts von sich selbst preisgegeben. Ethan wollte Laura nicht zur Feindin haben. Aber er wollte eine Erklärung.

All die Jahre hatte er es sich nie eingestanden, doch er hatte nicht mit Laura abschließen können, weil sie nie miteinander abgeschlossen hatten. Sie hatten sich gestritten, sie hatte ihm gesagt, sie wolle ihn nie wiedersehen … und das war es gewesen.

Sie hatten nichts mehr voneinander gehört, bis er die beschissene Hochzeitsanzeige in der Zeitung gesehen hatte. Das war höllisch unbefriedigend und er hatte es verdient, dass sie ihm erklärte, was damals genau passiert war.

»Und, bist du aufgeregt?«

Er blinzelte und zwang seinen Blick zur Seite. Mrs Chestnut stand neben ihm und lächelte erwartungsvoll zu ihm hoch.

»Aufgeregt?«, echote er. »Wegen Laura?«

Mrs Chestnut neigte interessiert den Kopf. »Nein, weil es dein erster Akt als amtierender Bürgermeister wird. Aber was ist mit Laura?«

Oh. Fuck. »Nichts ist mit ihr. Und es geht«, sagte er hastig. »Ein Spielplatz wurde demoliert. Wir müssen uns darauf einigen, wer die Kosten trägt. Es ist eine simple Aufgabe.«

Auch wenn er nicht vorhatte, sie simpel zu machen.

»Gesprochen wie ein wahrer Politiker«, meinte Mrs Lesiki, die seine andere Seite flankierte.

Ethan war nicht ganz klar, warum es drei Personen auf Seite von Eden Bay brauchte, um die Sache zu besprechen, aber er war klug genug, die alten Damen nicht danach zu fragen. Wahrscheinlich waren sie nur hier, um ihm über die Schulter zu sehen und zu verhindern, dass er ihre geliebte Stadt in den Ruin trieb.

Die Tür zur Eingangshalle ging auf und Laura trat ein.

Sie hatte die Haare zu einem dieser wirren Knödel auf dem Kopf gebunden und trug wie immer Jeans und T-Shirt. Den Blick hielt sie sorgfältig auf Mrs Chestnuts Gesicht geheftet.

»Hey, Mrs Chestnut. Hey, Mrs Lesiki. Wie geht’s?«

»Sehr gut, meine Liebe«, antwortete Mrs Chestnut warm.

»Meine Hüfte bringt mich um«, ließ Mrs Lesiki verlauten.

»Weil Sie sicherlich Ihre Übungen nicht machen«, meinte Laura tadelnd.

»Übungen, Schmübungen«, erwiderte Mrs Lesiki nur düster.

»Gut«, hakte Mrs Chestnut laut ein. »Da wir jetzt komplett sind, folgt mir.« Sie winkte sie heran, bevor sie in einen der Fahrstühle an der Seite der Eingangshalle stieg. »Wir nehmen das Büro von Jeff Chu, der kommt freitags nie her.«

»Das ist im ersten Stock und Treppen sind nur was für junge Leute«, beteuerte Mrs Lesiki.

»Natürlich«, sagte Laura freundlich, bevor sie sich neben sie stellte. Ethan folgte ihr, trat jedoch auf die andere Seite der alten Dame. Ehrlich gesagt bewunderte er Laura dafür, dass sie so lieb und nett sein konnte, obwohl er genau wusste, dass er sie gerade draußen unfassbar aufgeregt hatte.

»Wir müssen uns übrigens beeilen, um neunzehn Uhr ist Bingo im Seniorenzentrum«, fuhr Mrs Lesiki fort. »Ruth kann nicht schon wieder gewinnen. Sie stolziert dann immer die ganze Woche lang herum, als hätte sie noch all ihre Zähne.«

»Ich glaub, es dauert nicht lang«, versicherte Laura ihr lächelnd.

»Oh, da bin ich mir nicht sicher«, meinte Ethan kopfschüttelnd. »Diese Sache mit dem Kinderspielplatz scheint mir sehr komplex zu sein.«

»Ja?«, fragte Mrs Chestnut irritiert. »Die Akte besteht nur aus zwei Seiten. Und die eine von beiden ist ein Foto.«

»Mrs Chestnut, ich nehme Kinder, ihre Spielplätze und meinen Job sehr ernst«, betonte er. »Das hier ist meine erste Amtshandlung als Bürgermeister von Eden Bay und ich will sichergehen, dass ich keine Fehler mache.«

Laura schnaubte und er hätte schwören können, dass er sie murmeln hörte: »Du willst sichergehen, dass du mich in den Wahnsinn treibst!«

Doch keine der alten Damen reagierte, also hatte er sich das Ganze vielleicht eingebildet. Oder die Batterien ihrer Hörgeräte waren leer.

Der Fahrstuhl pingte und sie traten in einen schmalen Flur, der an einer gläsernen Tür endete, hinter der sich Jeff Chus Büro verbarg.

Es bestand eigentlich nur aus einem langen Tisch, an dem vier Leute bequem Platz fanden, und einer Reihe halbleerer Bücherregale, in denen sich Schokoladentafeln stapelten.

»Jeffs Frau lässt ihn zu Hause keine Süßigkeiten essen«, erklärte Mrs Chestnut sofort. »So verschafft er sich Abhilfe.«

»Kluger Mann«, sagte Ethan beeindruckt und sank auf einen der Stühle. Laura setzte sich ihm direkt gegenüber, während die alten Damen sich zu ihren Seiten niederließen.

Laura zog die besagte Akte aus ihrer Tasche und Ethan folgte der Geste. Mrs Chestnut hatte recht. Es lagen nur zwei Seiten darin. Aber das war ihm herzlich egal. Er war nicht wirklich hier, um einen fairen Deal bezüglich der Finanzierung eines neuen Klettergerüsts auszuhandeln. Er war hier, um Laura so wütend zu machen, dass sie den Kopf verlor und ihr aus Versehen herausrutschte, warum sie ihm damals nicht einmal mehr ein letztes Gespräch gegönnt hatte.

Er gab zu, dass es kein besonders erwachsener Plan war, aber immer, wenn er Laura sah, war er im Herzen ohnehin wieder Anfang zwanzig, es war ihm also egal.

»Okay«, eröffnete Laura in professionellem Tonfall das Gespräch und breitete den Lagebericht und das Foto des besagten Klettergerüsts vor ihnen auf dem Tisch aus. »Da unser erster Bürgermeister leider verhindert ist, übernehme ich heute seine Aufgabe als Repräsentant für Brentwood. Es geht nämlich um den Spielplatz, der genau auf der Stadtgrenze zwischen Brentwood und Eden Bay liegt. Das Klettergerüst ist kaputtgegangen und diverse Taue und Verbindungsstücke müssen ersetzt beziehungsweise repariert werden. Der Kostenpunkt ist im Bericht aufgeführt und ich schlage vor, dass wir die Kosten einfach fair teilen.«

»Wunderbar«, sagte Mrs Chestnut, klatschte in die Hände und erhob sich von ihrem Stuhl. »Dann wäre das ja …«

»Nein«, sagte Ethan schlicht.

Mrs Chestnut öffnete verblüfft den Mund und hielt inne, während Laura die Lippen zusammenpresste. »Wie bitte?«, fragte sie betont höflich.

»Du hast mich schon gehört. Nein.«

»Warum?«, kam die kühle Nachfrage.

»Ja, warum?«, stimmte Mrs Lesiki ein, die sichtlich perplex war.

»Na ja, zufällig war ich dabei, als der Spielplatz demoliert wurde«, meinte er langsam. »Zwei Kinder haben sich mit den Köpfen in den Laschen des Klettergerüsts verfangen, die Eltern haben die Feuerwehr gerufen und Harper musste sie mit der Säge befreien. Das ist der einzige Grund, warum Teile des Gerüsts komplett ersetzt werden müssen.«

»Na und?«, sagte Laura ungeduldig.

»In meinen Unterlagen steht, dass die Kinder aus Brentwood kamen.« Ethan zuckte die Achseln. »Somit ist deine Stadt für den Schaden verantwortlich und sollte auch dafür aufkommen.«

»Ist das dein Ernst?«, sagte sie scharf. »Wir haben bis jetzt bei so was nie darauf geachtet, woher die Schuldigen kamen! Brentwood ist etliche Male für Schäden aufgekommen, die jemand aus Eden Bay verursacht hat.«

»Mhm, das ist eure Sache, oder nicht?«, erwiderte er lächelnd. »Ich für meinen Teil sehe nicht ein, Verantwortung für etwas zu übernehmen, das weder ich noch meine Stadt verschuldet haben.«

»Das ist so typisch für dich, Ethan!«, fuhr sie ihn ungehalten an. »Bloß keine Schuld auf dich nehmen. Bloß keine Fehler eingestehen oder gar Schwäche zeigen.«

Mrs Chestnut warf Mrs Lesiki einen fragenden Blick zu. »Sie reden nicht mehr über das Klettergerüst, oder?«

Die andere Dame atmete so vehement aus, dass ihre grauen Locken wippten. »Ethan, wir haben so was bisher immer einfach geteilt«, meinte sie stur.

»Ja, dann wird es Zeit, das zu ändern«, schlug Ethan nüchtern vor.

»Ethan!«, sagte Laura laut und ballte die Hände zu Fäusten. »Hör auf damit.«

»Womit?«, fragte er scheinheilig.

»Mich zu provozieren«, wisperte sie.

»Was hat sie gesagt?«, fragte Mrs Chestnut verwirrt. »Du sollst sie nicht dressieren?«

»Ich glaub, es war blanchieren«, sprang Mrs Lesiki ein. »Und ich muss Laura da zustimmen. Jemanden in erhitztes Wasser zu werfen, wäre wirklich nicht die feine Art.«

Laura gab ein frustriertes Grunzen von sich, während Ethan sich umwandte. »Mrs Chestnut, Mrs Lesiki, warum gehen Sie nicht einfach schon?«, schlug er vor. »Ich bin mir sicher, dass Laura und ich uns auch allein einig werden.«

»Aber wi…«, fing Mrs Chestnut an.

»Komm schon, Suzan. Lass die Kinder das regeln«, fiel ihr Mrs Lesiki ins Wort und zog an ihrem Arm. »Dafür, dass wir nie wieder Bingo verpassen, haben wir den Jungspund doch eingestellt.« Sie wedelte mit den Händen zu Ethan hin.

»Schön«, kapitulierte die alte Dame. »Aber seid nett zueinander.« Warnend richtete sie den Zeigefinger erst auf Ethan, dann auf Laura. Eine Sekunde später lief sie mit ihrer Freundin aus der Tür.

Das Glas fiel mit einem metallenen Klicken ins Schloss und sie waren allein.

»Du hast gehört, was sie gesagt hat, oder?«, meinte Laura mit geschürzten Lippen. »Kriegst du das hin? Nett zu mir zu sein?«

Er verzog das Gesicht. »Ganz ehrlich: Ich glaube nicht.«

Ihr Blick verdüsterte sich. »Klasse, Eth. Einfach klasse. Gott, hätte ich gewusst, dass Eden Bay hirnrissig genug war, dich zum Bürgermeister zu ernennen, wäre ich gar nicht erst gekommen!«

»Dafür ist es jetzt etwas zu spät, meinst du nicht?«, sagte er fröhlich.

»Oh Gott.« Sie stöhnte und griff sich frustriert in die Haare. »Ich verstehe es nicht. Warum tust du das hier, Ethan? Warum stellst du dich so an?«

»Weil ich wütend bin«, fuhr er auf. »Und endlich herausgefunden habe, warum!«

»Dann, in Gottes Namen, sag es mir!« Sie warf die Arme in die Luft. »Warum bist du immer noch so wütend?«

»Weil wir zwei verdammte Jahre zusammen waren und du unsere Beziehung innerhalb von drei Sekunden weggeworfen hast, ohne mir zu erklären, warum!«

Laura ballte die Hände auf dem Tisch zu Fäusten. »Hast du es schon vergessen, Ethan? Du hast mir verschwiegen, dass du überlegt hast, nach Chicago zu ziehen! Ich wollte einen schönen Jahrestag mit dir verbringen und finde die Zusage des dummen Feuerwehrprogramms auf deinem Schreibtisch, inklusive der Zusicherung, dass du problemlos in zwei Wochen dort anfangen kannst. Du hast mir ständig erzählt, dass du unsere gemeinsame Zukunft planst. Aber eigentlich hast du deine geplant!«

»Aber ich hätte es vielleicht nicht getan!«, erwiderte er hitzig. »Ich wäre vermutlich niemals nach Chicago gegangen, wenn wir zusammengeblieben wären!«

»Aber du hast mir nicht einmal gesagt, dass du dich überhaupt beworben hast, Ethan!«

»Eben, weil ich nicht wusste, ob ich das Angebot annehmen würde! Denn wenn ich Nein gesagt hätte, wäre es für dich vollkommen irrelevant gewesen.«

»Es war aber nicht irrelevant, dass du gehen wolltest. Und als wäre das nicht schon genug, rennst du nach dem Streit wegen Chicago direkt zu einer anderen Frau und küsst sie! Wie viele Gründe willst du also noch für unsere Trennung haben?«

»Blödsinn!« Er stand auf und stemmte die Hände auf den Tisch. »Wenn du mir die Chance gegeben hättest, zu erklären, hätte ich dir gesagt, dass ich wahrscheinlich überhaupt nirgendwo hinziehe. Ich wollte einfach nur die Option haben. Und du hättest mich die Sache mit Lisa erklären lassen sollen!«

»Was denn?«, fauchte sie und stand ebenfalls auf. »Bist du ausgerutscht und auf ihren Mund gefallen? Hat eine Biene ihre Lippe gestochen und du musstest das Gift heraussaugen?«

»Nein«, sagte er gepresst. »Aber ich war betrunken und wütend und es ist eben passiert!«

»Klasse Erklärung, Ethan. Na, wenn du mir das gesagt hättest, wäre natürlich alles gut gewesen!«

Gott, sie hörte ihm nicht richtig zu! Sie versuchte gar nicht zu verstehen, dass ein einzelner, betrunkener, wütender Kuss nichts bedeutete! Zornig trat er gegen den Tisch – sodass er einfach zur Seite umkippte. Die daraufliegenden Papiere flatterten zu Boden, zwei Stühle krachten ebenfalls auf das Laminat, doch es war Ethan scheißegal.

»Laura. Ich habe einen Fehler gemacht. Ist es das, was du hören willst? Ich habe einen einzigen, riesigen Fehler gemacht, indem ich an diesem Abend wütend gegangen bin und betrunken jemand anderen geküsst habe. Und glaub mir, ich habe es jahrelang bereut, denn womöglich war es der größte Fehler meines Lebens. Aber du bist es, die direkt in die Arme ihres besten Freundes gefallen ist! Du hast nicht das Recht, mir weiter Vorwürfe zu machen.« Er fuhr sich kopfschüttelnd mit beiden Händen durch die Haare. »Ich bin dir nachgelaufen, Laura. Um es dir zu erklären. Um dich auf Knien anzubetteln, mir noch eine Chance zu geben, aber du bist direkt in Michaels Arme gelaufen.«

»Er war mein bester Freund!«

»Ach, deswegen hast du ihn geheiratet«, rief Ethan hart. »Es ist so ein Scheiß, Laura. Du tust immer so, als hätte ich dein Herz gebrochen, aber seien wir ehrlich: Du hast nicht lang gebraucht, um über mich hinwegzukommen, während ich noch zwei weitere Jahre allein war, bevor ich eine andere Frau auch nur angeguckt habe! Aber das hast du wahrscheinlich gar nicht mehr mitbekommen, denn, ach ja, du warst schon längst verheiratet!«

Lauras Unterlippe zitterte und ihre blauen Augen waren dunkler als sonst. Die Iriden fast nicht mehr von ihren Pupillen zu unterscheiden.

»Na und?«, rief sie wütend. »Du hast mich auch nicht davon abgehalten, oder? Du hast gar nicht versucht, mich zurückzugewinnen!«

»Was hätte ich denn tun sollen?«, schrie er. Seine eigene Stimme hallte in seinen Ohren wider und pochte schmerzhaft an seiner Schläfe. »Mich lächelnd in die Kirche setzen, während du jemand anderen heiratest? Im richtigen Moment aufspringen und dir den Tag kaputtmachen?  Brüllen, dass du zu mir gehörst, nur um mir ein weiteres Mal das Herz brechen zu lassen, indem du mir sagst, dass ich falsch liege? Und dann hätte ich dir dabei zusehen können, wie du glücklich wirst. Ohne mich! Ja, tut mir leid, dass ich es nicht riskiert habe. Tut mir verdammt leid, dass ich die Chance vertan habe, den beschissensten Tag meines Lebens live und in Farbe mitzuerleben. Gott – warst du überhaupt glücklich mit ihm? Oder hast du ihn nur geheiratet, weil du es mir heimzahlen wolltest? Ich meine: Hast du ihn überhaupt geliebt?«

»Ich war glücklich!«, fuhr sie ihn an.

»Warst du so glücklich wie mit mir?«

Sie öffnete den Mund … und zögerte.

Es war nur das Zehntel einer Sekunde. Doch Ethan sah es und sein Herz zog sich dermaßen heiß und fest zusammen, dass er sicher war, dass es gerade schmolz und jede Sekunde damit anfangen würde, sein Inneres zu verätzen.

Aber dann schüttelte sie heftig den Kopf. »Hör auf, mich so was zu fragen! Selbst wenn ich mit Michael nicht so glücklich wie mit dir gewesen sein sollte … Ich war mit ihm zumindest bei Weitem auch nicht so unglücklich!« Sie trat einen Schritt vor und schlug ihm mit der Faust auf die Brust. Nicht schmerzhaft, aber er spürte es. »Hitze und Verlangen ist nicht alles in einer Beziehung. Mit dir war alles heiß und kalt, aber nie lauwarm. Entweder haben wir uns geliebt oder gehasst. Entweder haben wir gelacht oder geweint. Aber ich konnte mich nie darauf verlassen, dass du mir nicht innerhalb der nächsten Wochen das Herz brichst.«

»Was für ein Schwachsinn!« Er zog gewaltsam ihre Hand von seiner Brust, hielt sie jedoch fest, falls Laura auf dumme Ideen kam. »Ich weiß, dass wir gestritten haben, aber doch immer nur für kurze Zeit! Über dämliche Dinge, über die ich heute nur noch lachen kann. Ich war nicht das Problem. Ich hab dir nicht das Herz gebrochen. Du konntest nur nicht glauben, dass ich dich wirklich und wahrhaftig lieben kann, weil deine Mutter nie Männer mitgebracht hat, die zu solchen Gefühlen in der Lage waren! Du warst so unsicher darüber, was ich empfunden habe, egal, wie oft ich es dir gesagt habe … aber ich habe niemals …«

»Doch, hast du!«, fuhr Laura ihn an und versuchte ihm die Hand zu entwinden – doch er ließ sie nicht. »Komm schon, Eth! Du hast Lisa geküsst, um mir wehzutun!«

»Nein«, murmelte er kalt. »Ich hab sie geküsst, um mir zu beweisen, dass ich dich nicht brauche! Dass ich auch ohne dich sein kann. Aber alles, was ich bewiesen habe, war, dass ich ein Arschloch war!« Er kniff die Augen zusammen und schüttelte den Kopf, während Welle um Welle heißer Wut und kalter Ernüchterung durch seine Adern spülten. Bis ihm schwindelig wurde. »Laura, ich war fünfundzwanzig und alles, was ich vom Leben wollte, warst du! Meine Geschwister hatten alle ihre Wünsche und Leidenschaften. Sind aus Eden Bay weggezogen, haben ausgelebt, dass sie Single sind … aber ich? Wenn ich dich angesehen habe, konnte ich meine gesamte Zukunft vor mir sehen. Mit dir in meinem Kopf konnte ich nicht einmal darüber nachdenken, ins Ausland zu gehen oder wegzuziehen. Und das hat mir Angst gemacht!« Er lachte freudlos auf, bevor er ihr in die Augen sah und seine Stimme nur noch ein heiseres Flüstern war. »Denn mein gesamtes Leben konnte nicht von einer Frau abhängen, die mir innerhalb von zwei Jahren Beziehung nicht ein einziges Mal gesagt hat, dass sie mich liebt!«

Er sah, dass Lauras Augen glänzten. Dass sie sich von innen auf die Unterlippe biss. Doch sie sprach nicht. Stattdessen starrte sie Ethan an, als hätte sie ihn noch nie zuvor im Leben gesehen.

Als sei er wahnsinnig. Oder ein Geist. Oder beides.

Und als sie endlich ihre Stimme wiederfand, war sie leise, dünn und zerbrechlich. Wie Glas unter Schuhen.

»Aber ich habe dich geliebt, Ethan. Mehr als alles in meinem Leben.« Eine Träne verfing sich in ihrem unteren Wimpernkranz, doch sie fiel nicht. Sie hing einfach nur dort und glitzerte im Neonlicht. »Nur, weil ich die Worte nie gesagt habe, bedeutet das doch nicht … Wie kannst du eine Sekunde lang denken, dass ich … dass ich nicht …«

Er ließ sie nicht aussprechen.

Er küsste sie.

Er konnte nicht anders. Alles andere erschien ihm unsinnig.

Denn sie stand dort und weinte und weinte wiederum nicht und war so verdammt wunderschön, dass es ihm wehtat, sie nur anzusehen.  

Also schloss er die Augen und fühlte nur.

Das, was er ohnehin so viel intensiver tat, wenn es um Laura ging.

Seine Hände wanderten um ihr Gesicht, ihre in seinen Nacken, und es war wie nach Hause zu kommen. Als würde er eine Tür öffnen, die er jahrelang gesucht hatte.

In diesem Moment war es egal, dass er sie gleich wieder würde schließen müssen. Denn solange er Laura schon in den Armen hatte und sie nicht mit ihm stritt, sondern sich an ihn schmiegte und den Kuss erwiderte, würde er es verdammt noch mal ausnutzen.


Kapitel 10

Lagere immer eine Flasche Weißwein im Kühlschrank. Ach, und eine Schrotflinte in der Wohnung kann auch nicht schaden.

Skylar Walker, aus der Reihe »Was hast du aus der Vergangenheit gelernt?«

Alles drehte sich.

Laura wurde schwindelig.

Aber es war kein schlechter Schwindel.

Es war die beste Art, die einen gleichzeitig betäubte und lebendig werden ließ.

Die Welt geriet aus den Fugen. Verschwamm zu einer bunten, unwichtigen Masse. Jedes Wort, das sie gesagt hatten, trat in den Hintergrund. Der Streit war nur noch eine ferne Erinnerung.

Es war egal.

Alles war egal.

Und sei es nur für diesen einen Moment.

Sei es nur für diese kostbaren Sekunden, in denen sie endlich nicht mehr sprachen und sich nicht mehr wehtaten, sondern einen Augenblick lang wieder heil waren. Zu einem Kuss verschmolzen, der neu und vertraut zugleich war. Der nicht enden sollte. Nicht enden durfte. Denn wenn sie sich wieder von Ethan löste, würde die Realität erneut über sie hereinbrechen – und sie brauchte eine Pause von ihr.

Also stellte sie sich auf die Zehenspitzen und drängte ihre Zunge gegen seine. Schmeckte ihn und sein Verlangen. Krallte die Finger in seinen Nacken, während ihre Augen brannten und ihr eigener Atem in ihrem Hals kratzte.

Ethan stöhnte auf und der dunkle, drängende Ton vibrierte in ihrem eigenen Körper nach. Er trieb Wellen der Lust durch ihre Poren, während seine Hände ihren Körper hinabwanderten. Drängend, nicht vorsichtig. Hart und besitzergreifend, als hätte er nicht die Geduld, ihren Körpern Zeit zu lassen. Als hätte er Angst, sie könnten beide wieder zu Sinnen kommen. Aber er sorgte sich umsonst, denn sie konnte an nichts anderes mehr denken als an seine gierigen Lippen und seine forschenden Hände. Er strich über ihre Brüste und rieb grob mit den flachen Händen über ihre Spitzen, die sich schmerzhaft-süß zusammenzogen, sich seiner Berührung entgegenstreckten. Hitze floss in Wellen durch ihren Körper, sammelte sich schwer in ihrem Unterleib und pochte zwischen ihren Beinen, während Ethan grob an ihren Seiten hinabfuhr, bis er ihren Po umfasste und ihre Hüfte hart gegen seine zog.

Sie keuchte auf und biss ihm in die Unterlippe, als sie durch seine Jeans spürte, wie hart er bereits war. Sie erschauderte, rieb sich durch den Stoff an ihm, bis sie sich von Ethans Lippen lösen musste, um nach Luft zu schnappen. Ethans schwerer Atem ging im gleichen Rhythmus wie ihrer. Mit der einen Hand hielt er sie noch immer eng an sich gepresst, während er mit der anderen durch ihre Haare fuhr, ihren Kopf unsanft zur Seite zog und mit seinem rauen Kiefer über ihren rieb. Er küsste sie hinters Ohr, zupfte mit den Zähnen an ihrem Ohrläppchen. Süße Blitze zuckten von jeder Stelle, wo er sie mit dem Mund berührte, direkt in ihren Unterleib.

Ihre Lider flatterten zu und sie vergaß zu atmen. Vergaß zu denken. Hatte das Gefühl, einzig und allein für diesen Moment zu existieren. Ethan zog feuchte Spuren ihren Hals hinab, leckte über ihren schnell schlagenden Puls, hinterließ sanfte Bisse auf ihrem Schlüsselbein, brachte ihren ganzen Körper zum Pulsieren. Da war so viel Verlangen, so viel Hitze in ihrer Brust, dass sie Angst hatte, sie müsse vor Lust zergehen.

Sie war wütend, sie war verletzt, sie war heiß – und alles nur wegen diesem verdammten Mann, an dessen Kleidern sie mittlerweile zerrte. Der verdammte Mann, der sie nach hinten drängte. Sie stolperten fast über die Beine des umgestürzten Tisches, zerknüllten die Papiere unter ihren Füßen. Doch wen interessierte es?

Das war nicht wichtig.

Nichts war mehr wichtig.

Sie krachte mit dem Rücken gegen die harte Wand, doch nahm es kaum wahr. Sie war damit beschäftigt, mit den Händen unter Ethans Hemd, über seine heiße, glatte Haut zu fahren, jeden einzelnen Muskelstrang zu erkunden, den Stoff über seinen Kopf zu ziehen und beiseite zu werfen.

Ihr Mund wurde trocken, als ihr Blick über seine definierten Brustmuskeln wanderte, bevor sie ihre Finger folgen ließ. Sie fuhr über die Schultern, seinen Rücken, seinen flachen Bauch hinab zu den feinen Härchen, die unter seinem Hosenbund verschwanden. Doch egal, wo ihre Hände seinen Oberkörper erkundeten, es war nicht genug. Es war nicht fair, dass sie nicht mehr sehen konnte, nicht mehr berühren konnte … also öffnete sie seine Hose und glitt mit der Hand hinein, rieb seinen harten Schwanz durch die dünnen Boxerbriefs hindurch.

Ethan stöhnte auf und sie hörte, wie sich sein Atem beschleunigte. Spürte, wie sein Brustkorb bei jedem Zug Luft, den er nahm, über ihre Brüste rieb. Er hatte die Unterarme neben ihren Kopf gestützt, die Lippen an ihren Hals gepresst, während sie auch noch die letzte Schicht Stoff umging und seine heiße Erektion mit der Faust umschloss.

»Fuck«, wisperte Ethan angestrengt und biss ihr ins Ohrläppchen. Ein Schauder lief ihren Rücken hinab, während sie die Hand bewegte. Langsam und quälend über seinen langen Schaft. Eth keuchte an ihrem Ohr und sie spürte, wie sich die Muskeln seines gesamten Körpers anspannten.

Ihre Brust zog sich süß zusammen.

Sie hatte so viel Macht.

Über ihn. Seinen Körper.

Noch immer.  

»Du bist nicht die Einzige, die noch Macht hat«, wisperte Ethan an ihren Lippen und bevor Laura drüber nachdenken konnte, ob sie die letzten Worte ernsthaft laut ausgesprochen hatte, vereinnahmte Ethan ihren Mund. Er küsste sie tief und lang, fuhr mit der Zunge ihre Lippenkonturen nach, fuhr mit ihr dazwischen, während er seine Erektion immer wieder in ihre Hand stieß, als könne er sich nicht helfen. Doch diesmal ließ er auch die eigenen Hände wandern. Er umfasste ihre Brüste durch den BH, bevor er mit Daumen und Zeigefinger hart in ihre Brustwarzen kniff, sodass heiße Blitze durch ihren Körper schossen.

»Oh Gott«, hauchte sie und ihr Kopf fiel zurück gegen die Wand. Ethans Hände hatten die nackte Haut ihrer Beine erreicht. Er strich seelenruhig die Innenseite ihrer Schenkel hinauf, zog Kreise über ihre empfindliche Haut und glitt unter ihren Rock. Seine Finger kratzten über den Rand ihres Höschens … bevor er sie mit den Fingerknöcheln durch den dünnen Stoff ihres Slips rieb.

Ein Wimmern glitt über ihre Lippen und sie zog die Hand aus Ethans Briefs. Sie brauchte sie, um sich an seinen starken Schultern festzuhalten, während er ihren Hals hinableckte und mit den Fingerkuppen ihr Höschen beiseiteschob. Sie reckte sich ihm entgegen, presste ihre Brüste gegen ihn, spreizte ihre Schenkel weiter, um ihm mehr Platz zu geben …

»Shit, ich hab vergessen, wie verdammt heiß du auf meine Berührungen reagierst«, hörte sie seine dunkle Stimme.

Doch sie konnte nicht antworten. Denn er tauchte mit dem Zeigefinger in sie ein. Glitt tief. Bis sie ihn hart und lang in sich spürte, sich um ihn verkrampfte. Erst dann nahm er seinen Daumen zu Hilfe. Er rieb rau und mit geübtem Druck über ihren Kitzler. Vor und zurück, bevor er ihn kreisen ließ, ihr den Finger entzog und wieder in sie stieß.

Ihre Knie drohten nachzugeben. Die Luft wich aus ihrer Lunge. Die Lust, die sich in ihrem Unterleib verkrampfte, war zu viel. Sie schob ihm ihr Becken entgegen, ritt seinen Finger, bis sie zu schwach war, sich allein aufrechtzuhalten. Sie wollte die Wand hinabrutschen, doch Ethan ließ sie nicht. Er hielt sie fest, zog ihr Bein seine Seite hoch und schlang es um seine Hüfte, damit er tiefer kam und sie von innen streicheln konnte, während er sie hinters Ohr küsste. Die intime Stelle, die ihr immer eine Gänsehaut bereitete, so wie er es genau wusste.

»Ethan«, hauchte sie. Hitze baute sich in ihrer Mitte auf. Doch sie war nicht genug. »Mehr … Gib mir mehr … Ich will alles.«

»Verhütest du?«, wisperte er, während er einen zweiten Finger dazunahm und ihn erneut in ihr vergrub.

Sie nickte und zerrte ihm im nächsten Augenblick Hose und Boxerbriefs über die Hüfte nach unten.

Ethan entzog ihr seine Hand und ihre Brust füllte sich mit süßer Sehnsucht. Sehnsucht, die ihren Herzschlag antrieb und hart zwischen ihren Beinen pochte. Auf ihren Lippen kribbelte. Sie fuhr mit der Zunge darüber, um Ethans Geschmack, der noch immer darauf haftete, erneut einzufangen.

Sie vermisste ihn. Noch während er sie in seine Arme hob und sie die Beine um ihn schlang.

Sie sehnte sich nach ihm, obwohl seine Lippen auf ihren lagen.

Sie brauchte ihn. Selbst als er ihren Slip erneut beiseiteschob und sie langsam auf ihn sank. Als er sie Zentimeter für Zentimeter weiter füllte.

Sie umklammerte seine Schultern, während er sie köstlich dehnte. Während er den Kopf hob, um ihr in die Augen zu sehen, als er sich zurückzog und erneut in sie trieb.  

Sie keuchte auf und ihr Unterleib zog sich zusammen.

Denn dieser Blick …

Da waren Verlangen und Hitze in seinen Augen. Vertrauen und Lust. Und keine Worte hätten sie so anmachen können wie dieser Blick. Dieser primitive, besitzergreifende Blick, den er bekam, während er die Finger in ihre Hüfte grub und seinen Rhythmus beschleunigte. Die Wand als Anker benutzte, um tiefer in sie zu stoßen.

Es war nicht genug. Es war zu viel.

Es würde immer nicht genug und zu viel mit ihm sein.

Und sie liebte es.

Sie hasste es.

Sie wollte es.

Sie brauchte es.

Sie trieb höher. Immer höher.

Gefangen zwischen der harten Wand und seinem harten Körper.

Ethan schob seine Hand zwischen ihre Schenkel, presste den Daumen auf ihren Kitzler, liebkoste ihn …

Der Orgasmus schlug in heißen Wellen über ihr zusammen, brachte ihre Muskeln zum Zittern und schwemmte in flüssiger Lust durch ihren Körper. Sie spürte, wie sie sich um Ethan zusammenzog, während er weiter hart in sie stieß. Einmal, zweimal, bis er ebenfalls kam. Er spannte die Bauchmuskeln an und ergoss sich in sie.

Die Wellen ebbten ab. Langsam. Genüsslich. Und ließen nichts als tiefe Befriedigung zurück.

Ethan lehnte die Stirn gegen ihre, während sie den Blick hob und mit zitternden Fingern über seine Wange strich. Versuchte, diesen Moment festzuhalten und die Realität sie nicht einholen zu lassen … doch so viel Macht besaß sie nicht.

Was war passiert? Was hatten sie … Wie konnten sie … Was?

Langsam zog er sich aus ihr zurück und ließ sie an der Wand hinab, mit den Füßen auf den Boden sinken. Laura blinzelte und versuchte, ihren Kopf zu klären.

Zu verstehen, was sie gerade getan hatten.

Sie starrte ihn an, als er seine Hose hochzog, führte ihre Finger an ihre geschwollenen Lippen, während ihr Herz so hektisch schlug wie ein Kolibriflügel.

Sie hatten es gegen eine Wand getrieben.  

Sie hatten gestritten und sich mit Sex abgelenkt.

So wie sie es früher schon immer getan hatten.

Und das war sie. Die Realität, die nur darauf gelauert hatte, über sie herzufallen.

Sie sprang ihr ins Gesicht und leuchtete rot auf.

Was zur Hölle hatten sie getan?

Sie konnten nicht einfach … Was hatte sie sich dabei gedacht?

Ethan machte einen Schritt zurück und sein schockierter Gesichtsausdruck spiegelte ihre Emotionen wider.

Oh Gott.

Atemlos starrte sie ihn an und suchte die richtigen Worte. »Das war …«

»Ich weiß«, keuchte er.

»Wir sollten nicht …«

»Ich weiß.«

»Das hier ist ein …« Sie deutete zwischen ihnen beiden hin und her.

»Ich weiß.«

Sie nickte und schloss die Augen. »Ähm, wegen des Klettergerüsts …?«

»Die Kosten fair zu teilen, klingt gut«, sagte Ethan abgehackt.

»Okay«, wisperte sie – und lief im nächsten Augenblick an ihm vorbei zur Tür.

Denn was sollte sie auch anderes tun?

Sie spürte Ethans Blick in ihrem Rücken. Seine Hände noch immer auf ihrem Körper. Seine Lippen an ihrem Hals …

Ja. Was sollte sie auch anderes tun?

Sie lief den Gang entlang, ignorierte den Fahrstuhl, und eilte die Treppen hinab.

Was hatten sie …?

Wie war das gerade …?

Was zur Hölle hatte sie sich dabei …?

Als Laura zwei Minuten später in ihr Auto stieg, war sie noch immer nicht in der Lage dazu, auch nur eine einzige der Fragen zu Ende zu stellen.

Ihr Herzschlag klang dumpf in den Ohren wider und ihre Hände zitterten.

Acht Jahre lang hatte sie versucht, Ethan zu vergessen, für nichts und wieder nichts.

Was stimmte nicht mit ihr? Warum hatte sie nicht Nein sagen können? Warum hatte sie nicht Nein sagen wollen!

Sie rammte den Gang rein und fuhr vom Parkplatz, bevor Ethan noch aus dem Gebäude kam und wieder mit ihr reden wollte.

Denn sie wollte nicht reden!

Nicht mit ihm zumindest. Aber einfach nach Hause fahren konnte sie auch nicht.

Also fuhr sie dorthin, wo sie immer hinfuhr, wenn sie nicht wusste, was sie tun sollte.

»Hey, Laura«, sagte Sky überrascht und zog die Tür weiter auf. »Waren wir verabredet?«

»Nein«, meinte sie fahrig und sah über die Schulter ihrer Freundin. »Ist Jax hier?«

»Ähm, nein, er …«

»Gut. Ich hab mit Ethan geschlafen.«

»Was?« Entgeistert sah Sky sie an.

»Jap«, sagte sie knapp, bevor sie ohne ein weiteres Wort an ihrer Freundin vorbei in die Wohnung ging. Sie durchquerte das Wohnzimmer auf direktem Weg in die Küche, öffnete den Kühlschrank, in dem wie immer eine Flasche Weißwein kühl lag, zog sie heraus und machte sich nicht die Mühe, ein Glas aus dem Schrank zu holen. Sie setzte die Flasche an die Lippen und trank drei kräftige Schlucke. Dann setzte sie ab, atmete tief durch … und trank drei weitere Schlucke. Aber sie hatte das Gefühl, dass das nicht genug sein würde. Bevor sie jedoch erneut trinken konnte, riss Sky ihr die Flasche aus der Hand.

»Laura! Was zum … Was tust du? Und was hast du getan? Und wo? Wie? Warum? Ich verstehe kein Wort.«

»Warum?«, echote sie ungläubig. »Darum! Weil er da war und mich angeguckt hat, als wäre ich …« Sie schluckte und schüttelte den Kopf. »Und er hat all diese Dinge über mich und uns gesagt und dann hat er mich geküsst und dann wollte ich endlich nicht mehr streiten und … es ist doch egal, warum! Es ist verdammt noch mal passiert und ich gebe dir die Schuld dafür!«

»Mir?«, fragte ihre Freundin verblüfft.

»Ja, dir! Dir und deinem Gerede darüber, dass ich nicht über ihn hinweg bin. Dass ich Frieden mit meiner Vergangenheit schließen muss. Dass ich nicht weitermachen kann, bevor ich das mit Eth nicht geklärt habe! Du hast mich geradewegs in seine Arme getrieben.«

»Na ja, aber es sieht tatsächlich so aus, als wärst du nicht …«

»Es war Sex, Sky! Nichts weiter«, sagte sie unwirsch, zog ihr die Flasche Wein aus der Hand, drängte sich an ihrer Freundin vorbei und warf sich auf ihre Couch.

Die weichen Kissen gaben ihr eine tröstliche Umarmung von hinten, doch beruhigen konnte sie sich trotzdem nicht.

»Warum bist du dann so wütend?«, fragte Sky vorsichtig und setzte sich neben sie. »Wenn es nur Sex war?«

»Weil ich mich nicht davon abhalten konnte.« Sie schluckte fest und konzentrierte sich einige Momente lang ausschließlich auf ihren aufgeregten Atem. Erst als ihr Puls sich beruhigte, sprach sie weiter: »Weil ich ihn angesehen … und die Kontrolle über meinen Körper verloren habe! So wie es schon immer bei Ethan war. Er macht mich dumm. Er macht irgendetwas mit meinem Kopf und dann habe ich einen Totalaussetzer. Und ich hatte es vergessen, aber jetzt hat er mich wieder daran erinnert und ich kann es nicht noch einmal vergessen und … scheiße.« Sie ließ den Kopf in ihre Hände sinken und stieß sich dabei unangenehm die Stirn an dem harten Flaschenhals, den sie noch immer umklammerte.

»Whoa, Laura. Beruhige dich.«

»Ich kann nicht!« Ihr Atem wurde schon wieder hektischer und sie verfluchte sich selbst dafür. »Über Ethan hinwegzukommen, war das Beschissenste, was ich je getan habe, und das werde ich nicht noch einmal durchmachen!«

»Niemand sagt, dass du das musst«, wisperte Sky, legte einen Arm um sie und tätschelte beruhigend ihre Schulter.

»Aber ich habe es vermasselt«, murmelte sie und kniff die Augen zusammen. »Ich wollte Ethan als Patienten aufnehmen, damit alles zwischen uns wieder normal werden kann und damit ich nicht mehr auf Zehenspitzen durch Eden Bay schleichen muss. Doch diese Chance habe ich jetzt auf jeden Fall vertan. Nein, es ist eigentlich noch viel schlimmer! Ich habe ein altes Fass aufgemacht und keine Ahnung, wie ich Ethan je wieder unter die Augen treten soll.« Sie stöhnte laut und hielt sich die kühle Flasche Wein an ihre erhitzte Wange. »Wie verhält man sich gegenüber seinem Ex-Freund, mit dem man gerade gegen die Wand eines fremden Büros Sex hatte?«

Sky sah sie mit großen Augen an. »Ihr hattet gegen die Wand eines fremden …« Sie brach abrupt ab, als sie Lauras Blick bemerkte. »Ähm, das ist jetzt überhaupt nicht wichtig«, sagte sie hastig. »Und super uninteressant.«

Laura schnaubte, ließ sich gegen die Lehne zurückfallen und legte den Kopf darüber. »Was mache ich denn jetzt? Ich kann nicht in Brentwood wohnen und Ethan nie wiedersehen. Ich kann ihn nicht ewig ignorieren. Ich kann definitiv nicht wiederholen, was gerade passiert ist … Alles ist wieder kaputt und hart und anstrengend …«

»Laura«, sagte Sky sanft. »Ich weiß, ich wiederhole mich, aber beruhige dich. Nichts ist kaputt. Es war ein Ausrutscher. Das passiert bei Ex-Partnern manchmal.«

»Ach ja?« Sie schielte zu ihrer Freundin hinüber. »Nach acht Jahren?«

Sky wiegte den Kopf von der einen zur anderen Seite. »Okay, ich gebe zu, das sind besondere Umstände, aber das muss nicht bedeuten, dass ihr beide wieder bei Null anfangt.« Sie hob die Schultern. »Vielleicht könnt ihr nächste Woche schon darüber lachen, dass es passiert ist!«

Das bezweifelte sie stark. Denn über Sex mit Ethan Kavanagh lachte man nicht. Man verzehrte sich danach, spielte ihn immer und immer wieder im Kopf ab, bis man so heiß und verschwitzt war, dass man kurz vor einem Orgasmus stand. Ohne je berührt worden zu sein!

Laura schloss die Augen und schluckte hart. Ihre Gedanken erneut in diese Richtung wandern zu lassen, würde ihr jetzt auch nicht helfen. »Es ist egal, was du sagst«, wisperte sie. »Ich hab es vermasselt. Ich hab all die Arbeit der letzten Jahre zunichtegemacht.«

»Laura …«

»Nein«, unterbrach sie Sky und atmete tief durch. »Sag nichts. Es ist die Wahrheit. Ende.«

Sie trank einen Schluck aus der Flasche, bevor sie sich mit der Hand übers Gesicht rieb.

»Weißt du, wie frustrierend es ist, jemanden so gut – und gleichzeitig gar nicht zu kennen?«, flüsterte sie. »Wie ätzend, all dieses Wissen über eine Person angesammelt zu haben. Was sie gern isst, was ihr im Bett gefällt, wann sie Geburtstag hat, wo sie ihren ersten Zahn verloren hat, bei welchen Filmen sie weint und wovon sie träumt … Lauter Dinge, die man eben nur weiß, wenn man jemanden geliebt hat. Und am Ende, wenn man sich trennt, kann man dieses Wissen nie wieder benutzen. Es ist absolut sinnlos. Als hätte man für eine Klausur gelernt, aber sein Wissen wird nie abgefragt. Und jetzt habe ich diese Schublade in meinem Kopf. Die Ethan-Schublade, die ich seit Jahren versuche zu vergessen. Aber jedes Mal, wenn er etwas sagt oder lächelt oder mich berührt, entfliehen ihr weitere Erinnerungsfetzen. Weil ich das sinnlose Wissen nie rausgeschmissen, sondern nur archiviert habe. Weil ich tief in meinem Inneren … ganz tief … geglaubt habe, dass ich es vielleicht doch noch mal irgendwann gebrauchen kann. Dass ich doch noch die Klausur schreiben muss, die wir bei unserer Trennung abgesagt haben.«

Ihre Augen fingen an zu brennen, also hielt sie sie geschlossen.

»Und ich habe mir gesagt, dass das nicht passieren wird. Dass zu viel zwischen uns geschehen ist. Dass ohnehin immer zu viel Hitze und Verlangen und zu wenig anderes zwischen uns war. Dass ich mich nicht noch einmal auf einen Mann einlasse, der mir den Verstand raubt und mich … nun, zu meiner Mutter macht. Weil ich alles für ihn hinwerfen will. Ich habe mich für ziemlich willensstark gehalten. Doch alles, was Ethan tun muss, um mich all das vergessen zu lassen, ist offenbar, mich zu küssen. Das ist nicht fair.«

»Oh, Süße.« Sky zog sie eng an sich. »Es war ein Ausrutscher. Ein einziger Ausrutscher. Und du bist ganz sicher nicht deine Mutter!«

»Nein, aber ich hätte es ebenso werden können.«

»Niemals«, widersprach Sky vehement. »Du bist verantwortungsbewusst und keinesfalls so impulsiv …«

»Ich habe mit Ethan geschlafen, Sky! Er hat mich gegen eine harte Wand genommen, während irgendwer jederzeit durch die – wohlbemerkt durchsichtige! – Tür hätte laufen und uns erwischen können.«

Skys Wangen liefen pink an. »Oh Gott, mir wird ganz heiß, wenn du das so formulierst.«

Ja, es war heiß gewesen. Aber das war noch nie ihre Baustelle gewesen! Im Bett hatten Ethan und sie sich schon immer problemlos verstanden.

»Aber …«, sagte Sky hastig, die wohl wieder bemerkte, dass in Lauras Gesicht eine Sonnenfinsternis einsetzte. »Das hat nichts damit zu tun, ob du dein Leben impulsiv und ohne Rücksicht auf Verluste führst, Laura! Ethan ist deine Schwachstelle. Das wusstest du schon immer. Es ist okay, Fehler zu machen. Und es hört sich an, als wäre das Ganze im Eifer des Gefechts geschehen …«

Aber es hatte sich nicht angefühlt wie ein Fehler. Es war … Perfektion gewesen. Sie hatte sich vollständig gefühlt. Und sei es nur für den Bruchteil eines Moments.

»… ich bin mir sicher, dass Ethan das überhaupt nicht ernst nimmt. Er wird dich nicht darauf festnageln.« Sie räusperte sich und verzog das Gesicht. »Sorry, unglückliche Wortwahl. Er wird das Ganze morgen sicherlich wieder vergessen haben und sich dafür schämen, so über dich hergefallen zu sein. Er wird sicherlich auch nicht darüber reden wollen oder irgendetwas. Es ist passiert, und wenn du wirklich nur Ethans gute Bekannte werden und all das merkwürdige Getue zwischen euch hinter dir lassen willst … dann wird es Zeit, es jetzt sofort wieder zu vergessen.«

Ethans gute Bekannte werden. Wie sollte das funktionieren?

Dennoch nickte sie pflichtbewusst. »Ja, vielleicht«, murmelte sie nachdenklich. Sie machte sich einen zu großen Kopf. Zu viele Gedanken.

Es war Sex. Nicht mehr.  

Ethan hatte sicherlich andauernd Sex.

Es würde ihm bestimmt leichtfallen, es einfach wieder zu vergessen …


Kapitel 11

Frag deine Geschwister nicht, wie es ihnen geht – denn bevor du dich versiehst, redest du über gefühlsduseligen Mist, der deine Augen und Hände jucken lässt.

Harper Kavanagh, aus der Reihe »Was hast du aus der Vergangenheit gelernt?«

Was zur Hölle war vorgestern passiert?

Und wie sollte er je vergessen, dass es passiert war?

Es war, als hätte sein Kopf ein Blackout gehabt. Als hätte er zu viel getrunken und vergessen, dass Laura zu küssen genau das war, was er nicht tun sollte.

Er sollte sich dafür schämen, was passiert war.

Doch er konnte nicht. Es war körperlich und psychisch unmöglich, auch nur eine Sekunde dessen zu bereuen, was geschehen war.

Denn Sex mit Laura war nicht einfach nur Sex. Es war … eine Erfahrung aus einer anderen Welt?

Fuck. Das hörte sich an, als würde er gern Regisseur des nächstbesten Katastrophenfilms oder aber auch Billopornos werden.

Es war auch vollkommen irrelevant, wie genau der Sex gewesen war. Er war passiert und es war fantastisch gewesen und er hatte von Laura geträumt und war in sehr unangenehmem körperlichen Zustand aufgewacht.

Und damit meinte er nicht, dass er hart gewesen war – was natürlich stimmte –, sondern dass sein Bein sich angefühlt hatte, als hätte ein Elefant darauf Balancieren geübt.

Er hatte es Freitagabend total vergessen.

Er hatte Laura hochgehoben, gegen die Wand gepresst und vergessen, dass er nicht mehr der Kerl von vor sechs Monaten war. Vergessen, dass er Schmerzen in seinem Oberschenkel hatte. Sobald die Tür hinter Laura zugefallen war und Ethan sich aus seiner mentalen Starre gelöst hatte, war es seinem Körper aber wieder eingefallen.

Das unbrauchbare Mistbein hatte ihm den ganzen gestrigen und heutigen Tag Probleme gemacht. Vermutlich, weil er es mit dem Sex-Stunt überlastet hatte.

Ethan hatte eine Vierundzwanzig-Stunden-Schicht hinter sich, die ohnehin immer sehr schlauchend war, doch mit ständigen Schmerzen …? Er war nur froh, dass sie keine weiteren Schwanennester hatten schützen müssen und er fürs Fahren des Krankenwagens zuständig gewesen war. Da brauchte er das Bein kaum.

Trotzdem sehnte er sich danach, dass Nathan endlich die finale Besprechung einberief und er nach Hause konnte. Es war Sonntag und er würde heute gar nichts mehr tun, außer auf der Couch zu sitzen und sich irgendeinen Blödsinn auf Netflix anzusehen.

Ach, vielleicht hackte er auch den Disney+-Account seiner Nichte und sah Elsa und Anna dabei zu, wie sie mit Hilfe der Macht der Freundschaft und Liebe ein magisches Waldvolk befreiten. Danach fühlte er sich immer besser.

»Ethan?«

Jax hatte heute eines dieser Buchclubtreffen und konnte ihn somit nicht auslachen. Nächste Woche würde er ohnehin ausziehen, dann brauchte er sich darüber keine Gedanken mehr zu machen.

»Hallo? Ethan?«

Klasse. Dann konnte er sich noch etwas einsamer fühlen.

»Meine Fresse, Ethan! Willst du auch auf den Knopf drücken und dir tatsächlich Kaffee machen oder einfach noch ein bisschen die Maschine anstarren? Ich glaub, sie arbeitet nicht mit Telekinese.«

Ethan blinzelte und wandte sich um.

Harper stand vor ihm und hob erwartungsvoll die Augenbrauen.

»Was? Oh. Kaffee.« Er nickte und drückte hastig den Knopf. »Klar. Sorry.«

»Alles okay mit dir?«, fragte sie und sah ihn skeptisch von der Seite an. »Du bist schon die ganze Schicht über etwas daneben.«

»Ja, weil du die ganze Zeit im Krankenwagen neben mir gesessen hast und wissen wolltest, wer wohl eher die Weltherrschaft an sich reißen würde: Ein übergroßes Kaugummi mit dem Gehirn eines Oktopus‘ oder Winnie Puuh mit einem unbegrenzten Vorrat an Honig und einem Supercomputer als Freund.«

»Das war eine ehrliche Frage, auf die du mir keine zufriedenstellende Antwort gegeben hast«, meinte Harper und reckte das Kinn. »Und dein Kaffee läuft gerade über.«

Ethan riss den Kopf herum und fluchte laut. »Shit!« Hastig drückte er auf Abbruch.

»Eth, die Tasse ist viel zu klein, du weißt doch, dass nur die roten die richtige Größe für den Kaffeeautomaten haben«, meinte Harper perplex.

»Vor allem weiß ich, dass du nervst«, stellte er klar und wischte die Tasse mit seinem Ärmel ab, bevor er damit an Harper vorbei zurück in die Lagerhalle drängte, in der die Feuerwehr- und Krankenwagen standen. Daneben befand sich die breite Sitzecke, in der sie die meiste Zeit ihrer Schicht verbrachten, wenn es gerade mal ruhig war.

Ethan wollte sich setzen. Bevor sein Bein anfing zu zittern und er den Kaffee auch noch verschüttete.

Doch der Sitzgott war heute wirklich nicht auf seiner Seite.

»Hey, Eth. Kann ich kurz mal mit dir reden?«

Nathan stand vor ihm, die Arme verschränkt, der Blick ernst.

Das war nichts Außergewöhnliches. Nate, der immer, wenn Ethans Vater nicht da war, zuständiger Chief war, verschenkte sein Lächeln nicht einfach an irgendwen. Außer an seine Ehefrau Maya, aber sie schlief auch mit ihm, Ethan nahm es also nicht persönlich. Doch heute war sein Gesicht noch nüchterner und freudloser als sonst, was Ethan als schlechtes Zeichen sah.

»Geht es um die Besprechung gleich?«

»Nein, ich hab die Besprechung abgesagt, es gibt nicht wirklich was zu besprechen …« Er zog die Augenbrauen zusammen. »Nicht mit allen Anwesenden zumindest.«

Oh, shit. Jetzt, da er es sagte: Der Raum war wirklich schon verdächtig leer.

»Okay«, sagte er gedehnt. »Worum geht es?«

Nathan wippte auf seine Fersen zurück. »Wie geht es deinem Bein?«

»Sehr gut.«

»Bullshit.«

Ethan blinzelte. »Was?«

»Du erzählst Bullshit, Eth!«, sagte Nathan düster. »Denkst du, ich bekomm nicht mit, dass du spätestens drei Stunden vor Schicht-Schluss anfängst, dir die Muskeln zu massieren und es vorziehst, so viel zu sitzen wie möglich?«

Er seufzte schwer und fuhr sich durch die Haare. »Nate, es ist halb so wild. Ich brauche vielleicht noch ein paar Wochen, um komplett wieder zu hundert Prozent …«

»Ethan«, unterbrach Nathan ihn ungeduldig. »Ich kann dich so nicht einsetzen.«

»Wovon redest du?«

»Ich kann dich nicht in ein brennendes Haus schicken, wenn dein Bein jederzeit aufhören kann zu funktionieren. Ich beobachte dich seit zwei Wochen, seit du erklärt hast, dass alles wieder super ist. Aber das ist nicht wahr.«

Ethan presste die Lippen zusammen. Einerseits, weil ihn Nathans Worte unfassbar aufregten, andererseits, weil sein Bein langsam höllisch wehtat. »Der Arzt meinte, ich wäre wieder einsatzbereit.«

»Der Arzt, den du angelogen hast?«, wollte Nathan kühl wissen. »Ich habe nämlich neulich mit Ava geredet und sie nach ihrer ärztlichen Fachmeinung gefragt. Sie meinte, dass du neulich auf der Treppenstufe vor deinem Haus beinahe zusammengeklappt bist.«

Ethan knirschte mit den Zähnen. »Ava …«

»Wag es nicht, ihr die Schuld zu geben!«, fuhr Nathan ihn an. »Du bist zu früh zurück zur Arbeit gekommen.«

»Ich konnte nicht zu Hause bleiben. Mir ist die Decke auf den Kopf gefallen.«

»Und wenn dir ein Amboss auf den Kopf gefallen wäre, ist mir egal. Wenn es brennt …«

»Oh, komm schon. Wir haben kaum mit Bränden zu tun, Nate«, sagte er hitzig. »Das weißt du.«

»Ja, aber was ist, wenn es so weit ist? Und ich unterbesetzt bin, weil du deinen Job nicht machen kannst?«

Er schnaubte. »Es ist unwahrscheinlich, dass …«

»Es ist mir egal, dass es unwahrscheinlich ist. Die Möglichkeit, dass es passieren könnte, ist bereits zu viel!«

Ethan knackte mit dem Kiefer und stopfte seine Hände in die Hosentasche. »Schön. Willst du mich feuern, oder was?«

Nathan lachte freudlos. »Ethan, denkst du, mir macht das Spaß? Dieses Gespräch ist ungefähr so schmerzhaft wie eine von Mayas Oden an die Sonnenblumen, die sie in der Dusche singt!«

Irritiert zog Ethan die Augenbrauen zusammen. »Oden an die was?«

»Sonnenblumen«, sagte Nathan ungeduldig. »Ist ein Lied, das sie selbst erfunden hat. Hat die Melodie von … Ist jetzt auch egal! Die Sache ist: Ich möchte dich nicht verlieren, Eth. Nicht als Kollegen, nicht als Teammitglied und ganz bestimmt auch nicht als Freund. Ich werde dich nicht feuern, solange ich nicht muss. Aber es geht hier um Leben, die ich aufs Spiel setze. Dein Leben, das deiner Kollegen und derjenigen, die du eigentlich retten solltest.«

»Ich bin auf dem Weg der Besserung, Nathan! Ich mach … Physiotherapie.« Zumindest das eine Mal. Und das hatte auch wirklich geholfen. Nur hatte er natürlich am Ende versäumt, einen zweiten Termin zu machen, weil er zu beschäftigt damit gewesen war, Laura anzuschreien. Da ging einem so was schon mal durch die Lappen.

Nathan seufzte. »Ich will dir glauben, Eth. Wirklich. Aber ich muss das weiter beobachten und wenn es nicht besser wird, muss ich deinem Vater …«

»Oh, shit, nicht dein Ernst.« Das Blut floss ihm aus dem Gesicht. »Ehrlich, wenn du es Dad erzählst, kannst du mich ebenso gut mit einem Holzlöffel vermöbeln. Denn das wird passieren, wenn er meiner Mom verrät, dass es mir noch gar nicht so gut geht, wie ich ihr weisgemacht habe.«

Nathans Mundwinkel zuckten, doch er nickte. »Schön. Ich behalte es erst einmal für mich und setz dich auch die nächsten Male ans Steuer des Krankenwagens, okay? Aber wenn es in ein paar Wochen nicht schon deutlich besser aussieht, Ethan, dann …« Er seufzte. »Müssen wir uns was überlegen.«

Bedeutungsschwer hob er die Augenbrauen, bevor er ihm freundschaftlich auf die Schulter klopfte und schließlich zum Ausgang lief.

Der Kaffee in Ethans Hand vibrierte durch die Berührung und etwas von dem braunen Gesöff schwappte über die Kante auf seine Schuhe. Dann schloss Nathan die Tür hinter sich.

»Fuck«, sagte er und seine Stimme hallte unangenehm hell von der hohen Lagerhallendecke wider.

Ethan rieb sich mit der freien Hand übers Gesicht und atmete tief durch. Er fühlte sich, als wäre er wieder der sechsjährige Junge, der sich im Bett seiner Eltern versteckt und ernsthaft geglaubt hatte, sie könnten seine Konturen unter der Decke nicht erahnen. Er hatte geglaubt, sich nichts anmerken zu lassen, aber natürlich war das Schwachsinn gewesen. Denn das verdammte Bein tat noch weh und er bestand nun einmal nicht aus Marmor.

»Fuck, fuck, fuck«, wisperte er, bevor er sich in Richtung der Couch bewegte.

Er konnte noch nicht fahren. Er musste erst einmal sitzen. Das Bein entspannen, seine Nerven unter Kontrolle kriegen …

Aber fuck!

Sein Job war … alles. Die eine fantastische Konstante in seinem Leben, auf die er sich immer hatte verlassen können. Die Jungs seiner Einheit – und Harper – waren seine Familie. Die Arbeit alles, was er je gewollt hatte.

Ethan wusste bereits seit er vier war, dass er Feuerwehrmann und Rettungssanitäter sein wollte. Seit er seinen Vater auf die Wache begleitet und die großen, roten, glänzenden Wagen gesehen hatte. Wenn er seinen Beruf nicht mehr ausüben konnte … dann wusste er nicht, was er mit seinem Leben anfing.

Er ließ sich auf die Couch fallen und presste die Fäuste auf seine Augen.

Das war eine Katastrophe. Das war …

»Ethan? Alles okay?«

Sein Kopf fuhr nach oben. Natürlich. Seine Schwester war noch immer hier. Super.

»Ja«, murmelte er.

»Lüg besser.«

Er schnaubte. »Schön! Nein. Nichts ist okay! Nathan …«

»Ich weiß, was Nathan gesagt hat. Ich hab gelauscht«, unterbrach Harper ihn und sank neben ihm auf die Couch.

»Wundervoll.«

»Na ja, ihr habt euch auch keine Mühe gegeben, leise zu reden. Ich fühle mich nicht schuldig.«

Er schnaubte. »Danke für diese liebevolle Entschuldigung.«

Sie lächelte lediglich, bevor sie sacht auf sein Knie schlug. »Ich weiß, es hat sich gerade hart angehört, aber Nathan musste es ansprechen. Du kannst froh sein, dass nur er und nicht Dad es bemerkt hat.«

Ethan seufzte und schloss die Augen. »Ja, ich weiß. Ich nehme es Nate nicht einmal übel. Ich weiß nur nicht, was ich tun soll, wenn ich den Job wirklich nicht mehr machen kann.«

Harper schnalzte mit der Zunge. »Seit wann bist du so ein Schwarzmaler? Das ist doch sonst immer Jax‘ Aufgabe! Es gibt keinen Grund, warum du nicht in deine alte Form zurückfinden solltest. Ich meine … du machst Physiotherapie, Laura ist die Beste, wenn man Ava Glauben schenkt, und man kann Ava immer Glauben schenken. Das wird schon.«

Ethan hielt die Augen wohlweislich geschlossen und schwieg.

Seine Schwester war jedoch leider nicht blöd.

»Ethan«, sagte Harper lauter und mit warnendem Unterton. »Du gehst doch noch zur Physiotherapie, oder? Denn es wäre äußerst dämlich, damit aufzuhören!«

»Ich hab nicht aufgehört«, wehrte er sich. »Ich … hab nur keinen neuen Termin gemacht.«

»Dann mach einen!«

Seufzend öffnete er die Augen. »Ja, das wird schwierig. Ich bin mir ziemlich sicher, dass Laura gerade nicht sonderlich gut auf mich zu sprechen ist.«

»Warum denkst du das?«, fragte Harper sofort misstrauisch. »Ist irgendetwas zwischen euch passiert?«

»Ja.« Er neigte nachdenklich den Kopf. »So könnte man es ausdrücken.«

»Oh, Ethan!« Hart schnipste Harper gegen sein Ohr, während sie ihn wütend anfunkelte.

»Au!«, sagte er und rieb sich die Seite des Kopfes. »Womit hab ich das verdient?«

»Du kannst mit jeder Frau schlafen, aber doch nicht mit der Ex-Freundin, die dafür sorgen soll, dass es dir besser geht und du deinen Job nicht verlierst!«

Verblüfft öffnete er den Mund. »Woher …«

»Du hast diesen ekligen Blick bekommen und … argh!« Frustriert schüttelte sie den Kopf. »Das kann doch nicht dein Ernst sein. Ich habe dich für klüger gehalten.«

»Ja, ich auch«, murmelte er und verzog das Gesicht.

»Was soll das denn jetzt heißen?«

»Ich hab nicht mit ihr geschlafen, weil ich ein Dummkopf bin, Harper. Ich hab mit ihr geschlafen, weil …« Er kniff die Augen zusammen und stöhnte leise, aber es half ja alles nichts. Je eher er es aussprach, desto eher konnte er sich mit seiner emotionalen Blödheit auseinandersetzen. »Weil ich ziemlich sicher noch immer in Laura verliebt bin.«

Er wartete darauf, dass seine Schwester schnaubte und ihm erklärte, dass er bescheuert war und nicht mit dem Gehirn, sondern einem anderen Körperteil dachte.

Doch sie schwieg.

Sie sah ihn einfach nur weiter an und sagte nichts.

Er runzelte die Stirn. »Wieso guckst du so komisch?«

»Oh, entschuldige.« Harper blinzelte. »Ist das der Moment, in dem ich überrascht tun sollte?«

Ungläubig sah er sie an. »Du …«

»Ja, ich weiß es.«

»Du weißt es?« Seine Stimme wanderte eine Oktave höher.

»Ja.« Sie lächelte schief und drückte tröstend seine Hand.

»Wie kannst du es wissen?«, fragte er ungläubig. »Ich wusste es selbst nicht.«

Sie seufzte und klopfte ihm unbeholfen auf dem Kopf. »Na ja, Eth, weißt du … mir macht es mittlerweile nichts mehr aus, über meine Ex-Freunde zu reden oder sie zu sehen. Weil sie mir egal sind. Aber dir war Laura nie egal. Du willst nie über sie reden. Du gehst ihr noch immer aus dem Weg. Entweder bist du also noch in sie verliebt oder sie ist ein Kredithai, dem du seit Jahren eine Menge Geld schuldest.«

Er schnaubte, während er sich mit der Faust fieberhaft über die Stirn rieb. »Schön. Wenn du es schon weißt, dann kannst du mir doch bestimmt erzählen, was zur Hölle ich jetzt tun soll.«

»Oje.« Sie ließ sich tief in die Kissen der Ledercouch sinken. »Ich bin nicht für so Gefühlskram gemacht. Kannst du das nicht mit Ava besprechen?«

»Wenn ich will, dass jemand Herzchenkonfetti in mein Gesicht pustet, werde ich das tun«, sagte er schroff. »Aber ich hab dich gefragt.«

»Schön.« Kapitulierend hob sie die Hände. »Dann lass mich dich was fragen: Willst du sie zurück, Ethan?«

Er massierte sich den Nasenrücken. »Wir sind eine Katastrophe. Wir reden uns um Kopf und Kragen und dann schlafen wir miteinander, damit wir uns nicht mit unseren Problemen auseinandersetzen müssen …«

»Ethan!« Harper verzog das Gesicht. »Zu viele Informationen. Und das war nicht meine Frage.«

Er hob die Schultern. »Ich habe keine Ahnung, was ich will«, wisperte er. »Außer meinen Job nicht zu verlieren.«

»Das ist nicht wahr, Eth. Kannst du bitte einfach ehrlich sein? Ich bin ein sehr ungeduldiger Mensch, das weißt du.«

Shit. Wann war Harper so verdammt aufmerksam geworden? Sie hing wirklich zu viel mit Ava rum, wenn sie jetzt schon anfing, Gedanken zu lesen.

»Okay, pass auf.« Er richtete sich auf und atmete tief durch, bevor er das sagte, was er sich seit sechsunddreißig Stunden erzählte. »Habe ich noch immer starke, romantische Gefühle für Laura? Ja. Bin ich der Meinung, dass wir es uns eigentlich schulden, es noch einmal zu probieren, weil unsere Trennung dämlich war? Ja. Glaube ich, dass Laura diese Ansicht teilt? Nein. Somit ist alles, was ich will, unwichtig.«

»Mhm«, machte Harper und studierte eingängig sein Gesicht. »Vielleicht solltest du ihr einfach sagen, wie du dich fühlst«, schlug sie vor.

»Ist das dein Ernst?«

Sie grinste. »Nein, nicht wirklich. Ava färbt auf mich ab. Und Adam ist der Meinung, dass es nichts Wichtigeres im Leben gibt, als ehrlich zu sein.«

»Der Typ, der seiner Firma weisgemacht hat, du wärst seine Ehefrau, damit er nicht rausgeworfen wird?«, sagte er trocken und hob bedeutungsschwer eine Augenbraue. »Ja, du hast recht. Ihm ist Ehrlichkeit wichtig.«

Harper lachte. »Na gut, er spricht wohl eher von Ehrlichkeit innerhalb einer Beziehung. Er hat den ehrlichen Samstag eingeführt, an dem wir nicht einmal Notlügen erzählen oder Kommentare wie: Klar, das steht dir machen dürfen, wenn sie nicht hundertprozentig wahr sind.«

»Und, was ist bisher dabei rumgekommen?«

»Nun, Adam weiß jetzt, dass ich es nicht ausstehen kann, wenn er mein Auto beleidigt, und dass ich finde, dass er beim Wandern zu lahm ist … und ich weiß jetzt, dass er mal beinahe betrunken eine Emu-Farm gekauft hat und fünf Kinder will.«

»Fünf?«, echote er ungläubig. »Das ist fast ein halber Eierkarton!«

»Ich weiß.« Harper verzog das Gesicht. »Ich hab ihm gesagt, dass er verrückt ist – er hat gemeint, dass ich das bereits gewusst hätte, als ich mich auf ihn eingelassen habe und dass er mit drei Kindern auch klarkommen würde.«

»Gott, Mom wird entzückt sein!«

»Ich hab nicht gesagt, dass ich drei will!«, meinte sie und schlug ihm mit der Faust gegen den Arm. »Ich hab …« Sie brach ab und weitete die Augen. »Oh mein Gott! Du versuchst, vom Thema abzulenken, Eth!«, sagte sie entrüstet.

»Ich versuche es nicht. Ich bin erfolgreich«, korrigierte er sie und wollte aufstehen.

Doch seine Schwester war schon immer unfassbar stark gewesen und sein Bein war nicht zu gebrauchen … als sie ihm also mit der Faust auf die Schulter drückte, blieb ihm nichts anderes übrig, als wie ein Sack Mehl zurück in die Polster zu fallen.

»Ethan! Wenn ich denke, dass ich dir nicht helfen kann, dann werde ich Ava anrufen und sie bitten, es zu tun.«

Er spürte, wie ihm das Blut aus dem Gesicht floss. Wenn Ava wüsste, was er gerade erzählt hatte …

»Ist ja gut, Harpyie!«, sagte er genervt. »Was ist dein Vorschlag? Ich bin mir nämlich ziemlich sicher, dass es keine Lösung für mein Problem gibt.«

Sie seufzte schwer. »Okay, nehmen wir mal an, du würdest Laura sagen, dass du noch immer Gefühle für sie hast und mit ihr ausgehen willst. Was würde deiner Meinung nach passieren?«

»Oh, das kann ich dir sagen: Sie würde schockiert den Mund öffnen und dann anfangen zu lachen. Zwei Minuten später, wenn ihr klar geworden ist, dass ich keine Witze mache, würde sie nervös mit dem Zeigefinger über ihr Kinn streichen, große Augen machen und hundertmal den Kopf schütteln. Dann würde sie so etwas sagen wie: Wir sollten auf gar keinen Fall denselben Fehler zweimal machen! Oder Ethan, wir sind Feuer und Kerosin, das ist die dümmste Idee, die du je hattest! Was natürlich Schwachsinn ist, weil ich auch schon einmal die Idee hatte, mein zerbrochenes Fenster im Winter mit Alufolie abzudichten, und beinahe erfroren bin. So oder so wird sie sich dann umdrehen und weglaufen und die nächsten fünf bis zehn Jahre wieder so tun, als würde ich nicht existieren.«

Harper sah ihn mit offenem Mund an. »Das kannst du unmöglich so genau wissen.«

»Doch. Kann ich«, erwiderte er hart. »Denn ich kenne Laura. Ich weiß, sie ist nicht mehr derselbe Mensch wie vor acht Jahren, aber …« Er lachte. »Es ist egal. Ich kenne sie. Ihre irrationalen Ängste. Ihre Unsicherheiten. Alles. Und wenn ich ihr sage, dass ich finde, dass wir wieder daten sollten, wird sie mich den Abhang hinunterschubsen, an dem ich gerade stehe.«

Irritiert sah Harper ihn an. »Wieso solltest du ihr an einem Abhang deine Gefühle gestehen?«

»Es war eine Metapher, Lämmchen!«

»Hör auf, mich Lämmchen zu nennen, wenn überhaupt, bin ich mittlerweile ein ausgewachsenes Schaf«, meinte sie verärgert. »Und schön. Wenn du wirklich denkst, dass Laura so defensiv reagieren würde, dann solltest du es ihr wohl noch nicht sagen.«

»Noch nicht?«

»Na ja, zurzeit brauchst du etwas von ihr, oder? Sie soll dich behandeln, damit du deinen Job wieder vernünftig machen kannst. Es spricht doch nichts dagegen, weiterhin ihr Patient zu sein und sie nebenbei davon zu überzeugen, dass du nicht mehr der Volltrottel von damals bist und sie dir eine Chance geben sollte.«

»Wer sagt, dass ich nicht der Volltrottel von damals bin?«

»Du bist zu mir gekommen und hast um Hilfe gebeten«, sagte sie spitz. »Das machen keine Volltrottel.«

»Du hast mir die Hilfe aufgedrängt«, erinnerte er sie.

»Ein- und dasselbe. Und du weißt genau, dass du nicht mehr der unreife Mittzwanziger bist, der einfach eine andere küsst.«

»Woher zur Hölle …«

»Lisa Schroedinger war eine Freundin von mir, Eth. Sie hat es mir erzählt. Also: Ich schlage vor, du suchst Laura und entschuldigst dich bei ihr für dein Neandertaler-Verhalten. Persönlich. Nicht übers Telefon oder via WhatsApp oder was auch immer. Und dann flehst du sie darum an, dich wieder als Patienten aufzunehmen und dein Bein in Schwung zu bringen, damit ich mich nicht mit einem neuen Idioten als Partner arrangieren muss. Schlimm genug, dass Jax weg ist, um Teenager in Englisch zu unterrichten. Noch einen Bruder verliere ich dieses Jahr nicht an einen anderen Job!«

Ethan schmunzelte.

Harper zeigte nur sehr selten, wie wichtig ihre Brüder ihr waren – und klar, er wusste, dass sie wortwörtlich durchs Feuer für ihn gehen würde. Aber es war schön, es ab und an auch zu hören.

»Du denkst, sie wird mich wirklich wieder behandeln?«, fragte er zweifelnd.

»Wenn du es richtig anstellst, ja.«

Nun, das könnte zum Problem werden. Wenn es um Laura ging, war Ethan nämlich nicht sicher, ob er Dinge richtig machen konnte. »Wir haben uns auch gestritten, bevor wir …«

»Hör auf zu reden.« Harper stand auf und blickte warnend zu ihm hinab. »Ach ja. Und schlaf nicht wieder mit ihr.«

»Nie mehr?«, fragte er entsetzt. Das konnte er wirklich nicht versprechen. Das war, als würde er sagen, dass er nie wieder Nutella aß. Oder nie wieder seine Mutter erzürnte. Denn es würde passieren!

Harper verdrehte die Augen. »Während du noch ihr Patient bist, du Dummbatz! Meine Güte. Zeig ihr, dass ihr auch gut zusammen seid, wenn es nicht ums … Körperliche geht. Dieser Scheiß ist nämlich wichtig in einer Beziehung! Falls du je wieder eine mit ihr haben willst.«

»Ist das auch so etwas, was Adam sagt?«, rief er ihr hinterher, während sie zum Ausgang lief.

»Nein, das habe ich aus einem Glückskeks. Und warum sitzt du da noch blöd rum? Du sollst dich bei ihr entschuldigen. Sie wird in einer Stunde beim Buchclubtreffen bei Mallory sein. Davor solltest du definitiv noch duschen und was Neues anziehen.«

»Was ist falsch an dem, was ich anhabe?«

»Der riesige Kaffeefleck und das Bild von der verdammten Frozen-Eiskönigin vorn drauf!«

»Hey, das war ein Geschenk von Toby und Tessa.«

»Das mag sein, aber Frauen mögen es nicht, wenn man ihnen immer wieder Let It Go sagt.«

Im nächsten Moment zog sie die Tür hinter sich ins Schloss.

Ethan musste lächeln … auch wenn sein Herz schwer bei dem Gedanken wurde, nicht auf die Couch fallen zu können, sondern zu Mallory fahren und sich mit Laura streiten zu müssen.

Aber nein, was sagte er da? Er würde nicht mit ihr streiten. Er würde sich entschuldigen und um Vergebung betteln.

Ja, in beiden Dingen war er scheiße.

Es würde nicht leicht sein, Laura davon zu überzeugen, dass sie ihn wieder auf ihre Liege ließ. Aber er konnte seinen Job nicht verlieren.

Es war außerdem keine dumme Idee, Laura davon zu überzeugen, dass sie auch außerhalb des Schlafzimmers immer fantastisch funktioniert hatten.

Sie hatte Angst, sich fallen zu lassen und so zu werden wie ihre Mutter. Das verstand er. Sie hatte genug Mist mit ihr durchmachen müssen.

Aber er war auch nicht der Typ dafür, sich Fehler einzugestehen und dennoch wusste er, dass es einer gewesen war, Laura damals einfach kampflos gehen zu lassen.

Er war in seinem Leben nie wieder so glücklich gewesen wie mit ihr. Und wenn auch nur die kleinste Hoffnung bestand, dass es ihr genauso ging und sie bereit war, ihm eine zweite Chance zu geben … dann würde er sie nehmen.


Kapitel 12

Verlieb dich in einen Mann, der ein schönes Hobby und somit nicht die Zeit hat, sich um dich zu sorgen, wenn du mal schwanger bist. So wie Hannibal Lecter. Oder Jack the Ripper.

Mallory Stone, aus der Reihe »Was hast du aus der Vergangenheit gelernt?«

»Ich sage ja nur: Wenn er etlichen Frauen die Haut abziehen und sie zu einem perfekten Parfüm verarbeiten kann, muss er ein krasser Frauenversteher und schlichtweg der Mann mit dem härtesten Magen überhaupt sein – und darüber würde ich gern lesen.«

»Er ist kein Frauenversteher, Seth, er ist ein Mörder«, korrigierte Norah ihn ernst und strich abwesend über ihren Bauch, der im Gegensatz zu Lauras mit einem Baby und nicht etwa mit einem Milchshake und zwei Kinderriegeln gefüllt war. »Aber klar, lass uns Das Parfüm als nächstes lesen, dagegen habe ich nichts.«

»Er hat all diese Frauen irgendwie von der Straße gelockt, um an ihnen riechen und sie dann umbringen zu können«, sagte Seth kopfschüttelnd. »Ganz schrecklich kann er nicht mit ihnen umgegangen sein … also, bevor er ihnen die Haut abgezogen hat.«

Laura biss auf ihre Unterlippe, um sich vom Lachen abzuhalten. Aber Seths Gesichtsausdruck war so furchtbar ernst und nachdenklich, dass es wirklich schwierig war. Dabei vergaß sie sogar, dass sie sich etwas unwohl zwischen den sehr schwangeren Frauen fühlte.

»Heißt das, Seth, du würdest gern ebenfalls lernen, wie du Frauen in einsame, dunkle Gassen locken kannst?«, fragte Allie unschuldig und nippte an ihrem Tee.

Düster blickte er sie an. »Ich bin nicht Carter«, erwiderte er ruhig. »Ich sehe weder aus wie ein Serienkiller noch bin ich einer.«

»Hey, ich sehe nicht aus wie ein Serienkiller!«, beschwerte sich besagter Serienkiller und sah Seth so böse an, dass er gleich noch ein wenig mehr wie ein Serienkiller wirkte. »Oder?« Fragend wandte er sich an Allie.

»Nein, nein«, tat sie ihre Pflicht als Freundin, wenn auch mit etwas zu hastigen Worten, und tätschelte sein Knie. »Du siehst aus wie … ein Teddybär, der beruflich Regenbögen fängt.«

»Regenbögen aus der Hölle«, murmelte Mallory, die neben Laura saß, bevor sie aufstand. »Möchte noch irgendwer Zimtschnecken? Es steht noch ein Blech in der Küche.«

Alle Hände gingen in die Luft. Jon ging komplett in die Luft.

»Ich schwöre dir, Mall, wenn du noch einmal aufstehst, um in die Küche zu gehen, binde ich dich auf der Couch fest. Du bist schwanger! Lass mich die Zimtschnecken holen.«

Mallory verdrehte die Augen. »Du hast recht, ich bin schwanger. Das Baby nimmt mir meine Nährstoffe weg, aber nicht die Macht zum Gehen.«

»Du bist im sechsten Monat!«

»Was du nicht sagst«, bemerkte sie trocken. »Ich hab mich schon gewundert, warum mein Bauch so groß ist. Aber schön, dann hol du die Zimtschnecken.«

Sie ließ sich zurück auf die Couch fallen und Laura rutschte etwas zur Seite, damit sie mehr Platz hatte. Denn sie brauchte ihn.

Ihr Blick huschte zu Mallorys Bauch und ihr Nacken versteifte sich. Im sechsten Monat war sie? Das war … weit.  

»Jared lässt mich nicht mehr allein duschen, weil er Angst hat, dass ich ausrutsche«, murmelte Norah, sobald Jon in der Küche verschwunden war.

»Rutschen schwangere Frauen öfter in Duschen aus als andere?«, fragte Laura verwirrt und riss den Blick von Mallorys Oberkörper.

»Nein, aber die Männer von schwangeren Frauen drehen eher am Rad als andere«, bemerkte Norah vielsagend. »Aber ich will mich nicht beschweren. Wir sparen seitdem eine Menge Wasser.«

Lauras Lachen ging im Klang der Türklingel unter.

»Ich gehe«, sagte Mallory grinsend, stand auf und lief in den Flur.

Seth sah stirnrunzelnd zu Carter. »Hätten wir sie aufhalten müssen?«

»Wenn du üben willst, Frauen in dunklen, engen Gassen nachzustellen, nur zu«, murmelte er.

Seth verzog das Gesicht. »Das könnte die falsche Botschaft senden. Sie ist schließlich vergeben.«

»Ja, Seth, das ist das einzige Problem bei der Sache«, stimmte Sky zu und grinste ihn an.

Er erwiderte ihr Lächeln … und Laura bekam das Gefühl, dass er genau wusste, was er die letzten fünf Minuten da von sich gegeben hatte. Auch wenn er eigentlich zu müde aussah, um absichtlich solch lächerliche Diskussionen anzufangen.

Unter seinen Augen lagen dunkle Ringe und er rieb sich immer wieder übers Gesicht. Als müsse er sich daran erinnern, dass er unter Menschen war und wach bleiben sollte.

Sie lehnte sich tiefer in das Polster zurück und überlegte, ob sie Seth fragen sollte, ob alles okay bei ihm war, als Stimmen vom Eingang herwehten.

Laura hatte mit Ava gerechnet, die noch immer fehlte, doch die Stimme hörte sich männlich an. Und die Person, die im nächsten Moment neben Mallory im Türrahmen stand, hatte gar keine Ähnlichkeit mit der rothaarigen Ärztin.

Ihr Herz fiel ihr in den Hintern. Stände sie, wäre es wahrscheinlich sogar bis in ihre Füße gerutscht.

Es war Ethan, und er sah ihr geradewegs ins Gesicht. Die anderen beachtete er nicht einmal. »Hey«, sagte er freundlich. »Kann ich dich kurz mal sprechen, Laura?«

Sie antwortete nicht. Stattdessen starrte sie ihn nur mit offenem Mund an und versuchte krampfhaft, die dreckigen Bilder, die ihr Kopf ihr aufdrängen wollte, zurückzuhalten.

Er lauerte ihr bei Mallory auf, während all ihre Freunde um sie herumsaßen?

Wieso bekam sie das Gefühl, dass das kein Zufall war?

Sie sprach noch immer nicht und als sie jetzt den Kopf wandte, bemerkte sie, dass alle sie anstarrten. Die meisten Anwesenden neugierig. Sky jedoch trug einen Gesichtsausdruck, der gut zu Mutter Theresa gepasst hatte. Denn er versprach sofortige, bedingungslose Hilfe.

Ihr Magen verkrampfte, denn Ethan sah sie noch immer an und seine Miene war so schrecklich neutral und gefasst, dass sie nicht anders konnte, als zu nicken und aufzustehen. Denn wenn er hier auftauchen und leger verlangen konnte, mit ihr zu reden, dann konnte sie ebenso leger aufstehen und völlig unbeeindruckt eine Unterhaltung mit ihm führen.

Zumindest versuchte sie gerade, sich das einzureden.

»Ist irgendetwas Schlimmes passiert?«, wollte sie wissen und hob die Augenbrauen.

Sie sprach nur aus, was alle hier dachten.

»Ich würde es nicht als schlimm bezeichnen«, sagte Ethan zögerlich. »Aber definitiv als etwas, über das man reden sollte.«

Ihre Wangen wurden heiß. Sie wusste genau, worüber er sprach. Sie hoffte nur, dass niemand außer Sky seine eigenen Schlüsse zog. Sie hatte nämlich wirklich keine Lust, gleich der ganzen Meute unangenehme Fragen beantworten zu müssen.

»Schön«, murmelte sie, bevor sie sich an ihm vorbei und durch den Flur drängte.

Vielleicht war das hier nicht schlecht. Dann hatten sie es hinter sich und konnten normal weitermachen. Auch wenn ihr wirklich nicht gefiel, wie Ethan dieses Gespräch erzwungen hatte – und das sollte er wissen.

»Du bist ein mieser Mistkerl«, murmelte sie also, sobald sie im Vorgarten standen, und sah ihn böse an. »Du wusstest, dass ich vor all diesen Leuten nicht Nein sagen kann. Zumindest nicht, ohne erklären zu müssen, warum ich nicht mit dir reden will!«

Er kratzte sich den Nacken und sah mit verengten Augen über ihre Schulter. »Haben sie gerade ernsthaft das Küchenfenster geöffnet, damit sie uns besser belauschen können?«, wisperte er. »Als nächstes lauert Mrs Chestnut in irgendeinem Busch, um uns ebenfalls zuhören und unsere Geschichte dann auf ihrem Blog verewigen zu können.«

»Ethan!«, sagte Laura laut, auch wenn ihr Blick beunruhigt zu Mallorys Rhododendronbüschen flackerte. Aber nein – Mrs Chestnut konnte sich nicht mehr gut bücken. Das war albern. Wenn, dann würde sie eine Drohne auf sie hetzen.

»Jaja, du hast recht, okay?«, murmelte er und sah ihr wieder ins Gesicht, bevor er ein paar Schritte weg vom Küchenfenster machte. »Ich bin ein kriminelles Genie, das Ex-Freundinnen mit unfairen Mitteln dazu bringt, mit ihm zu reden. Verklag mich gern, sobald wir das hier beendet haben.«

»Und was genau ist das hier?«, fragte sie interessiert und verschränkte die Arme vorm Körper. Aber nur, weil sie Angst hatte, dass er sonst sehen könnte, wie schnell ihr Herz schlug.

»Ähm, eine Entschuldigung?«

»Fragst du mich?«, wollte sie ungläubig wissen. »Denn wenn ja, dann hast du wirklich keine Ahnung von Entschuldigungen.«

Und wofür genau wollte er sich entschuldigen? Bereute er es etwa, mit ihr geschlafen zu haben? Das wäre scheiße! Sie wollte es definitiv nicht wiederholen, aber ebenso wenig wollte sie, dass Ethan dachte …

»Ich wollte nicht, dass das Freitag so eskaliert«, unterbrach Ethan ihre Gedanken. »Ich meine, ich kann es nicht wirklich bereuen, denn es war fantastisch …« Er wandte den Blick ab, bevor er schwer seufzte. »Laura, ich will nicht, dass du das Gefühl hast, dich vor mir verstecken zu müssen. Ich will selbst nicht das Gefühl haben, dass wir keine vernünftige Unterhaltung miteinander führen können, ohne den anderen anzuschreien oder übereinander herzufallen. Ich weiß, da sind eine Menge unterdrückte Emotionen zwischen uns … aber sie sind acht Jahre alt. Vermutlich war es ein riesiger Fehler, es miteinander in Jeff Chus Büro zu treiben, auch wenn es wahrscheinlich seit Jahren nicht mehr so ordentlich benutzt wurde wie von uns, aber es ist passiert. Und bevor es super, super merkwürdig zwischen uns wird, dachte ich, könnten wir ja darüber reden, dass es nicht merkwürdig zwischen uns werden sollte und auch nicht merkwürdig werden muss. Denn wir sind beide schon merkwürdig genug allein, da müssen wir nicht noch super merkwürdig zusammen sein.«

Seine Stimme war so sachlich und seine Worte waren so blödsinnig, dass Laura nicht anders konnte, als zu lachen. Gleichzeitig breitete sich eine erleichterte, süße Wärme in ihrer Brust aus.

Ethan war schon immer schrecklich darin gewesen, seine Gefühle vernünftig zu artikulieren, aber sie musste es ihm hoch anrechnen, dass er es zumindest versuchte.  

»Das waren eine Menge Merkwürdigs, Ethan.«

Er zog eine Grimasse, sah sie jedoch immer noch nicht an. »Ja, ich finde das Wort seltsam seltsam, deswegen …«

»Also bist du hier, um dich dafür zu entschuldigen, dass die Situation eskaliert ist und mir zu sagen, dass es nicht merkwürdig sein muss?«, fasste sie zusammen.

Er antwortet nicht, sondern rieb sich den Nacken.

Sie biss sich auf die Unterlippe. Oh Gott, war er süß. Er musste wirklich damit aufhören, so süß zu sein!

Sie erinnerte sich noch sehr gut daran, dass Ethan sexy und witzig und viel zu selbstbewusst war. Aber süß? Er war früher noch nicht so herzzerreißend unsicher und süß gewesen, oder? »Ethan. Warum siehst du mich nicht an?«, fragte sie leise.

Er seufzte erneut. »Weil ich nervös bin, Laura, okay? Weil ich nicht nur deswegen hier bin.«

Überrascht hob sie die Augenbrauen. »Weswegen denn dann?«

»Ich brauche dich, okay?«

Perplex öffnete sie die Lippen, während ihr Nacken anfing zu prickeln. »Was?«

»Nicht auf diese Art und Weise«, sagte er hastig, so als habe er gerade erst verstanden, was da aus seinem Mund gekommen war. »Ich … Shit.« Er fuhr sich mit beiden Händen durch die Haare und endlich blickte er ihr in die Augen. Sie sah, wie seine Brust sich mehrfach schwer hob und senkte, bevor er weitersprach. »Ich hab nicht viel, Laura. Ich hab ein Haus, das ich mir nicht leisten kann. Eine Familie, die mich zurzeit bemitleidet. Tausend ungesagte Worte zwischen uns. Und meinen Job. Einen Job, den ich liebe. Den ich verlieren werde, wenn mein Bein nicht besser wird. Ava hat gesagt, dass du die Beste bist. Du hast gesagt, dass du die Beste bist. Ich glaube euch beiden. Also, bitte … kannst du mir helfen? Ich weiß, das letzte Mal ist es nicht gut gelaufen, aber ich würde gern wieder versuchen, dein Patient zu sein. Diesmal dein etwas leiserer und freundlicherer Patient.«

Überrascht ließ sie die Schultern sinken. Nicht in einer Millionen Jahren hätte sie gedacht, dass er sich noch einmal auf ihre Liege legen wollte.

Shit, nein, das geht nicht!, war das Erste, was ihr in den Kopf sprang.

Denn Ethan möglicherweise sogar mehrmals die Woche sehen, mit ihm reden, ihn berühren zu müssen, hörte sich wie eine schreckliche Idee an.

Doch er wirkte geradezu verzweifelt. Und der verzweifelte Ethan war ihr noch unbekannter als der süße, unsichere Ethan.

Sie wusste, wie wichtig ihm sein Job war. Herrgott, manchmal war sie sogar eifersüchtig auf ihn gewesen! Nicht auf irgendeine Frau, sondern auf seinen Beruf! Denn wenn Ethan davon geredet hatte, jeden Tag Menschen zu helfen, war er so verdammt leidenschaftlich und intensiv bei der Sache gewesen, dass ihr Herz aufgegangen war und sich gleichzeitig zusammengezogen hatte.

Wie sollte er ihr jemals so tiefe Gefühle entgegenbringen können wie seinem Job? Wahrscheinlich war es albern gewesen. Nur in ihrer Unsicherheit begründet, dass Männer überhaupt nicht dazu in der Lage waren, so tief zu empfinden wie Frauen. Was ihr etliche Liebesromane sowie jede Beziehung ihrer Mutter versucht hatten weiszumachen.

Doch sie war mindestens ebenso leidenschaftlich bei der Sache. Auch sie liebte es, Menschen zu helfen. Und wenn dieser Mensch hier darum bat und sie wusste, dass sie dafür sorgen konnte, dass er den Job, den er liebte, behielt … war es dann nicht ihre Pflicht, das zu tun? Egal, ob es sich bei ihm um ihren Ex-Freund handelte, der sie dumm und hilflos machte, ohne es wirklich zu probieren?

Sie strich sich mit dem Zeigefinger übers Kinn, bevor sie von ihren Füßen wieder zu Ethan hochsah.

»Du versprichst, dass du dich benehmen wirst?«, fragte sie leise.

Er runzelte die Stirn. »Definiere Benehmen.«

»Wir werden nicht mehr über damals reden, Ethan«, sagte sie fest. »Wir haben beide längst gesagt, was wir bereit sind zu sagen. Es hilft niemandem, wenn wir uns wegen etwas an die Gurgel gehen, das Ewigkeiten zurückliegt. Wir tragen beide Schuld an der Trennung und das ist okay.«

Er nickte steif.

»Außerdem wirst du mich nicht noch einmal …« Sie räusperte sich. »Unsittlich berühren.«

Die Mundwinkel des Bastards zuckten. »Entschuldige?«

»Du hast mich schon gehört!«, sagte sie verärgert. »Wir hatten Chemie, wir haben Chemie, das weiß ich, das weißt du, aber das werden wir ignorieren, weil keiner von uns so enden will wie damals.«

Ethan antwortete nicht. Er starrte sie an, sein Blick auf einmal lästig intensiv.

Sie schluckte. »Richtig?«, hakte sie nach.

Er antwortete nicht direkt auf die Frage. Stattdessen sagte er nach ein paar Augenblicken: »Okay. Während ich dein Patient bin, werde ich dich nicht mehr unsittlich berühren.«

Sie schnaubte und verdrehte die Augen. »Denk nicht für eine Sekunde, dass ich das Schlupfloch, das du dir gerade gelassen hast, überhört habe. Aber fürs Erste reicht mir das.«

Das Lächeln machte sich wieder auf seinem Gesicht bemerkbar, doch sie gab sich redlich Mühe, die Motten, die daraufhin anfingen, in ihrer Brust zu flattern, zu ignorieren. Schmetterlinge konnten es nämlich nicht sein. Die hätten nicht so einen bittersüßen Beigeschmack.

»Gut«, sagte er weich. »Ist das alles?«

»Nein«, erwiderte sie und tippte mit den Fingern auf ihren Arm. »Eine letzte Bedingung habe ich noch.«

»Die da wäre?«

»Du entschuldigst dich bei Michael.«

Seine Augenbrauen flogen in die Höhe. »Was?«

»Du. Entschuldigst. Dich. Bei. Michael«, sagte sie so langsam und deutlich, dass selbst die Leute, die fünf Meter weiter am Küchenfenster lauschten, sie definitiv verstehen konnten. Doch das war ihr egal, denn dieser Punkt war wichtig und stand nicht zur Verhandlung. Ihr Ex-Mann arbeitete direkt neben ihrer Praxis, Ethan würde ihm höchstwahrscheinlich noch einmal über den Weg laufen und sie konnte guten Gewissens darauf verzichten, Zeugin einer Schlägerei zu werden. Wenn er also ihr Patient werden wollte, musste er mit Michael Frieden schließen.

»Wofür genau soll ich mich entschuldigen?«, fragte Ethan ungläubig. »Er war es, der dich immer gewollt und dich dann …«

»Ethan, was war die erste Regel?«, unterbrach sie ihn hart. »Wir reden nicht mehr über damals! Weshalb ich auch von eurem kleinen Hahnenkampf letzte Woche spreche. Du hast ein paar nicht sehr nette Dinge zu ihm gesagt.«

»Ich habe ihn lediglich auf sein hässliches Gesicht hingewiesen!«

»Ja. Und danach hast du ihm gedroht!«, erinnerte sie ihn.

Frustriert stieß Ethan die Luft aus. »Nur ein wenig. Und es war auch nicht wirklich ernst gemeint.«

»Das reicht mir nicht«, sagte sie kühl. »Ich will sehen, dass du tatsächlich über dich hinausgewachsen bist, Ethan. Dass du es wert bist, meine Hilfe zu bekommen.«

»Ich rette beruflich Leben!«

»Ja, und eine Menge Katzen. Was ist dein Punkt?«

»Laura, nach allem, was wir beide durchgemacht haben … denkst du nicht, dass ich deine Hilfe auch so verdient habe?«

»Nein«, sagte sie schlicht. »Ich will, dass du zu ihm gehst, ihm glaubhaft verklickerst, dass ihr euer Kriegsbeil begrabt – und ihn dann davon überzeugst, dass er mir sagt, dass du es ernst meinst und es okay ist, wenn du wieder mein Patient wirst.«

Er lachte trocken auf. »Michael hasst mich.«

Ja, und es beruhte offensichtlich auf Gegenseitigkeit. »Ich weiß. Aber du stehst doch auf Herausforderungen, oder nicht?«, meinte sie unschuldig.

Schnaubend schüttelte er den Kopf. »Du hast diesen Ausdruck in den Augen. Diesen Ausdruck, der alle wissen lässt, dass du deinen Willen bekommen wirst, egal, wie absurd er ist.«

Sie kämpfte gegen ihr Lächeln an. »Warum wehrst du dich dann noch dagegen?«

»Weil ich offensichtlich nicht dazulerne«, meinte er abwesend, bevor er schwer seufzte und nickte. »Schön. Ich beweis dem Kartoffelkopf, dass wir beste Freunde werden können.«

»Kartoffelkopf?«, erwiderte sie verärgert.

Ethan lehnte sich zu ihr vor und verengte die Augen, bevor er wisperte: »Glaub mir, ich wollte eigentlich ein anderes Wort benutzen. Kartoffelkopf ist meine Art, dir zu zeigen, dass ich wirklich dazu bereit bin, besagtes Kriegsbeil zu begraben.«

Sie prustete. Aber sie kannte sein ausgeprägtes, fantasievolles FSK-18-Vokabular, sollte ihm also vielleicht wirklich entgegenkommen. »Schön.« Sie trat zurück und schob ihren Kiefer nachdenklich von der einen Seite auf die andere. Vielleicht war es zu viel des Guten, aber dennoch: »Noch ein letztes Mal zur Erinnerung, Ethan: Wenn du mein Patient wirst, wirst du deine verdammten Lippen bei dir behalten! Wir werden nicht über unsere Vergangenheit reden. Wir werden nicht darüber reden, was in Jeff Chus Büro passiert ist. Und wenn ich dich anfasse, weil ich dich behandeln muss, ist es dir verboten, mich zurück anzufassen!«

Ethan studierte sie eingängig. »Hast du Angst, dass ich dich wieder dazu bringen könnte, die Kontrolle zu verlieren, wenn ich es darauf anlege?«, wollte er unschuldig wissen.

Oh, sie wusste, dass er es konnte! »Nein«, erwiderte sie kühl. »Ich habe Angst, wegen Mordes ins Gefängnis zu müssen, wenn du weiter so redest.«

Seine Mundwinkel zuckten. »Okay. Deal.«

Er streckte die Hand aus und hob erwartungsvoll eine Augenbraue.

Laura ignorierte sie und trat einen weiteren Schritt zurück. »Die kannst du mir geben, wenn sie noch dran ist, nachdem du bei Michael warst.«

Er schnaubte. »Er ist Steuerberater!«

»Und hat Zugang zu scharfen Brieföffnern«, rief sie über die Schulter, bevor sie die Stufen zu Mallorys Eingangstür erklomm.

»Ich könnte Michael auch mit zwei kaputten Beinen umhauen, Laura!«

Das bezweifelte sie keine Sekunde lang. »Rede ruhig weiter so, Eth. Dann wird er dich sicherlich mit offenen Armen empfangen«, antwortete sie gelassen und schloss die Tür hinter sich.

Dann lehnte sie sich gegen das Holz und atmete einmal tief durch.

Das war doch besser gelaufen als gedacht. Und solange Ethan Wort hielt, würden sie kein Problem bekommen.

Sie schluckte und besah sich ihre zitternden Finger, bevor sie über ihren flatternden Magen strich, während ihr Puls am Hals heftig pochte.

Na ja. Kein größeres zumindest.


Kapitel 13

Benutze das Wort hassen nur sehr sparsam. Du weißt nie, wann du mal jemanden kennenlernst, bei dem du noch eine Steigerung zu nicht mögen brauchst.

Michael Griffin, aus der Reihe »Was hast du aus der Vergangenheit gelernt?«

»Jon, ich kann nicht bestimmen, wer einen Kindergartenplatz bekommt und wer nicht! Schon gar nicht drei Jahre im Voraus!«

»Warum nicht?«

»Weil ich Bürgermeister, nicht der Kindergartenplatzbeauftragte bin!«, sagte Ethan genervt und lehnte sich in seinem Autositz zurück.

»Kinder sind auch Bürger, die solltest du also genauso meistern wie alle anderen auch.«

»Zurzeit meistere ich es ja nicht einmal, dich loszuwerden, allzu gut mache ich meinen Job also noch nicht«, stellte Ethan griesgrämig fest.

»Du könntest einfach auflegen, Eth«, erinnerte ihn sein Freund. »Aber da du das nicht tust, liegt dir mein Anliegen wohl doch mehr am Herzen, als du zugeben möchtest.«

Das war völliger Schwachsinn.

Ethan legte nur nicht auf, weil das bedeuten würde, dass er aus dem Auto aussteigen und sich bei Michael entschuldigen musste. Und lieber ließ er sich noch zwei Stunden lang von Jon über seine irrationalen Vaterängste zutexten, als früher als nötig dem Mistkerl gegenüberzutreten, der das Glück gehabt hatte, Laura zu heiraten. Wenn auch nicht für lang, aber dennoch.

»Du hast recht, das tut es«, log er deswegen und ließ den Blick über die Häuserfronten vor ihm wandern. Da waren ein Bubbletealaden, das Steuerbüro und Lauras Praxis.

Wie konnte sie noch immer neben ihrem Ex-Mann arbeiten? Und mit ihm brunchen gehen? Was zur Hölle war zwischen den beiden passiert?

»… noch dran, Eth?«

»Was?«

»Ethan! Ich hab mit dir geredet.«

»Jaja, weiß ich doch. Und nein.«

»Nein zu was?«

»Zu dem, was du gesagt hast.«

»Du willst morgen kein Bier mit mir trinken gehen?«

Shit. »Doch.«

Tatsächlich wollte er das sehr gern. Jax war gestern ausgezogen und seitdem war das Haus beschissen leer und leise. Es war eigentlich viel zu groß für ihn allein. Das ging ihm jedoch erst jetzt auf – seit er eben allein war.

Er liebte das Haus, doch zurzeit erinnerte es ihn auch daran, dass alles, was er irgendwann mal mit Mitte zwanzig hatte haben wollen, überhaupt nicht mehr auf seinem Radar war.

Er hatte immer heiraten und Kinder kriegen wollen. Doch dann hatten Laura und er sich getrennt – und alles davon hatte an Reiz verloren.

Hatte er überhaupt noch ein Ziel in seinem Leben? Er hatte da schon so lang nicht mehr drüber nachgedacht, dass ihm jetzt gerade partout nichts einfallen wollte.

Außer seinen verdammten Job zu behalten!

Stöhnend schlug er die Stirn gegen das Lenkrad.

Er hatte in der letzten Stunde noch gehofft, dass ihm vielleicht eine gute Fee erscheinen und drei Wünsche ermöglichen würde. Oder aber auch dass ein Erdbeben Eden Bay erschütterte und er leider zu Hause bleiben musste.

Doch es gab keinen Weg drumherum.

Er musste das blöde Auto verlassen und den Wichs… ähm, Kartoffelkopf Michael dazu bringen, ihn als Lauras Patienten zu akzeptieren.

Ethan würde lieber sein Gesicht auf eine Herdplatte pressen, als sich bei dem Arschl… ähm, Kartoffelkopf zu entschuldigen, der ihm die Freundin ausgespannt hatte, aber was hatte er schon für eine Wahl?

Hier gab es nirgendwo einen Herd und außerdem war er viel zu hübsch, um sich derartig zu verschandeln, nur um seinen Stolz behalten zu können.  

»Ethan, hörst du mir überhaupt zu?«

Er blinzelte und katapultierte sich wieder in die Realität. »Nein, kein bisschen«, gab er zu. »Sorry, Jon. Ich trink sehr gern morgen Abend ein Bier mit dir. Um sieben im Sullivan’s? Ich muss jetzt aber wirklich los.«

Jon schnaubte. »Wichtiges Bürgermeister-Zeug?«

»Ja. Hochwichtig. Muss jemanden dazu überreden, etwas zu tun, was er auf keinen Fall tun will.«

»Wow. Du wirst ja noch zum richtigen Politiker. Aber schön, dann bis morgen. Und Eth? Die Kindergartendiskussion ist noch nicht vorbei!«

Er verdrehte die Augen, auch wenn er lächeln musste. »Ich bring einen Schnuller mit, den ich dir in den Mund stopfe, wenn du anfängst, zu sehr zu nerven.«

»Gegen einen kostenlosen Schnuller habe ich überhaupt nichts einzuwenden. Weißt du, wie viele von den Teilen ein Baby verschlunzt? Diese kleinen Fleischklopse haben überhaupt keinen Respekt vor Eigentum. Bis morgen!«

»Jo«, meinte Ethan und legte auf.

Er beugte sich vor und ließ den Blick über den leeren Parkplatz schweifen, bevor er ausstieg und den Wagen abschloss.

Es war gut, dass niemand hier war. Dann blieb eine eventuelle Schlägerei unbeobachtet.

Reiß dich zusammen! Wenn du Michael eine runterhaust, beweist du Laura damit nicht wirklich, dass du dich weiterentwickelt hast und eine zweite Chance verdienst.

Ach, was wusste sein Gewissen schon!

Das hatte ihm letztens erst eingeredet, dass er seinem Vater gestehen musste, dass er es gewesen war, der mit sechzehn vor einem Feuerhydranten geparkt hatte und dann abgeschleppt worden war. Daraufhin hatte er kein Abendessen bekommen und den jährlichen Erste-Hilfe-Kurs für die Senioren übernehmen müssen. Er würde sich also hüten, seiner inneren Stimme Folge zu leisten.

Ethan überquerte die Betonwüste und rieb sich den Nacken. Es konnte allerdings auch nicht schaden, es erst einmal auf die freundliche Art und Weise zu probieren.

Also öffnete er die Tür des Steuerbüros langsam und mäßig, anstatt sie einfach aufzutreten.

Eine hölzerne Rezeption kam dahinter zum Vorschein, an der zu seiner Überraschung Michael saß und gerade telefonierte.

»… kein Problem. Wir kommen auch einen Tag ohne dich aus. Wir …« Er hielt inne, als er Ethan erblickte, und seine Lippen wurden schmal. »… schaffen das schon. Ruh dich aus, Gil. Ich hab jetzt auch einen überraschenden Termin. Bis dann.«

Er legte auf und lehnte sich gemächlich in seinem Lehnstuhl zurück. Die Hände hinterm Kopf verschränkt, ein spöttisches Lächeln auf den Lippen, das Ethan wirklich nicht dabei half, die Ruhe zu bewahren.

»Ich glaub, du hast dich in der Tür geirrt«, stellte sein Gegenüber fest. »Die Hölle ist drei weiter links.«

»Na, du musst es ja wissen, da sie dein rechtmäßiges Zuhause ist.«

Michael grinste breit. »Weißt du, Laura hat mich vorgewarnt, dass du vorbeischauen und dich überraschend zivilisiert und freundlich benehmen würdest. Ich frage mich, warum ich ihr nicht geglaubt habe.«

Ethan schnaubte. »Ich kann zivilisiert sein«, sagte er schroff.

»Du wirst es müssen, denn so wie ich das verstehe, bist du meiner Gunst ausgeliefert – und ich würde lügen, wenn ich behaupten würde, dass mir das nicht gefällt.«

Ethan biss die Zähne aufeinander, bis sein Kiefer knackte. Gott, er hasste alles an dieser Situation!

»Weißt du, Mike, ich hab dich schon immer für ein Arschloch gehalten. Ich hab es Laura nie gesagt, weil du ja ihr bester Freund warst und sie nicht sehen wollte, dass du sehr viel mehr sein wolltest als das. Ehrlich gesagt hatte ich damals sogar ein wenig Mitleid mit dir, weil es wirklich scheiße sein muss, in seine beste Freundin verliebt zu sein. Also habe ich immer die Klappe gehalten, egal, wie scheiße eifersüchtig ich darauf war, dass sie dich hatte. Ich finde, allein dafür schuldest du mir etwas. Denn wenn ich es ihr viel früher gesagt hätte …« Er biss sich auf die Zunge, bevor er weitersprach. »… hätte sie dich vermutlich nie geheiratet, weil sie eure Freundschaft um deinetwillen längst beendet hätte. Was hältst du also davon, dafür so zu tun, als hätte ich mich bei dir entschuldigt, damit Laura mich wieder als Patienten aufnimmt?«

Michael schnaubte so laut, dass der Locher auf dem Schreibtisch wackelte. »Keine Chance. Ich will die Entschuldigung hören. Und ein Kniefall wäre auch nicht schlecht. Würde deine Chancen erhöhen, dass ich Laura nicht erzähle, dass ungefähr das dritte Wort aus deinem Mund Arschloch war.«

»Also, für einen Steuerberater kannst du wirklich erstaunlich schlecht zählen«, knurrte Ethan.

»Mann, kein Wunder, dass ihr euch getrennt habt, wenn deine Entschuldigungen immer so aussahen.«

Ethans Kiefer war mittlerweile so angespannt, dass er Angst hatte, er könne zerspringen.

Was erlaubte der Mistkerl sich, über ihre Trennung zu reden? Er war der verdammte Hauptgrund dafür gewesen!

Ethan atmete tief durch und versuchte sich zu beruhigen. Es würde ihm überhaupt nicht helfen, jetzt so richtig wütend zu werden. Auch wenn er wirklich gern wollte.

»Du schuldest es mir, Michael«, sagte er leise. »Du hast mir meine Freundin ausgespannt.«

»Ich habe was?«, bemerkte er belustigt. »Ich bin erst mit ihr zusammengekommen, als ihr schon getrennt wart. Und gibst du mir jetzt ernsthaft die Schuld für eure Trennung? Ethan, ihr habt euch andauernd gestritten, Laura hat mir von jedem Mal erzählt. Ihr wart eine Katastrophe zusammen. Es war nur eine Frage der Zeit, dass eure Beziehung in die Brüche geht, und ich war geduldig genug.«

Magensäure stieg Ethans Hals hinauf, doch er schluckte sie wieder hinunter.

Michael hatte keine Ahnung, wovon er sprach.

»Wir waren keine Katastrophe«, sagte er hart und trat einen Schritt auf Michael zu. »Wir haben gestritten und uns wieder vertragen. Aber wir waren nie auch nur ansatzweise davor, uns zu trennen. Laura hat das nur gern erzählt, damit niemand überrascht wäre, falls wir uns doch trennen sollten. Weil sie Angst hatte, dass ich einer der Loser bin, die ihre Mutter datet, und sie es nicht ertragen hätte, genauso bloßgestellt zu werden wie Ruby jedes Mal, wenn einer ihrer sogenannten Traummänner sich wieder von ihr trennt.«

Michael hob die Augenbrauen.

Er schien überrascht – und das erfüllte Ethan mit einer derartigen Genugtuung, dass er gern selbstgefällig gegrinst hätte. Doch damit wäre eine eventuelle Schlägerei wohl noch etwas näher gerückt, also ließ er es.

»Glaubst du das wirklich?«, fragte Michael nach einer Weile misstrauisch.

»Ich weiß es«, erwiderte er ruhig. »Es ist derselbe Grund, aus dem sie niemals die Worte Ich liebe dich in den Mund genommen hat. Oder hast du sie jemals gehört?«

Bei seiner letzten Frage schnellte Ethans Puls in die Höhe. Er hatte sie nicht stellen wollen, doch nicht anders gekonnt. Es war eine primitive Eifersucht, die aus ihm gesprochen hatte, aber er musste es wissen.

Michael starrte ihn an … und sagte nichts. Doch sein Schweigen sprach Bände.

Erleichterung durchströmte Ethans Brust und er konnte wieder freier atmen.

Sie hatte es ihm auch nicht gesagt. Sie hatte es noch keinem einzigen verdammten Mann gesagt. Es lag nicht an ihm, dass er die Worte nicht gehört hatte, es lag an ihr.

Das musste nicht bedeuten, dass sie Michael nicht geliebt hatte, aber … sie hatte die Worte nie benutzt. Das war gut.

Nicht gut jedoch war, dass sich Michaels Blick immer weiter verdüsterte.

Shit, vielleicht war es kein kluger Zug gewesen, ihn gerade daran zu erinnern.

Ethan stöhnte innerlich und rieb sich den Nacken. Möglicherweise hing der Rest seines Lebens von diesem Gespräch ab und er verbockte es. Zeit, eine andere Schiene zu fahren.

»Okay, pass auf. Hören wir auf mit dem Bullshit.« Ethan stopfte die Hände in seine Hosentaschen, damit Michael nicht sah, dass sie zu Fäusten geballt waren. »Es tut mir leid, dass ich dich auf deine Falten aufmerksam gemacht habe. Es … tut mir auch ein bisschen leid, dass ich zu keiner besseren Entschuldigung in der Lage bin. Aber ich brauche Laura. Ich verliere meinen Job, wenn ich nicht weiter Physiotherapie mache und mein Bein besser wird. Also … bitte.« Das Wort bereitete ihm körperliche Schmerzen. Als würde jemand mit einem heißen Eisen seine Zunge versengen. »Kannst du ihr sagen, dass wir uns vertragen haben und es okay für dich ist, dass ich wieder ihr Patient werde?«

Michael sah ihn noch immer ausdruckslos an, bevor er sich vorbeugte und die Hände auf dem Tisch faltete. »Ja, da gibt es nur ein Problem: Ich weiß nicht, ob es okay für mich ist, Ethan«, sagte er leise.

Shit. »Warum?«, hakte er nach und musste seine Stimme aktiv vom Beben abhalten.

»Weil niemand ihr so wehtun kann wie du«, erwiderte er schlicht.

Perplex öffnete Ethan den Mund. »Du könntest ihr doch bestimmt ebenso weh…«

»Nein«, unterbrach er ihn. »Kann ich nicht.«

Ethan senkte den Blick und atmete tief durch, bevor er Michael wieder ins Gesicht sah. »Was genau willst du von mir hören?«

»Dass du sie in Ruhe lässt.«

Er hob die Augenbrauen. »Entschuldige?«

»Du hast mich gehört und du hast mich verstanden. Denn es ist mir egal, ob eure Beziehung eine Katastrophe war oder nicht – du hast Laura damals unfassbar verletzt und ich kann dich nicht ihr Patient werden lassen, ohne sicherzugehen, dass du es nicht noch einmal tun wirst.«

Ethan schluckte, versuchte jedoch, einen neutralen Gesichtsausdruck zu behalten. »Wir werden eine rein professionelle Beziehung haben, Michael.«

Er schnaubte laut. »Nein, werdet ihr nicht. Ihr beide seid nicht zu professionell in der Lage.«

»Ich werde versuchen, das Ganze rein professionell zu halten«, berichtigte sich Ethan hastig.

»Du wirst mehr als es nur versuchen«, sagte er hart. »Denn ich weiß, ich komm gegen die Muskeln eines Feuerwehrmanns nicht an. Aber sollte wieder was zwischen euch laufen, was du initiiert hast, werde ich Laura sehr gern sofort einreden, dass das die dümmste Idee des Jahrhunderts ist. Also …«

Ethan presste die Lippen aufeinander, doch er nickte.

Denn er verstand es. Er wollte Laura schützen. Und ihm war sehr wohl aufgefallen, dass Michael die Worte was du initiiert hast benutzt hatte.

»Ich gebe dir mein Wort«, murmelte er. »Ich … werde nichts tun. Außer sie bittet mich darum.«

»Schön«, antwortete er abgehackt. »Dann werde ich ihr sagen, dass du mich angebettelt hast, sie dich behandeln zu lassen, und ich großzügig genug war, Ja zu sagen.«

Ethan knirschte mit den Zähnen. »Klingt fantastisch.«

Michael lächelte breit. »Du hasst mich wirklich, oder?«

»Meine Mutter sagt, man darf nur Essensmotten und Achtundvierzig-Stunden-Schichten bei der Feuerwehr hassen«, erwiderte er kühl. »Also, nein. Ich hege nur eine starke Abneigung gegen dich. So wie du gegen mich.«

Er lachte laut. »Ich weiß, es fällt dir schwer, das zu glauben, aber ich hab damals nicht dich gehasst. Ich habe gehasst, dass du Laura bekommen hast und ich sie wollte. Aber ich dachte niemals, dass du ein schlechter Kerl bist. Also beweis mir, dass ich richtig gelegen habe. Lass sie in Ruhe. Wir bekommen kein Problem. Laura kann …« Er seufzte und senkte den Blick. »Endlich mit der ganzen Sache abschließen.«

Wieder nickte Ethan, auch wenn er sich nicht sicher war, ob er Wort halten konnte. Doch er hatte nicht gelogen. Er würde es probieren.

»Ich … danke, Michael. Ich weiß es zu schätzen.«

Er sollte jetzt gehen, Michaels erwartungsvoller Blick bestätigte ihm das. Doch Ethan bewegte sich nicht vom Fleck.

»Ist noch was?«, fragte sein Gegenüber schließlich irritiert.

Ethan zog die Augenbrauen zusammen. »Ja. Wie kannst du noch mit ihr befreundet sein?«

Er zuckte die Schultern. »Weil ich sie liebe.«

»Macht es dich nicht kaputt? Sie zu lieben und nur ihr Freund zu sein? Ich glaube nicht, dass ich das könnte.«

Er lachte. »Ich habe jahrelange Übung … und Liebe verändert sich.«

»Tut sie das?«

Denn Ethan hatte zurzeit nicht das Gefühl.

»Ja. Ich bin nicht verliebt in sie. Aber ich liebe sie. Sie ist meine beste Freundin. Das lass ich mir von einer kleinen Scheidung doch nicht kaputtmachen.«

Ethan schnaubte, doch hob einen Mundwinkel. »Verstehe. Und warum, wenn ich fragen darf, habt ihr euch getrennt?«

»Das wird Laura dir erzählen müssen.«

»Das wird sie nicht tun.«

»Da hast du deine Antwort.«

Ethan stieß frustriert Luft aus. »Super. Na dann.« Er hob die Hand und wandte sich zum Gehen.

»Ethan«, rief Michael ihm hinterher. »Nur weil ich dich nie wirklich gehasst habe, heißt das nicht, dass ich dich jetzt mag. Denn das tue ich nicht.«

»Dito.«

»Und wenn du Laura zu nahe kommst …«

»Sterbe ich einen langsamen, qualvollen Tod?«

»Du kannst meine Gedanken lesen.«

»Wundervoll.«

»Finde ich auch. Noch eine letzte Sache.«

»Was?«

»Weiß sie, dass du sie immer noch liebst?«

Ethan stockte und sein Herz setzte einen Schlag aus. »Was?«

»Nie im Leben hättest du Bitte gesagt, wenn es nicht so wäre«, murmelte Michael.

Er presste die Lippen zusammen und senkte den Kopf. »Dann: Nein. Sie weiß es nicht. Und ich habe auch nicht vor, es ihr in nächster Zeit zu erzählen.«

»Sehr klug von dir.«

»Ich hab meine Momente«, murmelte er und trat im nächsten Moment auf die Straße.

Die warme Sommerluft wehte ihm ins Gesicht und er schloss die Augen.

Er war wirklich nur halb so geheimnisvoll wie gedacht.

Was sollte es. Solange Laura ihm seine Gefühle nicht von den Augen ablas – was wirklich verwunderlich war, weil sie ihm doch sonst alles an der Miene ansah –, bekam er kein Problem.

Aber egal. Er hatte Michaels Zustimmung und wenn er schon einmal hier war, konnte er auch direkt einen Termin machen, oder?

Er wandte sich nach links und trat in den Praxisvorraum. Mary, die Rezeptionistin, saß am Schreibtisch. Laura stand ihr gegenüber und beugte sich über die Theke, während sie mit dem Zeigefinger eine Liste hinabstrich, die Mary ihr hinhielt.

Doch als die Türglocke Ethans Ankunft ankündigte, sah sie auf.

»Hey«, sagte sie und lächelte unsicher.

»Hi«, erwiderte er. »Ich würde gern einen Termin machen.«

Misstrauisch neigte sie den Kopf. »Soso. Dann ist mit Michael alles geregelt?«

»Jap.«

»Gut.« Sie schien freudig überrascht. »Na dann …« Sie trat auf ihn zu und streckte die Hand aus. »Auf eine platonische Patientenschaft.«

Er ergriff sie und ließ sie sofort wieder los.

Wenn das hier zumindest für die nächsten Wochen wirklich platonisch werden sollte, musste er sie so wenig berühren wie möglich.

»Auf eine platonische Patientenschaft«, wiederholte er.

Mögen die Spiele der Selbstbeherrschung beginnen.


Kapitel 14

Pass auf, was du dir wünschst. Denn nachher wird es wahr und du verpasst eine Menge heißen Sex.

Laura Wilson, aus der Reihe »Was hast du aus der Vergangenheit gelernt?«

Ethan hielt Wort.

Er behielt seine Lippen und Hände bei sich. Er redete nicht über ihre Vergangenheit. Er brachte sie nicht absichtlich auf die Palme.

Er war freundlich und charmant – Laura bezweifelte stark, dass er überhaupt wusste, wie er Letzteres abschalten konnte – und immer, wenn er Michael auf dem Parkplatz traf, nickte er ihm zu und ging dann wortlos weiter.  

Das wusste sie, weil sie wie ein erbärmlicher Stalker am Fenster hockte und ihn beobachtete, bis er in seinen Wagen verschwand und wegfuhr.

Er kam zweimal die Woche und bei ihrem vierten Treffen fühlte es sich fast so an, als wären sie so etwas wie lockere Freunde, die zwar nur über oberflächlichen, wertlosen Mist redeten, aber gemeinsam lachten und sich halbwegs wohl miteinander fühlten.

Es war die reine Folter.

Bisher war sie Ethan entweder unfassbar nah gewesen oder hatte ihn einfach nicht gesehen. Dieses Zwischending, bei dem sie so taten, als würden sie sich nicht richtig kennen, aber definitiv im Supermarkt grüßen, riss an ihren Nerven und Emotionen. Es fühlte sich an wie ein Schauspiel, das im dritten Akt feststeckte und einfach kein Ende finden wollte.

Laura versuchte sich einzureden, dass das dumpfe, bittere Gefühl, das sie jedes Mal überkam, wenn Ethan ihre Praxis verließ, nur eine Magenverstimmung war … doch es war Enttäuschung.

Hatte sie gehofft, dass er sein Wort brach? Wollte sie insgeheim, dass er dennoch Berührungen stahl und ihr das Gefühl gab, dass keine Jahre vergangen waren, seit sie zusammen nackt Eis im Bett gegessen hatten, sondern nur ein paar Stunden?

Als Mary sie dann auch noch in Woche drei fragte, ob sie Ethan auf ein Date einladen könnte, sagte sie möglicherweise etwas zu energisch: »Scheiße, nein!«

»Okay, sorry.« Ihre Mitarbeiterin hob entschuldigend die Hände. »Ich dachte nur … na ja, er ist heiß und ziemlich nett und er rettet Leben und du schienst nicht interessiert zu sein …«

»Er ist mein Ex-Freund«, meinte sie abgehackt.

»Was?« Ungläubig riss sie die Augen auf. »Oh mein Gott, sorry. Vergiss, dass ich gefragt habe. Es sah nur nicht so aus, als ob ihr … Na ja, es hat gewirkt, als wärt ihr einfach nur alte Bekannte, nichts weiter.«

Das war genau das, was Laura hatte bewirken wollen – doch die Worte taten dennoch mehr weh, als sie sollten.

Warum war es so schmerzhaft, dass etwas, das früher einmal unfassbar wichtig für sie gewesen war, einfach so an Bedeutung verlor? Es war doch ihr Ziel gewesen! Wieder vollkommen normal mit Ethan umgehen zu können. Sich nicht merkwürdig in seiner Gegenwart zu fühlen, um dann mit ihrem Leben weiterzumachen.

Sie war über ihn hinweg. Den alten Ethan. Den sturen Ethan, der sich nie Fehler eingestand, der beim Streit nie einknickte, der zwischen Heiß und Kalt wechselte wie eine defekte Kühltruhe.

Doch der Ethan, der auf ihrer Liege lag, war nicht mehr der alte Ethan. Nicht mehr ganz. Er war ein erwachsener Ethan.

Der noch immer ungeduldig war und zu hohe Erwartungen an sich selbst stellte. Aber der ebenso Verantwortung für sein Handeln übernahm und sich entschuldigte, wenn er zu viel fluchte. Der sehr viel über seine Familie redete, weil sie ihm so wichtig war. Der sich nicht dafür schämte, dass er jede Disneyprinzessin beim Vornamen kannte.

Der nach einem Streit nicht wegrannte, sondern darüber reden wollte … Der um Hilfe bat, wenn er wusste, dass er welche brauchte.

Wie attraktiv war das bitte?

Und Laura war sich nicht sicher, ob sie über ihn hinweg war. Über den Ethan, den sie kannte und gleichzeitig neu kennenlernte. Der ein höflicher Gentleman … mit ein paar süßen und weniger süßen Eigenheiten war.

»Ach, shit! So eine fucking Kackscheiße, mein Bein fühlt sich an, als würde ein Kannibale sich mit beschissenem Messer und beschissener Gabel daran zu schaffen machen, ich …« Ethan kniff die Augen zusammen, strich sich den Schweiß von der Stirn und sank mit dem Rücken zurück auf den Boden, bevor er seine Beine lang ausstreckte. »Sorry. Unglückliche Wortwahl. Meine Mutter würde mich jetzt mit ihrem Kochlöffel vermöbeln. Ich wollte eigentlich sagen: So etwas Ärgerliches. Mein Bein tut weh.«

Seine letzten Worte waren so gestelzt, dass Laura lachen musste.

Sie beugte sich über ihn – aus einer annehmbaren Entfernung natürlich – und sah kopfschüttelnd auf ihn hinab.

»Es ist nur eine Dehnübung, Eth!«

»Es ist eine Folterübung, Laura. Nicht mehr und nicht weniger.«

»Kleine Kinder machen sie, um sich aufzuwärmen.«

»Kleine Kinder bestehen auch aus Gummi, nicht aus Stahl, so wie ich.«

»Du bist ein bisschen eingebildet, oder nicht?«

»Und du ein bisschen sadistisch! Ich hab genau gesehen, wie du die ganze Zeit gelächelt hast, während ich Höllenqualen durchlitten habe.«

Sie verbarg ihr Schmunzeln hinter ihrer Hand. »Ich wollte dich anspornen«, verteidigte sie sich.

Er sah sie düster an und ihr Grinsen wurde zu breit für ihre Finger.

»Du hast wirklich sehr putzig gejammert, Ethan«, entschuldigte sie sich. »Ich konnte nicht anders.«

Er schnaubte laut, bevor er sich aufrichtete und zurück auf die Füße sprang.

»Hey, wir sind noch nicht fertig«, sagte sie ungläubig.

»Doch, ich glaube schon«, widersprach er. »Ich würde lieber jeden Tag für die nächsten drei Monate zum Zahnarzt gehen, als mich noch mal auf den Boden zu legen und diese Übung zu machen.«

»Ach ja?« Sie neigte den Kopf. »Ich würde es lieber mit dem Kochlöffel deiner Mutter aufnehmen, als dich noch einmal jammern zu hören, aber es ist mein Job, also leg dich wieder hin.«

»Ich kann nicht mehr, okay?«, sagte er und presste die Lippen zusammen. »Mir tut alles weh. Meine Muskeln fühlen sich an, als hätte ein Bäcker sie mit seinem Plätzchenteig verwechselt. Ich bin seit drei Wochen hier und ja, das Bein ist besser geworden, aber fängt nach einer Vierundzwanzig-Stunden-Schicht noch immer an zu zittern. Vielleicht muss ich einfach einsehen, dass mein Bein nie wieder vollkommen normal wird.« Sein Kiefer spannte sich sichtbar an. »Vielleicht sollte ich auch einfach Lehrer werden wie Jax und meinen Tag damit verbringen, nervigen Jugendlichen vorzulügen, dass Shakespeare Weltkulturerbe ist. Kündigen, bevor Nathan mich rauswirft.«

Laura verengte die Augen und verschränkte die Arme vor der Brust. Diese Version von Ethan gefiel ihr überhaupt nicht.

»Ethan«, sagte sie knapp, wenn auch weich. »Es ist okay, manchmal schwach zu sein, weißt du. Und zuzugeben, wenn es zu viel ist. Du musst nicht innerhalb der vorhergesagten Zeit heilen. Und du musst nicht so tun, als hättest du einen guten Tag, wenn es eigentlich ein schlechter ist. Aber wenn deine Physiotherapeutin dir sagt, dass du noch nicht mit der Übung fertig bist, ist all das vollkommen egal!« Ihre Stimme wurde lauter. »Denn dann bist du noch nicht mit der Übung fertig!« Sie richtete energisch einen Zeigefinger auf ihn. »Und wenn du das nächste Mal davon redest aufzugeben, kaufe ich mir einen eigenen Holzlöffel und werde mir hübsche Spitznamen für dich ausdenken wie Ethan, der waschige Waschlappen und Ethan, der schwächliche Schwächling!«

Ethan sah sie ein wenig schockiert an. »Wann bist du so gemein geworden? Und was ist ein waschiger Waschlappen?«

»Du, wenn du dich jetzt nicht sofort auf die Matte kniest und den Hüftbeuger machst, den ich dir vorhin gezeigt habe – und ich bin nicht gemein, ich motiviere mit harter Hand.«

»Schön«, sagte er seufzend, doch sie sah, wie seine Mundwinkel zuckten. »Aber wenn ich auf deiner Matte krepiere, musst du es meiner Mutter erklären.«

»Kein Problem. Deine Mutter liebt mich und wird es verstehen.«

»Ich hasse es, dass du recht hast«, stellte er kopfschüttelnd fest und hockte sich vorsichtig wieder auf die Matte.

Laura beobachtete sein Gesicht, während er das rechte Bein anwinkelte und das linke hinter sich ausstreckte.

Er biss die Zähne aufeinander und schloss die Augen.

Mist. Er hatte wirklich Schmerzen. Wenn Ethan zeigte, dass er Schmerzen hatte, musste es schlimm sein. Aber sie konnte ihm die Schmerzen auf lange Sicht nur nehmen, wenn er die Übungen machte, die weiterhin wehtun würden.

Sie sank ebenfalls auf die Knie und umfasste sanft seine Schultern, um ihn in einer aufrechten Position zu halten, während Ethan den hinteren Fuß drehte, damit er jetzt auf dem Fußrücken lag und … Er kippte um.

Lauras Hände lagen noch immer auf seinen Schultern und sie wurde von seiner ruckartigen Bewegung derartig überrascht, dass sie zusammen mit ihm zu Boden ging.

Die Matte war weich. Ethans Brust war es nicht. Und die war es, auf der sie bäuchlings und mit einem nicht sehr attraktiven Uff-Laut landete.

Ihre Hände rutschten von seinen Schultern und landeten neben seinem Gesicht, während ihr Körper sich der Länge nach an seinen schmiegte und die Wärme seiner Haut auf ihre überging.

Nun, das war … angenehm.

Äh, unangenehm. Das war das Wort, das sie gesucht hatte.

Ethan räusperte sich. »Du brichst gerade sämtliche deiner eigenen Regeln, Laura«, murmelte er dunkel und als sein Blick ihren traf, kletterte eine Gänsehaut ihren Rücken hinunter.

»Keine Absicht«, sagte sie hastig und rollte sich von ihm runter, bevor sie sich wieder aufrappelte. Doch sie war definitiv nicht schneller als das Blut, das ihr in den Kopf schoss.

Ethan blieb, wo er war.

Er starrte an die Decke und rieb sich über die Stirn. Als würde nicht sein Bein, sondern das Denken wehtun.

»Fuck«, wisperte er und kniff die Augen zusammen. »Das hat doch keinen verdammten Sinn! Ich kann nicht einmal mehr vernünftig balancieren!«

»Du konntest noch nie richtig balancieren, Ethan«, sagte sie vorsichtig. »Du bist noch von jedem Zaun gefallen, auf den du gestiegen bist.«

Laura hatte die Stimmung lockern wollen.

Doch Ethan lächelte nicht. Im Gegenteil. Er richtete sich langsam in eine Sitzposition auf und sah so unglücklich aus, dass Lauras Herz sich abrupt zusammenzog. »Weißt du, ich würde wirklich gern darüber lachen können, aber das ist mir leider nicht möglich.«

»Ethan«, meinte sie sanft und streckte die Hand aus, um ihm zurück auf die Füße zu helfen.

Doch er ignorierte sie.

Stattdessen fuhr er sich mit beiden Händen über das Gesicht. »Es war so ein dämlicher Unfall. So ein schrecklich dämlicher Unfall.«

»Ich weiß.«

»Ich habe eine Sekunde lang nicht aufgepasst.«

»Ich weiß, Ethan. Aber Unfälle passieren. Das ist okay.«

»Nein, ist es nicht«, sagte er harsch und sah ruckartig zu ihr auf. »Du verstehst das nicht, Laura. Ich bin mein Job. Ich lebe meinen Job. Ich bin Feuerwehrmann. Ich wollte immer einer werden und will auch immer einer bleiben. Wenn ich nicht mehr Feuerwehrmann bin, habe ich nichts mehr im Leben.«

Schockiert sah sie ihn an. Ihre Handflächen wurden feucht und ihr Herz sank. Wie konnte er so was Albernes denken?

»Das stimmt nicht«, sagte sie weich und sank zurück auf den Boden, um ihn besser ansehen zu können. »Du hast deine Familie. Du hast deine Freunde. Du hast ganz Eden Bay.«

»Ja, und all diese Leute werden mich für immer bemitleiden, da sie wissen, dass ich meinen Traumjob verloren habe, weil ich auf mein dummes Handy und nicht auf die Straße gesehen habe!«

»Du hast noch überhaupt nichts verloren, Eth.«

»Aber es ist nur eine Frage der Zeit! Denn Nathan hat recht. Er kann niemanden in ein brennendes Haus schicken, der plötzlich nicht mehr laufen kann.«

»Ethan«, sagte sie mit Nachdruck, doch er schüttelte nur den Kopf, also brach sie ab.

»Du kannst nichts sagen, was es besser macht, Laura. Weißt du, warum ich meinen Job liebe? Weil ich jeden Tag der Gemeinschaft etwas zurückgebe! All diesen Leuten, die mich aufgezogen, unterstützt, ihr ganzes Leben mit mir geteilt haben. Ich bin nicht aufopfernd wie Nathan. Oder warmherzig wie Ava. Ich gehe nicht als werdender Vater auf wie Jon oder verliere mich in meiner Kunst wie Allie. Und das ist okay für mich gewesen. Weil ich immer etwas getan habe, was meinem Leben Bedeutung gab. Und das war und ist mein verdammter Job. Und wenn ich den nicht mehr habe … kann ich überhaupt nichts mehr zurückgeben! Ich werde vor Langeweile in meinem Haus sterben.«

Laura presste die Lippen zusammen und starrte ihn an.

Ethans Blick war auf seine Füße gerichtet, doch für das, was sie als nächstes sagen würde, musste er sie ansehen. Also legte sie ihm die Hand auf seine raue Wange und zwang sein Gesicht in ihre Richtung.

»Du hörst mir jetzt mal gut zu«, sagte sie leise, aber fest. »Dein Bein wird wieder so wie vorher, Ethan.«

»Woher willst du das wissen?«

»Weil ich dich kenne!«, rief sie aufgebracht. »Dich und deinen sturen Kopf und deine Unfähigkeit, Schwäche zuzulassen. Du bist so fantastisch in deinem Job, weil du nicht aufgibst. Weil du selbstsicher und hart im Nehmen bist. Das habe ich immer an dir bewundert und das hat sich nie geändert. Also reiß dich verdammt noch mal zusammen, hör auf zu jammern und Was wäre wenn?-Szenarien durchzukauen, und mach die blöde Übung noch einmal. Dann bist du eben umgefallen. Dann heilst du eben nicht so schnell, wie du es gern hättest. Aber das ist kein verdammter Grund aufzugeben. Und ich werde dich verdammt noch mal nicht aufgeben lassen! Du bist besser als das, Eth! Und nur fürs Protokoll: Du bist nicht dein Job! Du bist viel mehr als das. Du bist verdammt witzig und lächerlich charmant und bei allem, was du tust, leidenschaftlich bei der Sache. Dein Job ist für dich nur die perfekte Möglichkeit, all das besonders erfolgreich auszuleben. Also: Ich will dich nie wieder so abfällig über dich selbst reden hören, denn sonst werde ich richtig wütend und brech dir wahrscheinlich aus Versehen noch das andere Bein. Und das will niemand von uns beiden!«

Ethan starrte sie schockiert an.

Ihre Brust hob und senkte sich schwer, weil sie sich außer Atem geredet hatte, doch es war ihr egal. Sie ertrug es nicht, Ethan so verdammt traurig und erschöpft zu sehen, wenn er absolut keinen Grund dazu hatte!

»Okay«, sagte er schließlich perplex.

»Gut«, bestätigte sie ihm und ließ die Hand von seiner Wange fallen. Seine Haut brannte zu sehr unter ihrer und ihre Fingerspitzen kribbelten.

Sie räusperte sich, stellte sich wieder hin und hob erwartungsvoll die Augenbrauen. »Bist du dann bereit? Und du musst dich nicht direkt komplett reinknien. Halte die Beine ruhig am Anfang etwas enger zusammen, dann ist die Dehnung zwar nicht so intensiv, aber der Schmerz auch nicht.«

Ethan nickte abwesend und sah sie noch immer an. Seine Augen dunkler als sonst.

»Was?«, fragte sie zaghaft. Denn sein intensiver Blick verunsicherte sie.

»Nichts«, murmelte er. »Nur … danke. Das habe ich gebraucht. Also … danke.«

»Kein Problem«, erwiderte sie leise und winkte ab. »Jeder verliert mal den Mut.«

»Ja. Aber ich eigentlich nicht.«

Nein. Er eigentlich nicht.

Dennoch … »Du bist auch nur ein Mensch, Eth. Und die letzten Monate müssen unfassbar anstrengend gewesen sein.«

Er nickte und senkte den Blick, sagte jedoch nichts weiter.

Und in diesem Moment wünschte sich Laura nichts sehnlicher, als seine Gedanken lesen zu können.

Denn sie wollte es wissen. Wie schlimm die letzten Monate wirklich für ihn gewesen waren. Wie schlimm oder gut die letzten Jahre.

Sie hatte so viel verpasst von seinem Leben und sie hatte sich immer eingeredet, dass es keinen Unterschied machte. Dass sie ihn trotzdem noch kannte.

Aber es stimmte nicht. Nicht wirklich.

Und sie hasste diesen Gedanken.

Denn wenn es eines gab, worin sie brilliert hatte, dann war es, Ethan Kavanagh von Scheitel bis Fußsohle ehrlich und wahrhaftig zu kennen.

Die Ethan-Schublade in ihrem Kopf war noch immer voll, aber sie war nicht mehr aktuell … und wieso nur bekam sie das Gefühl, dass das ein schreckliches Versäumnis ihrerseits war?


Kapitel 15

Sei stets vorbereitet … einen Politiker zu bestechen.

Jonathan Walker, aus der Reihe »Was hast du aus der Vergangenheit gelernt?«

»Ethan, ich muss mit dir reden!«

Stöhnend lehnte Ethan sich in seinem Stuhl zurück. Er hörte diesen Satz in letzter Zeit viel zu häufig und jedes Mal fühlte er sich, als würden Dutzende Bewohner der Stadt versuchen, mit ihm Schluss zu machen. Dennoch zwang er ein Lächeln auf seine Miene und sah zu Harold Springman auf, der in derselben Abschlussklasse wie er gewesen war. Seitdem hatte er jedoch einige Haare verloren und eine Menge Kinne gewonnen.

»Was gibt es, Harold?«, fragte er und hoffte, dass seine Stimme sich nicht so gequält anhörte, wie sie in seinen eigenen Ohren klang.

»Ich muss mit dir über die Sitzordnung in Schulbussen reden«, sagte er fest und stemmte beide Fäuste auf den Tisch, sodass er aussah wie ein etwas zu klein geratener und haarloser Gorilla.

Oh Gott. Die einzige Sitzordnung, die es je wert war, besprochen zu werden, war die am Abendbrottisch seiner Mutter. Denn je näher er am Fleisch saß, desto besser. Aber Schulbusse …?

»Oh, das hört sich spannend an«, murmelte Jon neben ihm kaum hörbar.

»Ich weiß«, stimmte Seth, der auf der anderen Seite saß, leise zu. »Es hält mich kaum noch auf meinem Stuhl.«

Klasse. Ethan würde es wirklich vorziehen, kein Publikum zu haben, aber das war im vollen Sullivan’s wohl etwas zu viel verlangt, also fragte er nur: »Was ist mit den Bussen?«

»Sie sind immer schrecklich voll, sodass jeder Sitz belegt ist.«

»Und Kinder stehen müssen?«, fragte er stirnrunzelnd.

»Nein, keines steht«, meinte Harold und winkte ab. »Aber jeder darf neben jedem sitzen. Junge neben Mädchen.«

Ethan blinzelte verwirrt. »Aha. Das hört sich … furchtbar an«, meinte er tonlos.

»Das ist es. Meine Julie ist jetzt elf Jahre alt und sehr leicht zu beeindrucken, und es setzen sich ständig irgendwelche Jungen neben sie!«

»Irgendwelche?«, echote Ethan und verzog gespielt entsetzt das Gesicht. »Na, wenn es wenigstens bestimmte Jungen wären, aber irgendwelche … Das geht ja gar nicht.«

»Ethan! Du nimmst mich nicht ernst.«

»Nein«, bestätigte er. »Harold, es ist ein Schulbus. Zur Schule gehen Jungen und Mädchen. Jeder darf sitzen, wo er will. Was soll ich dagegen tun?«

»Schilder anbringen?«, schlug er zornig vor. »Plastikwände aufstellen? Sodass nur Mädchen nebeneinandersitzen.«

»Harold!«, sagte er lauter. »Ich bin hier, um einen Burger zu essen und Bier zu trinken, also bin ich gerade nicht im Dienst. Kannst du es einfach gut sein lassen und dir von deiner Frau erklären lassen, warum das eine dumme Idee ist?«

»Das hat sie bereits versucht, aber ich bleibe bei meiner Meinung. Jetzt sitzt ein Junge noch neben ihr. Als nächstes sitzt sie auf seinem Schoß.«

Ethan presste die Lippen zusammen. »Harold. Fühlt sich deine Tochter von irgendwem belästigt?«

»Nun, nein, aber …«

»Sie hat also überhaupt kein Problem damit, neben fremden Jungen zu sitzen?«

»Nicht, dass ich wüsste, aber …«

»Nein, kein Aber«, widersprach er.

»Aber …«, setzte Harold auf ein Neues an, bevor er einen zweiminütigen Vortrag über Knie, die sich berührten, und Handynummern, die womöglich noch ausgetauscht wurden, hielt.

Ethan seufzte schwer und ließ es über sich ergehen.

Er saß seit einer halben Stunde hier und war bereits von diversen Leuten auf Dinge angesprochen worden, die in der Stadt dringend geändert werden mussten.

Seine ehemalige High-School-Lehrerin hatte verlangt, dass jeder Rasen in Eden Bay streng auf maximal acht Millimeter Höhe gestutzt werden sollte. Wenn er das durchsetzen würde, würde sie seine Mathematiknote aus dem fünften Schuljahr noch auf eine Zwei plus setzen. Harper hatte ihm das Ohr darüber abgekaut, dass Geld in das Auffrischen der Markierungen an den alten Wanderwegen gesteckt werden müsse. Da die Farbe schon an den Bäumen abblätterte, würden sich ständig Touristen verlaufen. Zu guter Letzt hatte Seth von ihm verlangt, dass das Verbot, von den zehn Meter hohen Klippen beim Leuchtturm zu springen, aufgehoben werden sollte. Denn nur, weil Jared sich dort mal vor Jahren was gebrochen habe, sollte man nicht allen anderen den Spaß verderben.

Ethan hatte ihm unter der Hand erlaubt, von so vielen Klippen zu springen, wie er wollte, solange er sich dabei nur das Genick brach und somit endlich aufhörte, ihn damit zu nerven!

Niemand hatte ihn gewarnt, dass Bürgermeister von Eden Bay nur ein schniekes Synonym für Kummerkasten der Stadt war.

Wenn er Leute jammern hören wollte, dann … nun, dann ging er zu seinem Physiotherapietermin. Denn dort gab es genug Gejammer. Aus seinem eigenen Mund.

»Leute, kann mir hier bitte mal jemand helfen?«, bat er und sah Jon und Seth, die denselben Tisch besetzten wie er, auffordernd an, sobald Harold mit seiner Tirade geendet hatte.

»Oh, ja«, schaltete sich Seth sofort ein und beugte sich vor. »Ganz ehrlich: Warum bei Bussen aufhören. Vielleicht sollte man auch bei Supermärkten und Krankenhäusern über Geschlechtertrennung nachdenken!«

Harold gab einen wütenden Ton von sich, drehte sich dann auf dem Absatz um und stürmte aus dem Sullivan’s.

»Gern geschehen«, murmelte Seth zufrieden, prostete ihm zu und trank einen Schluck Bier.

»Großer Gott, er wird einen Beschwerdebrief einreichen«, stöhnte Ethan.

»Man kann Beschwerdebriefe einreichen?«, fragte Jon sofort neugierig. »Gegen dich?«

»Jetzt hol nicht gleich deinen Füllhalter raus«, grummelte Ethan düster. »Man schreibt Beschwerdebriefe an die Stadt.«

Aber ja, sie erreichten ihn. Mrs Chestnut hatte ihm gestern die erste Ladung vorbeigebracht.

In den meisten beschwerten sich diverse Senioren darüber, dass es jetzt überhaupt einen Bürgermeister geben musste und der Rat der Alten und Weisen somit an Macht einbüßen würde.

Einer war jedoch von seiner Mutter gewesen, die sich darüber beschwert hatte, dass ihr Sohn nun mit seinen dämlichen Aufgaben als Bürgermeister noch weniger Zeit dafür hätte, seine Traumfrau zu finden und zu heiraten.

Er hatte keinem einzigen der Briefe sonderliche Aufmerksamkeit geschenkt.

»Fantastisch. Ich schreibe gleich morgen einen Brief, in dem ich mich darüber aufrege, dass Single-Männer in amerikanischen Supermärkten diskriminiert werden, weil wir nur große Portionen von … nun, allem haben«, meinte Seth zufrieden.

»Und ich beschwer mich darüber, dass unser werter Herr Bürgermeister ständig seinen Mittelfinger in die Höhe reckt«, fügte Jon hinzu und drückte Ethans Hand hinunter, die zugegebenermaßen in Seths Gesicht gehangen hatte. Aber der hatte es nun einmal verdient.

»Ich lasse euch wegen politischer Belästigung festnehmen«, murmelte Ethan und biss von seinem Burger ab.

»Politische Belästigung?«, ertönte eine weibliche Stimme und im nächsten Moment hievte Mallory sich schwerfällig auf den freien Stuhl neben Jon. »Was ist das? Ein Politiker, der seinen armen Untertanen mit blödsinnigen Strafverfahren droht?«

Jon grinste breit und küsste sie sacht auf die Wange. »Genau das«, bestätigte er. »Und was machst du hier? Die Ärztin meinte, du sollst dich ausruhen.«

»Nein, du meintest, ich soll mich ausruhen«, erwiderte sie säuerlich. »Meine Ärztin meinte, ich kann machen, was ich will, solange ich nicht mit einer Bierflasche an den Lippen Bungee springe und danach ein rohes Steak esse.«

»Aber …«

»Jon, ich weiß ja, dass du mich gern in ein Schloss aus Kissen einsperren würdest«, unterbrach sie ihn ernst. »Aber noch haben wir kein Baby. Noch können wir abends in Bars gehen. Also mach mir das hier nicht kaputt.«

Jon öffnete den Mund, doch kam wieder nicht zum Sprechen.

»Okay, lasst uns das Thema wechseln«, schlug Seth laut vor. »Sagt mal, glaubt ihr an Liebe auf den ersten Blick?«

»Nein«, sagte Jon.

»Ja«, murmelte Ethan.

»Sollte ich mir Sorgen machen, weil das die erste Frage von dir ist, nachdem ich an den Tisch gekommen bin?«, wollte Mallory wissen und sah ihn skeptisch an. »Ich bin schwanger. Von Jon. Das weißt du, Seth, oder?«

Der schnaubte grinsend. »Ja, das ist mir klar. Und es gibt keinen Tag, an dem ich nicht bereue, nicht derjenige gewesen zu sein, der dich geschwängert hat …«

»Großer Gott, Seth«, knurrte Jon. »Ich schwöre dir …«

»Aber«, fügte er lauter hinzu. »Jetzt gerade geht es um Liebe auf den ersten Blick. Nicht Baby auf den ersten Fi…«

»Seth! Hier sind Babys mit bereits ausgewachsenen Ohren anwesend!«, unterbrach Mallory ihn warnend und strich über ihren Bauch. »Und wieso fragst du überhaupt? Hast du gerade jemanden angesehen und dich verliebt?«

Der Ex-Marine schnaubte. »Nein, aber ich habe gestern diesen Artikel darüber gelesen, in dem es unter anderem um die chemische Reaktion im Kopf ging, die einem das Verliebtheitsgefühl gibt.«

Mallory legte den Kopf in den Nacken und lachte laut. »Blödsinn. Du hast bei TMZ gesehen, dass Vanna Rey und Keanu Crane sich scheiden lassen, obwohl beide bis vor Kurzem behauptet haben, dass es Liebe auf den ersten Blick gewesen sei. Nun, jetzt ist es Scheidung auf den zweiten.«

»Nee. Es war nicht auf TMZ«, sagte Seth verärgert, bevor er in seine Bierflasche murmelte: »Ich hab es in der inTouch gelesen.«

Ethan sah ihn verstört an. »Und das gibst du freiwillig zu?«

Seth seufzte. »Was soll ich sagen? Allein zu wohnen, ist wirklich langweilig und wenn ich mir einen frischen Saft gepresst habe, lese ich gern Gossip-Zeitschriften – abgesehen davon: Große Worte, Mr. Disney.«

»Disney ist für jedes Alter und jedes Geschlecht«, verteidigte Ethan sich sofort.  

»Scheidung?«, schaltete Jon sich stirnrunzelnd ein. »Woher weißt du das, Mall? Bei TMZ haben sie nur gesagt, dass sie sich getrennt haben.«

»Moment – haben alle hier davon gehört?«, fragte Ethan ungläubig.

»Ja, es wird überall herumposaunt«, informierte Seth ihn. »Sie waren das Popstar-Pärchen, Ethan. Die Brangelina der Country- und Popmusik. Meine Güte, lebst du unterm Stein?«

»Nein, aber in einem Ist-mir-egal-Haus.« Und Brad und Angelina waren doch nicht mehr zusammen, oder?

»Hört sich nach einem sehr brüchigen Gebäude an«, bemerkte Mallory, bevor sie in Jons Richtung hinzufügte: »Und ich weiß, dass sie sich scheiden lassen, weil Connor ihr Scheidungsanwalt ist, also …«

»Dein Bruder ist der Scheidungsanwalt von Vanna Rey?«, fragte Jon perplex.

Sie zuckte die Achseln. »Ich hab dir doch gesagt, dass er der Anwalt für die zerbrochenen Beziehungen der Reichen und Schönen ist.«

»Ja, aber ich dachte, du redest von B-Promis, nicht von … den Vanna Reys dieser Welt!«

»Er ist ernsthaft ihr Anwalt?«, fragte Seth beeindruckt. »Mann, ich steh auf Vanna Rey. Also auf ihre Musik. Die alten Sachen. Und sie ist heiß … und Ethan, glaubst du ernsthaft an Liebe auf den ersten Blick? Das tue ja nicht einmal ich und ich bin ein verdammter Romantiker.«

Ach, er hatte gehofft, das leise genug gemurmelt zu haben. »Ich muss jetzt leider gehen«, verkündete er laut, stopfte sich das letzte Stück Burger in den Mund und stand auf. »Hab noch Bürgermeister-Business zu erledigen.«

»Mit vollem Mund spricht man nicht«, ermahnte ihn Mallory. »Und ich finde es süß, dass du an Liebe auf den ersten Blick glaubst. Jon hat auch daran geglaubt«, fügte sie im Flüsterton hinzu. »Bis er sich erst auf den hundertfünfzigsten Blick in mich verliebt hat.«

»Hey«, beschwerte er sich. »Es ist nur wichtig, dass ich es letztendlich getan habe, oder? Und du musst noch zahlen, Eth.«

Er schlug seinem Freund fest auf die Schulter. »Heute zahlst du«, sagte er dann und schob seinen Stuhl wieder ran.

»Warum?«

»Weil du nervst und ich tatsächlich in einer Viertelstunde einen Termin habe«, sagte er sachlich, hob die Hand und verschwand in Richtung Ausgang. Die Tür schlug gerade hinter ihm zu, als sein Handy klingelte.

»Ja?«

»Ethan, es wird wirklich Zeit, dass du dich mit Bürgermeister von Eden Bay am Telefon meldest«, begrüßte Mrs Chestnut ihn.

»Ja, das wird nicht passieren«, informierte er sie. Seine Geschwister würden ihn nie wieder mit etwas anderem ansprechen. »Aber können wir meine Telefonmanieren nicht auch gleich besprechen?«

Sein Termin war schließlich mit ihr.

»Nein, deswegen rufe ich an. Mrs Lesiki und mir ist etwas dazwischengekommen und wir dachten uns, dass wir uns das Treffen heute sparen.«

»Also soll ich nicht zum alten Rathaus fahren?«, schloss er.

»Richtig, du sollst nach Hause fahren. Oder bist du schon dort? Wir schicken nämlich einen Kurier bei dir vorbei, der den Papierkram mitbringt, den wir heute besprechen wollten. Aber dafür brauchst du uns gar nicht.«

Er seufzte schwer. »Okay. Ja. Dann fahr ich nach Hause. Wann kommt der Kurier?«

»Irgendwann innerhalb der nächsten zwei Stunden.«

Stirnrunzelnd blickte Ethan auf seine Uhr. Es war viertel vor acht. Welcher Kurier brachte an einem Freitagabend noch so spät Papiere vorbei, die er genauso gut nächste Woche durchlesen und unterzeichnen könnte?

»Okay«, sagte er langsam. »Aber wäre es nicht praktischer, das Ganze …« Doch seine Worte verliefen ins Nichts. Mrs Chestnut hatte nach seinem Okay aufgelegt.

Seufzend steckte er das Telefon weg, bevor er zu seinem Wagen lief, der auf einem der beiden brandneuen Parkplätze stand.

Schön. Also würde er seinen Freitagabend allein in seinem zu großem Haus verbringen und auf einen Kurier warten, der ihm einen Zettel brachte, den er unterschreiben musste.

Sein Leben war so unfassbar aufregend.


Kapitel 16

Ich sollte aufhören, meine Freunde zu verkuppeln. Ihr Privatleben geht mich nämlich eigentlich nichts an.

(Das meine ich nicht so, aber Wyatt schaut gerade über meine Schulter …)

Ava Chestnut, aus der Reihe »Was hast du aus der Vergangenheit gelernt?«

Laura hätte sich wirklich nicht von den beiden alten Damen dazu überreden lassen sollen, die Abschlusspapiere für die Kinderspielplatzsache persönlich bei Ethan vorbeizubringen. Doch als sie vorgeschlagen hatte, sie ihm einfach bei seinem nächsten Physiotermin zu geben, hatte Mrs Chestnut vehement verlangt, diese Sache noch heute aus der Welt zu schaffen. Sonst könne sie nicht schlafen und der Schlaf einer alten Frau wäre heilig.

Was hätte Laura dagegen vorbringen sollen?

Abgesehen davon war die traurige Wahrheit, dass sie heute Abend ohnehin nichts Besseres vorhatte. Jax und Sky genossen ihre neugewonnene Zweisamkeit in Skys Wohnung. Michael war mit seiner Freundin aus. Ihre Mitarbeiterinnen waren auf Männer- beziehungsweise in Susannas Fall Frauenjagd und die Buchclubmädels waren entweder im Sullivan’s oder unterwegs oder zu müde.

Was war also dabei, kurz bei Ethan vorbeizufahren, ihm die Papiere zu bringen und sich dann zurück auf ihre Couch zu schwingen?

Sie bog nach links in den schmalen Waldweg ein, der laut Navi zu Ethans Adresse führte, und beugte sich neugierig tiefer über das Lenkrad, um einen besseren Blick auf die Straße zu haben, die von der untergehenden Sonne in leuchtendes Orange getaucht wurde.

Als sie noch mit Ethan zusammen gewesen war, hatte er mit zwei Freunden von der Wache in einer kleinen Wohnung irgendwo in Eden Bays Innenstadt gewohnt. Sein Zimmer hatte ungefähr die Größe eines Weinfasses gehabt und seine Küche aus einer Herdplatte und einer dreckigen Spüle bestanden, während sich die leeren Nutellagläser auf der Anrichte gestapelt hatten.

Doch als sie jetzt am Straßenrand vor ein paar Häusern parkte, die von hohen Bäumen und hübschen Vorgärten umgeben waren, bekam sie das latente Gefühl, dass Ethan sich seitdem weiterentwickelt hatte.

Sie schaltete den Motor aus und starrte mit offenem Mund aus dem Fenster.

Das Haus war wunderschön – und sie meinte, es zu kennen.

Denn Ethan und sie hatten vor Jahren stundenlang darüber geredet, sich genau so ein Haus zu kaufen.

Von der hellblauen, hölzernen Fassade über die weißen Fensterläden bis hin zum weinroten Gartenzaun. Sie hatten sich keine dunkelgrauen Schindeln, sondern ebenfalls rote gewünscht, aber das war auch der einzige Unterschied zu ihrer Traumspinnerei.

Das Grundstück lag am Fuß der grünen Berge, die Eden Bay umgaben, die Bäume boten Schatten, aber ließen dennoch Licht durch.

Es sah aus, als wäre sie mitten in ein Märchen gestolpert.

Shit. Ethan hatte ihren Traum in die Wirklichkeit umgesetzt.

Nur ohne sie.

Ihr Herz sank ein paar Zentimeter ihre Brust hinab und ihre Kehle schnürte sich enger.

Das war toll. Sie gönnte es ihm von ganzem Herzen. Es war … ja. Wunderbar.

Einfach wunderbar.

Sie öffnete ihre Autotür. Der Geruch nach Kiefern drang ihr entgegen und entlockte ihr ein Seufzen.

Wie sah das Haus wohl von innen aus? Hatte Ethan es selbst eingerichtet? Mit lauter dunklen Möbeln vollgestellt, so wie früher sein Zimmer? Oder hatte er Ava um Hilfe gebeten, die ihn immer darum angebettelt hatte, ihm endlich einen vernünftigen Teppich und eine Pflanze schenken zu dürfen?

Die Fragen häuften sich in ihrem Kopf und Ungeduld machte sich in ihrem Körper breit.

Sie wollte es wissen. Jetzt.

Aber vermutlich wäre es gar keine gute Idee, Ethan darum zu bitten, sie rein und dann jeden Zentimeter seines Zuhauses untersuchen zu lassen.

Vermutlich war es bereits keine gute Idee, dass sie überhaupt hier war. Unschlüssig blieb sie also vor ihrem Wagen stehen und trat von einem Bein auf das andere.

Ethan und sie hatten es so gut hinbekommen, einen professionellen Umgang miteinander zu pflegen … Viel zu gut hinbekommen, Laura! Viel zu gut.

Bevor sie jedoch laut stöhnen konnte, riss eine Stimme sie aus den Gedanken.  

»Hey. Was tust du?«

Sie zuckte zusammen und sah sich erschrocken zu beiden Seiten um.

»Hier oben, Laura.«

Irritiert hob sie den Blick … und erkannte Ethan. Er saß auf dem Dach. Seine Füße gefährlich nah an der Regenrinne.

»Was tue ich?«, fragte sie schockiert. »Was tust du?«

»Die Sterne angucken.«

»Die Sonne geht gerade unter, du kannst noch keine Sterne sehen.«

»Dann warte ich wohl auf die Sterne. Und was tust du hier? Die Frage hast du immer noch nicht beantwortet.«

»Ich bringe den Papierkram vorbei«, meinte sie und schwenkte mit in den Nacken gelegtem Kopf die Akte in seine Richtung.

»Ah, du bist der Kurier.«

»Der was?«

»Mrs Chestnut meinte, sie würden mir einen Kurier schicken.«

Sie schnaubte. »Mir hat sie gesagt, du wüsstest, dass ich komme.«

»Na ja, ich wusste, dass jemand kommt. Es war also keine komplette Lüge.«

Sie verdrehte die Augen. »Natürlich. Es war eine völlig unschuldige Idee von der Frau mit der Gossip-Website, mich abends herzuschicken.«

Ethans Zähne blitzten im Halbdunkel auf, als er grinste. »Mrs Chestnut ist alles, aber nicht unschuldig. Sie hatte schon Affären mit der halben männlichen Seniorenschaft Eden Bays. Glaub mir, die Geschichten, die Ava erzählt hat ...«

Waren keine, die Laura jemals hören wollte. »Können wir diese Unterhaltung nicht-schreiend führen?«, rief sie laut und gestikulierte zu seiner Haustür.

»Jap. Gib mir einen Moment.«

Im nächsten Augenblick kletterte er das Dach hoch und durch ein Fenster.

Laura sah ihm mit offenem Mund nach. War er wahnsinnig? Was, wenn sein Bein plötzlich nachgab? Wollte er unbedingt als Leiche in seinem Vorgarten enden?

»Es ist nicht sicher, auf dem Dach zu chillen, Ethan«, meinte sie deshalb kopfschüttelnd, sobald er die Haustür öffnete.

Er hob die Augenbrauen. »Sagt wer?«

»Jeder!« Sie stapfte auf ihn zu und verzog unzufrieden das Gesicht. »Und bestimmt auch dein Dach, wenn du es fragen würdest.«

»Ah, wir haben uns gestritten, weil ich es mit Füßen getreten habe. Es redet nicht mehr mit mir.«

Sie schnaubte, musste jedoch lächeln. »Würde ich auch nicht, wenn du auf mir herumkletterst.«

Ethan presste die Lippen zusammen – sie sah trotzdem, wie er gegen ein breites Lächeln ankämpfte.

»Das war nicht dreckig gemeint«, sagte sie verärgert und schlug ihm mit der Akte gegen die Brust.

»Ich habe nichts gesagt!«

»Dein Blick spricht Bände.«

»Na, dann sei wütend auf meinen Blick, nicht auf mich.«

Seine Augen funkelten amüsiert, sodass Lauras Herz in der Brust eine merkwürdige Tanzchoreografie hinlegte, die sie stark an den Macarena auf Koks erinnerte.

Ach, das dumme Teil musste wirklich lernen, ihren Anweisungen zu folgen!

»Überlegst du gerade, ob du meine Augen verprügeln kannst?«, fragte er nach einer Weile.

»Ich gebe mir Mühe, es nicht zu tun«, sagte sie langsam.

»Nobel. Willst du reinkommen?«

Sie sollte nicht.

»Du kannst mit mir die Papiere angucken und sie dann direkt unterschrieben wieder mitnehmen.«

Ja, das hörte sich vernünftig an. »Okay«, sagte sie zögerlich und lugte bereits an ihm vorbei in den Innenraum.

Eine breite, dunkelblaue Couch und ein überdimensionierter Fernseher waren zu erkennen. Ein Echtholz-Sofatisch mit rauen Kanten, als hätte Ethan ihn direkt aus einem Baum geschnitten, ein dunkelgelber Teppich …

»Wenn du dich noch weiter vorbeugst, kippst du gleich um«, raunte Ethan an ihrem Ohr.

Sie zuckte zusammen. »Ich …« Sie räusperte sich, denn sie wusste nicht, was sie darauf erwidern sollte. Also sagte sie stattdessen: »Soll ich die Schuhe ausziehen? Du hasst staubsaugen immer noch, oder?«

»Jap, aber lass sie ruhig an. Wall-E wird sich darum kümmern.«

»Wall-E?«

»Mein Staubsaugerroboter«, sagte er lächelnd. »Hab ich von meiner Familie zum letzten Geburtstag geschenkt bekommen.«

»Wow. Das perfekte Geschenk für dich.« Ethan hatte sich immer vorm Staubsaugen drücken wollen und sich nur mit einer Menge verlorener Schnick-Schnack-Schnuck-Duellen dazu überreden lassen, jedes Mal zu saugen, bevor sie kam. Einfach, damit sie nicht in Krümeln schlafen musste.

Was nicht schwierig gewesen war. Eth war der lausigste Schnick-Schnack-Schnuck-Spieler der nördlichen Hemisphäre.

»Ja, war es tatsächlich«, bemerkte er zufrieden und trat beiseite, um sie einzulassen.

Sie ließ sich nicht zweimal bitten und lief ins riesige Wohnzimmer. Eine offene Küchenzeile mit dunkler Holzverkleidung nahm den hinteren Teil ein, die Sofa-Fernseh-Kombi den vorderen.

Ethan hatte tatsächlich noch immer eine Menge dunkler Holzmöbel, aber er hatte sie mit schwarzem Metall kombiniert. Kein einziges Stück war von Ikea, so viel war schon einmal klar.

Tatsächlich sah vieles …

»Hast du das alles selbst gebaut?«, fragte sie verblüfft und ließ den Blick über den rustikalen Esstisch und das Sideboard schweifen, auf dem der Fernseher stand.

»Ein paar Sachen«, antwortete er und kratzte sich den Nacken. »Zusammen mit Jax und Adam. Aber die Couch habe ich gekauft.«

Sie lachte. »Aha. Das ist … beeindruckend.« Und die Möbel waren verdammt schön. Sie hatte gewusst, dass Ethan handwerklich kein Anfänger war, keiner der Kavanaghs war das, aber das hier … das war der erwachsene Ethan.

Der alte Ethan hatte seine Fähigkeiten nämlich nur dafür benutzt, eine Bong zu bauen.

»Danke. Ich mag, dass es Unikate sind.«

Sie nickte abwesend, während sie jedes kleine Detail des Raumes in sich aufsog. Die bunten Tassen, die auf einem Küchenregal standen und partout nicht zusammenpassten. Das Gewürzregal, in dem der schwarze Pfeffer fast leer war. Kein Wunder, denn Ethan packte überall Pfeffer drauf. Und da standen zwei leere Nutellagläser auf der Anrichte.

Sie lächelte. Manche Dinge änderten sich, andere nicht.

»Ähm … wie findest du das Haus? Von außen? Insgesamt?«, fragte Ethan. Seine Stimme war beiläufig, doch aus den Augenwinkeln bemerkte Laura, wie er die Finger rang. Ihm war ihre Antwort wichtig.

»Es ist wunderschön«, murmelte sie wahrheitsgemäß. »Wir …« Sie räusperte sich. »Ich meine, du hast immer gesagt, dass du exakt so ein Haus haben willst.«

»Ich weiß.«

»Und jetzt hast du es.«

»Noch gehört es zu fünfzig Prozent der Bank, aber ja … ich habe es.«

»Das ist toll, Eth. Wirklich. Freut mich für dich.« Sie lächelte ihm warm zu, auch wenn sich ihre Lippen merkwürdig klebrig anfühlten und ihre Augen brannten.

Es war seltsam, in Ethans Traum zu stehen – der früher einmal ihr gemeinsamer Traum gewesen war. Es fühlte sich schrecklich intim und fürchterlich distanziert zugleich an.

Und trotzdem konnte sie sich nicht davon abhalten, zu den Regalen zu laufen, die Bilder darauf zu studieren, die lebendigen Pflanzen zu bewundern, die vor zehn Jahren niemals in Ethans Haushalt überlebt hätten …

Es war, als wäre sie in Ethans Kopf getreten.

Es war ein wenig verstaubt, klassisch schön und individuell chaotisch. An jeder Ecke war etwas zu entdecken und die gesamte Einrichtung war so schrecklich charmant, dass anderen Einrichtungen sicherlich die Knie weich würden, wenn sie sie sehen könnten.

Und dennoch war es nicht genug. Dieser Raum reichte ihr noch nicht.

»Du willst dir am liebsten jedes einzelne Zimmer angucken, oder?«, las Ethan prompt ihre Gedanken und als sie sich zu ihm umwandte, bemerkte sie, dass er breit lächelte.

Ihre Wangen wurden heiß. »Ähm, nein, ich …«

»Es ist okay, ich gebe dir eine Tour.«

»Ja, bitte«, sagte sie kleinlaut.

Er lachte. »Okay, komm mit.«

Die nächste Viertelstunde zeigte Ethan ihr jedes einzelne Zimmer. Als wüsste er genau, dass sie nicht zufrieden sein würde, bis sie auch die letzte Ecke gesehen hatte.

Zu Anfang gab sich Laura noch Mühe, höfliche Zurückhaltung walten zu lassen. Doch als sie schließlich in Ethans Schlafzimmer ankamen, lief sie geradewegs in den Raum und vergaß beinahe, dass sie nicht allein war.

Ethans Bett war gemacht. Das war eine Überraschung. Er hatte schließlich nicht wissen können, dass jemand vorbeikam. Sein Kleiderschrank war noch immer sehr schmal und schlicht, sodass er dreimal in ihren gepasst hätte – und sie war wahrlich keine Modefanatikerin. Doch Ethan war Kleidung immer furchtbar egal gewesen. Solange sie gemütlich war, trug er sie. Er war sehr pragmatisch, was das anging.

Insgesamt war der Raum sehr … sauber. Keine Krümel auf dem Boden, keine benutzten Boxershorts in der Ecke.

»Ich habe dich nicht so ordentlich in Erinnerung«, stellte sie fest.

Er zog eine Grimasse. »Ja, das kam erst vor ein paar Jahren. Ich weiß nicht, ob du es wusstest, aber ich war eine Zeit lang in Mexiko. Sie hatten dort ein Waldbrandproblem und ich dachte, es kann nicht schaden, mich in dem Bereich intensiver ausbilden zu lassen und nebenbei vor Ort zu helfen. Auf jeden Fall war es dort unten so unfassbar chaotisch und dreckig, dass ich das akute Verlangen entwickelt habe, zumindest in meiner Wohnung etwas Ordnung und Sauberkeit zu haben, in die ich mich zurückziehen konnte.«

Mit offenem Mund sah sie ihn an.

Nein, das hatte sie nicht gewusst.

Warum hatte sie das nicht gewusst?

Weil ihr kein Paar wart und Ava nicht verpflichtet ist, dir alles zu erzählen, was in Ethans Leben vorgeht!

Aber es hätte sie interessiert!

Wie lang war er dort gewesen? Wie schlimm waren die Waldbrände dort unten? War es gefährlich, war er einsam gewesen oder hatte er es genossen, mal aus Eden Bay rauszukommen? War er vielleicht ihretwegen aus der Stadt geflohen?

»Sprichst du Spanisch?«, wollte sie wissen. Denn jede andere Frage in ihrem Kopf schien ihr nicht unschuldig genug.

»Por supuesto que hablo español.”

Sie lachte. »Du hast nicht Sí gesagt, aber ich gehe davon aus, dass es trotzdem Ja bedeutet?”

Er hob einen Mundwinkel und nickte.

»Das kannst du hier in Maine nicht allzu oft benutzen, was?«

»Kein bisschen. Aber es eignet sich hervorragend, um meine Geschwister zu beschimpfen.«

Sie senkte den Blick, doch ihr Lächeln wurde breiter. »Du liebst deine Geschwister, Ethan.«

»Was mich nicht daran hindert, mir täglich neue Beleidigungen für sie auszudenken.«

Nein, natürlich nicht. Der Kavanagh-Haushalt hatte schon immer aus einer Menge Umarmungen und schlechter Witze, die immer auf Kosten anderer gingen, bestanden. Doch die Familie hielt zusammen. War immer erste Priorität. So sehr, dass Laura damals oft neidisch darauf gewesen war. Sie hätte gern Geschwister gehabt. Irgendjemanden, der immer für sie da war. Nicht nur dann, wenn sie gerade keinen Mann in ihrem Leben hatte.

Sie räusperte sich und konzentrierte sich wieder auf das Zimmer. Allem voran auf das sehr dominante Möbelstück in diesem Raum.

»Das Bett ist riesig.«

»Ja. Ich hab gern meinen Platz.«

Sie schmunzelte und ließ den Blick über die gefüllten Bücherregale und eine stolze Blu-Ray-Disneysammlung gleiten. »Ich weiß, Ethan. Ich bin dreimal bei dir aus dem Bett gefallen. Und das nicht, weil wir zu stürmisch waren, sondern weil du mich nachts einfach rausgetreten hast.«

»Ach, darüber dürfen wir also reden?«, fragte er interessiert und lehnte sich mit verschränkten Armen vor der Brust auf die Fersen zurück. »Denn du hast im Schlaf gebissen und gewinnst somit.«

»Einmal!«, sagte sie abwehrend. »Und wenn du davon träumst, dich aus einem Lebkuchenhaus in die langersehnte Freiheit essen zu müssen, würdest du auch um dich beißen. Ist Rapunzel noch immer deine Lieblings-Disneyprinzessin?«

Er verengte die Augen. »Du weißt genau, dass es immer Mulan war, und ich werde keine Disney-Diskussion mehr anfangen, davon gibt es schon genug in meinem Leben.«

Sie lachte und stieß sacht mit der Schulter gegen seine. »Es gibt eben nicht allzu viele ausgewachsene Männer, die Disney vergöttern.«

»Doch, gibt es. Aber nur die wenigsten sind Mann genug, es zuzugeben«, sagte er stur und trat zurück auf den Flur. »Ist deine Neugierde dann gestillt?«

Nicht einmal ansatzweise. Aber wenn sie anfing, seine Schubladen zu durchwühlen, wäre das vielleicht etwas merkwürdig. »Jap«, sagte sie deswegen. »Danke schön.«

»Kein Problem. Wenn ich mal bei dir sein sollte, will ich aber dasselbe Recht haben!«

»Ah, meine Wohnung hat nur zwei Zimmer und ist lang nicht so riesig wie dieses Haus hier«, meinte sie entschuldigend. »Es wird also nur halb so befriedigend sein.«

»Das glaube ich nicht«, murmelte er, bevor er ihr den Vortritt die Treppe hinunter ließ.

Laura schritt die Holzstufen hinab und sah sich über die Schulter um. »Du wohnst hier allein?«

»Ja.« Zögerlich strich er sich durch die Haare. »Na ja, Jax hat hier bis vor Kurzem noch gewohnt, aber …«

»Er ist zu Sky gezogen«, beendete Laura seinen Satz. »Ja, ich weiß.«

»Richtig.«

Laura nickte und nahm die letzte Stufe, bevor sie zögerlich fragte: »Ist es merkwürdig, auf einmal allein zu wohnen?«

Ethan seufzte schwer und lief an ihr vorbei, um sich aufs Sofa fallen zu lassen. »Keine Ahnung. Ich hab mich früher andauernd über ihn aufgeregt, weil er sein Zeug hat rumfliegen lassen und seine blöde Katze meine ganzen Möbel zerkratzt hat, aber jetzt …«

»Vermisst du ihn«, murmelte Laura.

Er rieb sich mit der Hand übers Gesicht. »Ja. Ein vierunddreißigjähriger Kerl, der seinen kleinen Bruder vermisst. Ich bin ein echter Hauptgewinn.«

»Das bist du«, flüsterte Laura und wandte den Blick ab.

Das hier war gefährlich.

Wenn sie so normal und freundlich miteinander sprachen, vergaß sie fast, warum es eine dumme Idee war, nicht zumindest eine ausgewachsene Affäre mit ihm anzufangen.

Ethan hatte früher nie über seine Gefühle geredet! Er hatte sie hinuntergeschluckt und vergraben, damit sie niemand jemals zu Gesicht bekam. Dass er es jetzt tat … und dass immer, wenn sein Blick ihren streifte, ihre Nackenhaare zu Berge standen und ihre Haut prickelte, als hätte er sie berührt …

Shit.

Irgendein unverfängliches Thema musste her! Irgendetwas, das überhaupt nicht sexy war. Nicht so wie das Gerede über Ethans Bett.

»Wie geht es eigentlich deiner Mutter?«, wollte sie wissen und sank neben ihm auf die Couch. Allerdings mit gehörigem Sicherheitsabstand.

»Gut. Sie trauert noch immer um dich.«

Sie lachte. »Das glaube ich nicht.«

»Oh doch.« Ethan sah sie ernst an. »Mich fragt sie nicht nach dir – sie ist klüger als das –, aber Ava erstattet regelmäßige Berichte über dich und deine selbstlosen Taten für die Brentwood- und Eden Bay-Community.«

»Nun, ich bin sehr heroisch«, stimmte sie ihm zu. »Du kannst es Ava nicht verdenken, dass sie mein Leben mit Irene teilt.«

Er grinste. »Nein, kann ich nicht. Wie geht es deiner Mom?«

Sie seufzte und sank zurück in die Kissen. »Oh, sie ist verliebt. Hat ihren Traummann gefunden und ist bereit, für ihn alles stehen und liegen zu lassen.«

Ethan nickte knapp. »Es hat sich bei ihr nicht wirklich viel geändert, oder?«

Laura seufzte schwer. »Nein. Alles ist anders, aber irgendwie auch gleich. Zumindest, was meine Mom angeht. Sie ist ein toller Mensch und wir haben Spaß zusammen und sie interessiert sich sehr für mein Leben …«

»Wenn sie nicht gerade in einer Beziehung steckt.«

»Ja.« Sie rieb sich mit der Hand über die Stirn. »Weißt du, ich dachte immer, sie lernt irgendwann aus ihren Fehlern, aber …«

»Stattdessen hast du aus ihren Fehlern gelernt?«

Sie schluckte und starrte auf ihre Finger. »Ja.«

Denn so war es. Liebe sollte etwas Besonderes sein. Nicht einfach ersetzbar. Wie konnte man also je jemandem sagen, dass man ihn liebte, wenn man nicht sicher war, dass die Beziehung für die Ewigkeit halten würde?

Woher wusste man, dass man die kostbaren Worte nicht völlig umsonst verschenkte? Denn es mochten nur Worte sein, aber sie hatten eine tiefe Bedeutung, die nicht leichtfertig ausgesprochen werden sollte.

»Ich möchte, dass sie glücklich ist, weißt du?«, murmelte sie. »Ich liebe meine Mutter.  Aber sie ist stehengeblieben. An dem Tag, an dem mein Vater abgehauen ist. Und seitdem versucht sie sich zu beweisen, dass es nicht ihre Schuld war. Dass sie aufopfernd und liebevoll und es wert ist, für sie zu bleiben. Aber das wird ihr niemals gelingen, wenn sie sich immer nur dieselben dämlichen Männer sucht und Leidenschaft über Sicherheit stellt.«

»Laura?« Ethans Stimme war dunkel und sanft und bescherte ihr eine Gänsehaut.

»Was?«, wollte sie leise wissen und wandte den Kopf, um ihn anzusehen.

»Deine Mom mag stehengeblieben sein, du bist es nicht.«

Sie lächelte freudlos und rieb sich über die Augen. »Wirklich nicht, Eth? Sieh mich an. Ich sitze hier. Mit dir. Genau dort, wo wir vor acht Jahren aufhört haben. Du bist noch immer du. Ich bin noch immer ich. Und wir balancieren auf der Schwelle zwischen Freundschaft und Wenn du noch einmal meinen Arm berührst, reiße ich dir die Kleider vom Leib. Wenn wir nicht aufpassen, enden wir genauso verletzt wie damals.«

Ethan sagte nichts. Tat nichts. Auch wenn sie fast gehofft hatte, dass er sie am Arm berührte. Einfach nur, um zu sehen, was dann passierte.

Doch er schwieg eine halbe Ewigkeit und rührte sich nicht. Und schließlich, als er den Mund aufmachte, waren seine Worte so leise, dass sie Mühe hatte, sie zu verstehen.

»Ich bin nicht mehr derselbe, Laura. Ebenso wenig wie du. Wir können einander nicht mehr so verletzen wie damals, weil wir nicht mehr die Menschen von damals sind.«

Ihre Lippen öffneten sich, doch kein Ton wollte über sie kommen.

Was genau wollte er sagen?

Bevor sie ihn danach fragen konnte, zerriss ein Klingeln die Stille. Ihr Handy, das unkontrolliert in ihrer Hosentasche vibrierte.

Sie zog es hervor. Damit ihre Hände was zu tun hatten, nicht unbedingt, weil sie wirklich wissen wollte, wer da anrief.

Doch als sie auf das Display blickte, stockte sie.

»Wenn man vom Teufel spricht«, stellte sie überrascht fest und hob reflexartig ab. So wie sie es immer bei ihrer Mutter tat. Falls sie sie brauchte.

»Hey, Mom. Was gibt es? Ist es wichtig, sonst würde ich viellei…«

»Laura! Du musst herkommen und mich abholen«, fiel sie ihr laut ins Wort.

»Was?«

»Sofort, Laura! Es ist dringend, ich …«

»Ma‘am, bitte lassen Sie das Telefon sinken. Jetzt.«

Laura runzelte die Stirn. »Wer ist das im Hintergrund, Mom?«

»Niemand, ich …«

»Ma’am, ich bitte Sie jetzt ein letztes Mal. Ich möchte wirklich keine Gewalt anwenden und Sie haben das Recht auf einen Anruf, sobald wir auf der Wache angekommen sind …«

Der Wache?

Jegliche Alarmglocken gingen in Lauras Kopf los. »Mom«, sagte sie nervös und stand auf. »Was ist los?«

»Laura, komm einfach her, okay?«, wisperte sie hitzig. »Ich werde gerade festgenommen. Sie bringen mich in eine Gewahrsamszelle in Eden Bay, ich ...«

Es klickte und die Verbindung brach ab.

Schockiert ließ sie das Telefon sinken und starrte auf das noch immer erleuchtete Display.

»Was ist los?«, wollte Ethan wissen, der ebenfalls aufgestanden war und sie besorgt betrachtete.

Mit offenem Mund wandte sie den Kopf. »Das war meine Mom. Sie wurde festgenommen.«


Kapitel 17

Werde kein Polizist in einer Stadt, in der dich jeder kennt.

Die Leute versuchen nämlich andauernd, mit dir zu verhandeln. Und sie benutzen gemeine Argumente.

Sawyer Wright, aus der Reihe »Was hast du aus der Vergangenheit gelernt?«

Wenn wir nicht aufpassen, enden wir genauso verletzt wie damals.

Ethan war klar, dass es gerade Wichtigeres gab – wie zum Beispiel Ruby Wilson, die gerade in die gemütlichen Gewahrsamszellen von Eden Bay gebracht wurde –, aber trotzdem war es dieser Satz, der ihn nicht mehr losließ.

Er war nicht derselben Meinung.

Überhaupt nicht.

Denn erstens wollte er nicht mehr aufpassen. Zweitens war es von seiner Seite aus ohnehin schon längst zu spät. Oder aber auch immer noch zu spät. Und drittens wusste er, dass eine Beziehung mit Laura diesmal vollkommen anders aussehen würde.

Er hatte damals nicht gut kommunizieren können. Sich seine Fehler nicht eingestehen können. Sie hatte sich damals nicht voll auf ihn einlassen können, aus Angst, dass seine Gefühle nicht echt waren und er sie verließ, so wie sie es von jedem Mann ihrer Mutter vorgelebt bekommen hatte.

Doch er meinte, was er gesagt hatte: Sie waren nicht mehr dieselben. Sie waren besser.

Aber er schätzte, dies war der falsche Moment, um Laura das zu sagen, oder?

»Ich fasse nicht, dass sie festgenommen wurde!« Laura rutschte unruhig auf dem Beifahrersitz hin und her. »Was zur Hölle hat sie getan? Und warum hier? In Eden Bay? Gott, wer ist gerade Sheriff hier?«

Ja, es war definitiv der falsche Moment.

»Sawyer Wright ist Sheriff«, murmelte er und fuhr nach links auf Eden Bays Hauptstraße. Er wusste genau, wo Lauras Mutter hingebracht worden war, denn zufällig befand sich die örtliche Polizeiwache gegenüber der Feuerwehrwache.

»Sawyer? Ist Sawyer nett?« Lauras Stimme hörte sich nervös und aufgeregt an und sie strich sich bereits zum hundertsten Mal mit dem Zeigefinger übers Kinn. Ethan wunderte sich fast darüber, dass noch kein Knochen an der Stelle durchschien. »Ich kenne ihn nicht wirklich. Nur vom Hören. Aber er wurde immer als sehr ernst und pflichtbewusst beschrieben. Das ist nicht wirklich kompatibel mit meiner Mutter!« Ihre Stimme wurde mit jedem Wort höher. »Gott, selbst wenn sie nichts allzu Schlimmes angestellt haben sollte, wird sie allein die Zeit, in der sie im Polizeiauto saß, dazu genutzt haben, Sawyer auf die Palme zu bringen!«

»Laura«, sagte er weich, doch laut, um ihr Quietschen zu übertönen. »Beruhige dich. Ich kenne Sawyer. Er backt uns öfter mal einen Kuchen. Er ist ein fairer, netter Typ. Und niemand kann ihn auf die Palme bringen außer seiner Freundin Kate. Er ist vom Charakter her ein netter Stein. Außerdem ist mein Bruder gerade Deputy geworden. Also: Alles wird gut.« Er drückte kurz ihr Knie, legte die Hand dann jedoch wieder ans Lenkrad. Er wollte nicht in Versuchung kommen, sie einfach an Ort und Stelle zu lassen.

Lauras Atem ging noch immer unregelmäßig, doch zumindest nur noch halb so hektisch. »Ich weiß nicht, was sie getan hat«, murmelte sie nach einer Weile. »Aber es kann nichts Gutes gewesen sein …«

Ethan hätte ihr gern widersprochen, doch er kannte Lauras Mutter. Ruby war eine sehr impulsive, leidenschaftliche und leicht verrückte Frau. All diese Eigenschaften waren im Grunde nicht schlecht, doch wenn man sie mit einer Besessenheit von Männern, die sie mochte, und einer fahrlässigen Verantwortungslosigkeit paarte, kam etwas Katastrophales dabei heraus.

Er konnte nur hoffen, dass es halb so wild war …

»Ihr wird Hausfriedensbruch, Stalking, leichte Körperverletzung, Erregung öffentlichen Ärgernisses und Beamtenbeleidigung vorgeworfen.«

Gut, wenn Sawyer das so runterratterte, hörte es sich schon relativ wild an.  

»Ach du Scheiße«, hauchte Laura und vergrub das Gesicht in den Händen.

»Stalking?«, herrschte eine Stimme aus dem Nebenraum. »Was soll denn der Mist! Ich habe ihr einen einzigen Tag lang nachgestellt. Das kann doch kaum schon als Stalking bezeichnet werden! Und ich hatte gute Gründe dafür!«

»Hatten Sie auch gute Gründe dafür, bei Mrs Zeis einzubrechen und sich in ihrem Schrank zu verstecken, sie mit einem Stiletto zu bewerfen, die gesamte Nachbarschaft zusammenzuschreien und mich dann als Gesetzesarschloch zu bezeichnen?«, fragte Sawyer trocken.

»Ja!«, kam die direkte Antwort.

»Mom!«, rief Laura wütend. »Sei still. Falls es dir noch nicht aufgefallen ist: Du steckst in echten Schwierigkeiten!«

»Zu Unrecht.«

Stöhnend kniff Laura die Augen zusammen und Ethan warf ihr einen besorgten Seitenblick zu. Sie sah aus, als könne sie jeden Moment aus der Haut fahren … oder aber in sich zusammensinken.

Er musste sich stark am Riemen reißen, sie nicht in den Arm zu nehmen.

Wie konnte ihre Mutter nach all den Jahren noch immer so einen Mist abziehen … und dann von Laura verlangen, dass sie ihre Fehler wieder geradebog? Das hatte sie schon gemacht, als er noch mit Laura zusammen gewesen war! Wie viele ihrer Dates hatte Laura abgesagt, weil ihre Mutter eine weitere Krise gehabt hatte? Wie viele Nächte war sie nachts losgefahren, um die Fehler ihrer Mutter auszubügeln oder ihr bei irgendeinem ihrer Dramen zur Seite zu stehen?

Und jedes Mal, wenn Ethan Laura erklärt hatte, dass sie ihrer Mutter nicht so viel Macht über sich geben sollte, dass sie ihre eigenen Probleme lösen sollte, hatte sie ihn nur kühl angesehen und gesagt: »Sie ist meine Familie, Ethan. Die einzige Familie, die ich noch habe. Nicht alle Menschen sind mit einem riesigen Rudel gesegnet, also lass mich in Ruhe.«

Doch er hatte es gehasst. Sie so unruhig und unglücklich zu sehen, jedes Mal, wenn eine weitere Beziehung ihrer Mutter in die Brüche gegangen war.

Und er hasste es noch immer.

»Gott, sie macht mich so unfassbar wütend«, murmelte Laura und schloss die Augen. Atmete tief ein und aus. »Nicht jetzt. Nicht hier. Es ist okay. Okay. Sehr Okay.«

Sie wiederholte das Wort, als wäre es ein Mantra, mit dem sie versuchte, sich selbst zu beruhigen. Doch es funktionierte nicht wirklich. Denn als sie die Augen wieder öffnete, loderten die Feuer Mordors darin.

»Ich weiß nicht, warum meine Mutter hier ist, aber sie ist keine verdammte Verbrecherin!«, fuhr sie Sawyer an und stemmte beide Hände auf die Theke.

»Da behauptet das Gesetz was anderes«, meinte der Sheriff entschuldigend.

»Ist mir egal!« Lauras Stimme wurde immer lauter. »Sie ist alt, sie kann nicht die Nacht hier verbringen! Ich will, dass du sie sofort gehen lässt. Was immer auch passiert ist, kann auch morgen beigelegt werden! Sie …«

»Warum gehst du nicht kurz raus, Laura?«, unterbrach Ethan sie leise. Bevor sie anfing, sich noch richtig in Rage zu reden. Denn das könnte hässlich enden. In der Zelle neben ihrer Mutter zum Beispiel.

»Was?« Ungläubig fuhr sie zu ihm herum. »Nein! Ich muss ihr helfen, ich …«

»Lass mich mal kurz mit Sawyer reden.«

»Ethan!«, fuhr sie ihn wütend an und eine Ader pochte auf ihrer Stirn. »Ich bin nicht die Art von Frau, die einen Mann vorschickt, damit er ihre Probleme aus dem Weg schafft!«

»Nein, das weiß ich. Aber du bist die Art von Mensch, die wütend und aufgebracht Dinge sagt, die Polizisten erzürnen könnten. Also bitte, geh kurz raus, atme durch, lass mich mit Sawyer quatschen.«

»Was genau willst du mit ihm bequatschen?«, quetschte sie zwischen den Zähnen hervor.

»Will ihn nach einem Kuchenrezept fragen«, erwiderte er unschuldig.

Laura schnaubte laut.

»Ich verrate meine Rezepte nicht«, sagte Sawyer trocken.

»Da hast du es!«

»Laura«, meinte Ethan düster. »Du bist gerade verdammt angepisst und brauchst frische Luft, bevor du noch anfängst, Feuer zu spucken. Gib mir fünf Minuten, dann kannst du hier wieder reinstürmen, deine Mistgabel schwenken und deine Mutter oder Sawyer damit erstechen.«

Laura sah ihn einige Wimpernschläge lang noch immer zornig an. Dann nickte sie hart und wandte sich auf dem Absatz um.

»Nur fürs Protokoll«, meinte Sawyer ernst und sah Laura nach, die zum Ausgang stapfte. »Das kann sie nicht. Für Mistgabelmord werde ich sie belangen müssen.«

Ethan lachte leise. »Das dachte ich mir schon«, murmelte er, wandte sich um und schloss die Tür zu den Gewahrsamszellen, damit Lauras Mutter nicht mithören konnte. Schließlich lehnte er sich mit den Unterarmen auf den Tresen und fixierte Sawyer. »Okay, lass uns Klartext reden.«

Sawyer blickte ihn steinern an. »Ist das er Moment, in dem du mir verklickerst, dass du Bürgermeister bist und deine Macht ausnutzt, um mich dazu zu bewegen, sie einfach gehen zu lassen?«

Oh, daran hatte er gar nicht gedacht. Stimmt, er hatte ja mittlerweile Macht! An den Gedanken hatte er sich noch nicht gewöhnt.

»Würde es funktionieren?«, fragte er neugierig.

»Nein«, sagte der Sheriff schroff.

»Na, dann ist es ja gut, dass das nicht mein Plan war. Pass auf …« Er senkte die Stimme. »Ich möchte nur eins wissen: Hat Mrs Zeis Anzeige erstattet? Wirst du Anzeige erstatten? Für was genau muss sie sich auf dem Papier verantworten? Und muss sie die Nacht hier verbringen, bevor morgen Kaution gestellt werden kann … oder was meinst du?«

Sawyer seufzte schwer und rieb sich über die Augen. »Ich hasse Beziehungsdramen! Es sollte nicht in meiner Jobbeschreibung stehen, eine eifersüchtige Freundin aus dem Schrank der Geliebten ihres Kerls zu zerren!«

Ethan runzelte die Stirn. »Darum geht es? Der Kerl von Lauras Mutter hat sie betrogen und sie hat die Liebhaberin gestalkt?«

»So ungefähr, ja. Und nein, sie hat noch keine Anzeige erstattet. Als sie herausgefunden hat, warum die fremde Frau in ihrem Kleiderschrank hockt, ist sie sehr wütend auf den Typen geworden und hat mich gefragt, ob sie ihn stattdessen anzeigen kann. Für frevelhaftes Benehmen.«

»Mann, bin ich froh, dass man das nicht kann«, murmelte Ethan. »Sonst hättest du Jax schon vor Jahren verknacken müssen.«

Sawyer schnaubte. »Nicht nur ihn. Aber Ethan, Mrs Zeis möchte morgen früh noch einmal vorbeikommen und entscheiden, wie sie die Sache handhaben will.«

»Okay, aber es gibt noch keine wirkliche Anzeige und die Sache mit der Beamtenbeleidigung … Du hast doch bestimmt schon Schlimmeres an den Kopf geworfen bekommen als Gesetzesarschloch.«

»Ethan.« Sawyer verschränkte die Hände auf der Theke. »Sie ist in eine fremde Wohnung eingebrochen, hat eine komplette Nachbarschaft beschimpft, Mrs Zeis eine kleine Platzwunde an der Stirn beschert und mit ihrem Ring einen Kratzer in meinen wunderschönen Cruiser geschlagen. Sie ist vollkommen außer Kontrolle gewesen! Das muss Konsequenzen haben.«

»Klar, das versteh ich.« Er hob beide Hände. »Ihr sollten ein Gerichtstermin gesetzt und sicherlich eine Geldstrafe und ein paar Sozialstunden aufgebrummt werden. Aber es ist spät. Heute würdest du keinen Richter mehr dazu bekommen, ihr eine Kaution zu setzen. Sie müsste die Nacht hier verbringen. Aber glaub mir, sie ist zwar etwas verrückt, aber bei ihr besteht keine Fluchtgefahr.«

»Ich kann das nicht entscheiden, Ethan«, murmelte Sawyer kopfschüttelnd.

»Nein, aber du kannst nach persönlichem Ermessen beurteilen, ob Mrs Wilson morgen früh wieder hier auftauchen wird, um sich, falls Anzeige gestellt wird, diesen Gerichtstermin geben zu lassen.«

Sawyer seufzte so schwer, dass die Fensterscheiben zu seiner Rechten sicherlich vibrierten.

»Sawyer, du wirst die ganze Nacht hierbleiben müssen, wenn du sie nicht gehen lässt«, erinnerte er ihn. »Du wirst nicht zu Kate ins warme Bett steigen können, weil du Mrs Wilson nicht allein in ihrer Zelle lassen kannst. Also komm schon. Lass sie für heute Abend gehen. Ich sorge dafür, dass sie morgen früh um acht hier wieder auf der Matte steht.«

Er knackte mit dem Kiefer. »Du übernimmst die volle Verantwortung dafür?«

»Ja.«

»Wenn sie morgen früh nicht vor meiner Tür steht …«

»Kannst du den Leuten erzählen, dass ich ihr zur Flucht verholfen habe, und mich selbst verknacken.«

Kopfschüttelnd sah Sawyer ihn an. »Warum zur Hölle tust du das? Sie ist es wirklich nicht wert. Sie ist eine Furie. Sie hat es verdient, drüben in der Zelle zu sitzen.«

»Ja, ich weiß. Sie ist es nicht wert«, murmelte er und hob die Augenbrauen.

»Schön«, sagte Sawyer leise. »Du kannst Laura sagen, dass ich ihre Mutter gleich rausschicke. Und Ethan: Ich hoffe, du weißt, was du tust.«

Er verzog das Gesicht. »Ja, das hoffe ich auch«, murmelte er, bevor er zum Ausgang ging und an die frische Luft trat.

»Und?«, fragte Laura sofort, die verdächtig nah an der Tür stand, und sah zu ihm auf. »Ihr habt so leise geredet! Ich konnte kaum was hören!«

»Er schickt deine Mom gleich raus«, erklärte er. »Aber sie muss morgen um acht wieder hier antanzen und es steht noch aus, ob Anzeige erstattet wird oder nicht. Kann aber gut sein, dass sie zumindest eine Geldstrafe zahlen und Sozialstunden ableisten muss.«

»Oh Gott«, hauchte sie und presste die Handwurzeln auf ihre Augen, bevor sie sie wieder sinken ließ und ihm um den Hals fiel.

Ethan stolperte überrascht zurück, doch die Tür in seinem Rücken hielt ihn davon ab, zu fallen.

»Danke!«, sagte sie. Ihre Stimme gedämpft, da sie das Gesicht an seine Schulter gepresst hatte. »Danke, danke. Danke! Wirklich. Ich weiß, ich war da drinnen zu laut und … Aber sie ist meine Mom! Und …«

Den Rest hörte Ethan nicht mehr. Er versuchte sich wirklich auf Lauras Worte zu konzentrieren, aber der Mandelgeruch ihres Shampoos – oder vielleicht auch ihrer Haut – stieg auf und ihr warmer, weicher Körper war der Länge nach an seinen gepresst, seine Arme schlossen sich wie von selbst um sie … und er brauchte all seine Energie, um nicht die Nase in ihren Haaren zu vergraben und sie auf den Scheitel zu küssen.

Er schaffte es nur, indem er sich vorstellte, dass er stattdessen Jax im Arm hielt. Den wollte er nicht küssen. Weder auf den Scheitel noch woanders hin.

»Was macht er denn hier?«, riss ihn eine Stimme aus seiner Trance und er blickte auf.

Lauras Mutter stand vor ihnen und beäugte sie beide kritisch.

»Ich dachte, mit Ethan hättest du schon vor Ewigkeiten abgeschlossen, Laura! Seid ihr jetzt wieder zusammen?«

»Nein, nein«, sagte Laura hastig und löste sich von ihm. »Wir sind nur Freunde.«

»Freunde?«, echote ihre Mutter ungläubig und Ethan konnte es ihr nicht übelnehmen. Er hätte nämlich gern dieselbe Frage gestellt. »Das halte ich für etwas absurd. Du hast sie damals nämlich sehr verletzt, mein Lieber.« Feindselig sah sie ihn an. »Das hatte meine Laura nicht verdient! Was hast du dir dabei gedacht?«

»Mom«, sagte Laura hart und trat weiter von ihm weg, auch wenn es schön war, dass sie ihn verteidigen wollte. »Du darfst hier keine Fragen stellen, das mache ich! Was zur Hölle ist heute Abend passiert?«

Der Blick von Lauras Mutter war noch immer starr auf Ethan gerichtet.

Er rang sich ein Lächeln ab. »Nett, Sie wiederzusehen, Ruby.«

Sie schnaubte aussagekräftig.

»Mom! Ich hab dich was gefragt«, meinte Laura und legte ihr eine Hand auf die Schulter.

Ihre Mutter seufzte schwer und verdrehte die Augen. »Das ist alles völlig albern. Ich habe nichts Schlimmes getan!«

»Warum wurdest du dann verhaftet, Mom?«, wollte Laura sichtlich erschöpft wissen. »Was genau ist passiert?«

»Ich hatte die Vermutung, dass Roger mich betrügt, Laura!«

Laura schloss die Augen und hielt sich eine Hand an die Stirn. »Bitte sag mir, dass du ihm nicht nachspioniert hast.«

»Was blieb mir für eine andere Wahl? Ich habe ihn verfolgt und er hat sich mit irgendeiner blonden Frau hier in Eden Bay verabredet. Er hat sie von ihrem Haus abgeholt … und sie haben sich zwar nicht geküsst oder so, aber ich wusste, dass es nur eine Frage der Zeit ist. Leider sind sie auf ein Boot gestiegen und damit weggefahren und da konnte ich sie ja schlecht weiter beobachten, oder? Also bin ich stattdessen in das Haus der Frau …« Sie winkte ab. »Na ja, ich bin nicht eingebrochen, sie hatte einen Schlüssel unter der Türmatte versteckt, es ist also kaum ein Verbrechen, ihn aufzuheben und zu benutzen.«

»Doch, Mom«, sagte Laura fassungslos. »Das ist es.«

»Es war mein gutes Recht, sichergehen zu wollen, ob Roger wirklich eine Affäre mit ihr hat!«, verteidigte sie sich lautstark. »Also bin ich ins Haus und habe im Schrank im Schlafzimmer gewartet, um die beiden in flagranti zu erwischen. Leider sind sie nicht zusammen wiedergekommen. Diese Mrs Zeis war allein … Ich dachte, sie hätte mich nicht bemerkt. Aber sie muss es getan haben, denn das nächste, was ich weiß, ist, dass mich dieser schreckliche Mann aus dem Schrank gezerrt hat!« Sie deutete mit dem Finger auf das Polizeipräsidium.

»Du meinst Sawyer?«, half Laura ihr gefährlich leise auf die Sprünge. »Den Polizisten, der dich verhaftet hat?«

»Ja! Ich hab mich logischerweise gewehrt und mit einem Stiletto geworfen, aber nur die blonde Frau getroffen, die wirklich sehr zart besaitet ist. Sie ist nämlich sehr wütend geworden.«

»Natürlich ist sie das!«, rief Laura ungläubig. »Du bist bei ihr eingebrochen!«

Das Gesicht ihrer Mutter lief rot an. »Du hast keine Ahnung, wovon du redest, Laura!«, erwiderte sie bissig, sodass Laura sichtlich zusammenzuckte. »Du lebst in deiner kleinen Traumwelt, in der du nie etwas riskierst und dich immer in Sicherheit wiegst. Aber du verpasst etwas! Dadurch, dass du dich immer einigelst, hast du noch nie so tief und stark geliebt wie ich! Du hast noch nie etwas opfern müssen, um einen Mann zu halten. Noch nie für ihn kämpfen und ihm beweisen müssen, dass du etwas Besonderes bist! Du hast überhaupt keine Ahnung, wie Beziehungen funktionieren, weil du seit Jahren keine mehr eingegangen bist! Du …«

»Es reicht«, sagte Ethan kalt.

»Wie bitte?« Ungläubig hob Ruby den Blick.

»Es reicht!«, wiederholte er lauter und sah wütend zu ihr hinab. Sein Geduldsfaden war endgültig gerissen. »Sie sollten wirklich aufhören zu reden, Mrs Wilson!«

Früher hatte er nie etwas gesagt, weil er gewollt hatte, dass Lauras Mutter ihn mochte. Weil er Lauras fester Freund gewesen war und das auch hatte bleiben wollen.

Nun, er war nicht mehr ihr fester Freund. Und er konnte Lauras Mutter verdammt noch mal an den Kopf werfen, was ihm passte.

»Hören Sie mal zu, Mrs Wilson«, wisperte er eindringlich und trat einen Schritt auf sie zu. »Ich weiß nicht, was bei Ihnen heute Abend für eine Sicherung durchgebrannt ist, aber Laura ist verdammt noch mal hier, um Ihnen zu helfen. Sie hätte nicht kommen müssen. Sie schuldet Ihnen seit Ewigkeiten nichts mehr. Aber sie ist trotzdem ständig zur Stelle, wenn Sie Mist verzapfen. Dabei sollte es nicht so sein. Ehrlich gesagt hat Laura eine sehr viel bessere Mutter als Sie verdient!«

»Ethan!«, sagte Laura schockiert.

»Nein!«, fuhr er sie an. »Es ist die verdammte Wahrheit. Du hast was Besseres verdient als jemanden, der nur die Hälfte seiner Zeit für dich da ist – und du jammerst trotzdem nie deswegen. Du beschwerst dich nicht. Nicht einmal ein bisschen. Du bist immer für deine Mutter da. Und das weiß sie nicht einmal zu schätzen!« Er lachte freudlos auf. »Dabei ist es verdammt wertvoll, einer dieser Menschen in deinem Leben sein zu dürfen, denen du immer den Rücken stärkst, egal wie wütend sie dich machen. Gott, Laura, sie hat dich in Gefühlssachen total verkorkst und du hilfst ihr, seit du laufen kannst, ihre Fehltritte unter den Teppich zu kehren.«

»Entschuldige mal!«, echauffierte sich Mrs Wilson, doch er ließ sie nicht weiterreden.

»Scheiße nein! Sie sind es, die sich entschuldigen sollte! Sie sollten Laura auf Knien dafür danken, dass sie sie niemals hängen lässt. Das ist nicht normal und ehrlich gesagt fällt es mir sehr schwer, dieses Familientrauerspiel hier auch noch eine Sekunde länger mitanzusehen! Also werde ich verdammt noch mal gehen, bevor ich etwas tue, was ich bereue!« Er presste die Lippen zusammen und zwang sich, einen Schritt zurückzutreten. »Ach ja, und nur zur Info: Männer sollten von den Frauen, die sie lieben, nicht verlangen, etwas opfern zu müssen. Ebenso wenig wie irgendeine Frau beweisen muss, dass sie etwas Besonderes ist, um die Aufmerksamkeit von jemandem zu erregen. Denn ich habe einen Newsflash für Sie: Wenn das nötig ist, ist es verdammt noch mal der falsche Mann! Man sollte keinem Partner alles recht machen müssen. Und ganz bestimmt sollte man nicht für ihn in den beschissenen Schrank einer fremden Frau klettern müssen! Entweder der Mann nimmt Sie so, wie Sie sind – oder er ist ein Arschloch und Sie lassen die Finger von ihm. So einfach ist das. Meine Güte. Wir sind doch keine verdammten goldenen Prinzen. Wir sind Menschen und wir haben nicht das Recht, irgendjemandem das Gefühl zu geben, nicht gut genug zu sein. Niemand hat das!« Die Ader an seinem Hals pochte mittlerweile so heftig, dass es wehtat, doch es kümmerte ihn nicht. Denn dafür, dass Frauen andauernd von Emanzipation redeten, taten sie sich wirklich keinen Gefallen damit, andere Frauen anzugreifen, anstatt sie zu unterstützen und sich Männer auszusuchen, die sie dazu zwangen, sich unterzuordnen!

Er zog den Autoschlüssel aus seiner Hosentasche und reichte ihn Laura. Denn er konnte zwar nicht hierbleiben, aber ebenso wenig konnte er Laura und ihre Mutter am Polizeipräsidium stranden lassen!

»Nimm mein Auto«, murmelte er düster. »Bring es mir … irgendwann bis morgen um halb neun zurück.«

Im nächsten Moment drehte er sich um und lief die Straße hinab.

Er würde sich ein Uber rufen. Wenn er eine weitere Sekunde mit Lauras Mutter verbrachte, würde er womöglich noch handgreiflich werden.

Ruby Wilson mochte flink und wütend sein, aber er war sich noch immer sicher, trotz seines schlechten Beins stärker als sie zu sein. Und wenn er Lauras Mutter zu Boden schlug, waren die Chancen, dass Laura auf die Idee kam, es noch einmal mit ihm zu versuchen, verschwindend gering …


Kapitel 18

Unterschätze niemanden. Am allerwenigsten dich selbst.

Laura Wilson, aus der Reihe »Was hast du aus der Vergangenheit gelernt?«

Laura sah Ethan mit offenem Mund hinterher. Ihr Herz schlug ihr bis zum Hals und der Autoschlüssel zwischen ihren Fingern fühlte sich merkwürdig warm an.

Wo war das denn hergekommen?

Er hatte sich früher zwar manchmal darüber beschwert, dass sie ihrer Mutter zu viel durchgehen ließ, aber er war nie … derartig ausgerastet. Nicht einmal ihretwegen, und sie hatte definitiv die Fähigkeit, ihn auf die Palme zu bringen. 

Sie war einerseits wütend auf ihn, weil er wirklich sehr laut gewesen war und auf irgendeiner Ebene ihren Kampf für sie ausgefochten hatte. Doch gleichzeitig breitete sich Wärme in ihrer Brust und ihren Armen, bis in ihre Fingerspitzen aus. Ihre Mutter hatte sie noch nie so leidenschaftlich verteidigt wie Ethan. Sie war immer zu beschäftigt damit, sich selbst zu verteidigen.

»Wie kannst du ihn so mit mir reden lassen?«, riss ihre Mom sie in diesem Moment aus den Gedanken.

Laura blinzelte und wandte sich um. »Entschuldige?«

»Er hat mich zutiefst beleidigt!«

»Und er ist der einzige Grund, warum du die Nacht nicht in der Zelle verbringen musst, Mom!«, presste sie hervor.

»Na und? Er ist zu weit gegangen.«

»Nein, du bist zu weit gegangen!« Ihre Finger zurrten sich so eng um Ethans Autoschlüssel, dass das Metall ihr unangenehm in die Haut schnitt. »Diesmal hast du den Vogel wirklich abgeschossen, Mom! Ist dir klar, dass du ins Gefängnis gehen könntest?«

»Sie hat mir meinen Mann gestohlen!«, rief ihre Mutter hitzig und mit glänzenden Augen. »Sie hat ihn verführt, sie …

»Mom!«, fuhr Laura sie an. »Diese andere Frau ist nicht das Problem, sondern der Kerl, der euch beide an der Angel hatte! Du solltest nicht wütend auf sie sein. Du solltest wütend auf ihn sein.«

»Roger hat mir nie gesagt, dass wir exklusiv sind. Er hat eigentlich nichts Falsches getan und er kann nichts dafür, dass er so attraktiv ist und andere Frauen …«

»Nein!«, fuhr Laura ihr ungläubig dazwischen. »Herrgott, Mom, du musst aufhören, Entschuldigungen für all diese Männer zu suchen! Kein Einziger musste dir jemals eine Ausrede erzählen, weil du bereits welche für sie gefunden hast! Nur weil Dad dich verlassen hat, heißt das doch nicht, dass du nicht liebenswert bist und dich verstellen musst. Mein Vater war ein Arschloch. Er hatte keinen Unfall. Er wurde nicht entführt. Er war kein Geheimagent. Er verdient dein Mitleid nicht, weil er noch nicht bereit für Verantwortung war und du ihn dazu zwingen wolltest, sie zu übernehmen. Er ist ein schmieriger Feigling, der uns beide im Stich gelassen hat! Wir sind besser ohne ihn dran. Aber seitdem machst du es dir zur Aufgabe, nur solche Feiglinge zu suchen! Und ich bin es langsam leid, dein gebrochenes Herz zu flicken.«

Ihre Mutter starrte sie sichtlich erschüttert an, als wäre gerade die Welt, wie sie sie kannte, zusammengebrochen.

Laura verstand es. Aber sie war so wütend und sie hatte sich Sorgen gemacht und ihr Herz schlug noch immer in dreifacher Geschwindigkeit in ihrer Brust, während Ethans Worte in ihrem Kopf umherflogen …

»Da sprichst nicht du, Laura«, wisperte ihre Mutter schockiert. »Da spricht dieser Ethan, der dir noch nie gutgetan hat! Deswegen hast du doch damals mit ihm Schluss gemacht.«

»Ethan ist nicht das Problem!«

»Doch, denn seinetwegen bist du noch immer vollkommen allein. Einsam und allein. Du bist seit Jahren nicht mehr mit einem Mann ausgegangen!«

»Na und?« Lauras Hände fingen an zu zittern. »Männer sind nicht alles im Leben. Beziehungen sind nicht alles im Leben. Ich arbeite hart, ich bin stolz auf das, was ich erreicht habe, und ich brauche keinen Mann, um glücklich zu sein!«

Ihre Mutter schnaubte. »Laura. Das ist wirklich ein hübscher Postkartenspruch, aber nicht wahr.«

»Doch, Mom, das ist es! Ich bin vielleicht nicht immer gern allein, aber ich mag mich. Ich mag es, dass ich unabhängig von jedem bin. Und ich weiß, dass es besser ist, allein zu sein, als in einer toxischen Beziehung nach der anderen festzustecken. Ein Mann ist nur etwas wert, wenn er dich gut behandelt und für dich da ist.«

Und Ethan war das. Er war immer auf ihrer Seite. Schon immer gewesen. Er hatte nie von ihr verlangt, ihn über ihre Träume zu stellen.

»Er hat recht, Mom«, flüsterte sie und schluckte. »Du solltest dich nicht so verbiegen müssen. Für keinen Mann, keine Frau, für niemanden.«

Ihre Mutter stieß ein freudloses Schnauben aus, bevor sie den Kopf schüttelte und sie ernst ansah.

»Laura, es tut mir wirklich leid. Ich liebe dich, aber ich werde mir von dir keine Beziehungsratschläge einholen. Denn du hast so viel Angst davor, irgendetwas zu tun, was dich verletzen könnte, dass du nicht einmal eine Chance auf Glück hast. Ich weiß, ich lande sehr oft auf der Nase. Aber ich habe es lieber so als anders. Denn wenigstens nehme ich mir, was ich will. Du hältst dich immer zurück. Gibst nie deiner Leidenschaft nach, deinen tiefen Wünschen – aus Angst, am Ende ärmer dran zu sein als vorher. Aber ich sag dir jetzt mal was: Mir mag schon Hunderte Male das Herz gebrochen sein. Aber ich habe mich auch Hunderte Male im siebten Himmel befunden. Und manchmal … manchmal muss man einfach seinen Spaß haben und seine Vernunft aus dem Fenster werfen. Zu den Risiken und Nebenwirkungen kann man sich dann später noch Gedanken machen.«

Laura starrte sie an. Ihr Mund wurde trocken und ihr Herz übersprang einen Schlag.

Sie konnte es nicht fassen, aber … sie hatte recht.

Nicht in vielen Dingen, aber damit.

Ihre Mutter war das eine Extrem, doch sie war das andere. Sie sah ihrer Mom dabei zu, wie sie immer und immer wieder verletzt wurde … und hatte zu große Angst davor bekommen, ebenfalls so zu enden.

Sie nahm sich nie, was sie wollte. Stattdessen kämpfte sie nur dagegen an.

Sie war immer vernünftig – und sie hatte wirklich keine Lust mehr darauf.

»Ich muss gehen«, wisperte sie perplex. »Finde deinen eigenen Weg nach Hause, Mom. Ich habe heute genug von dem Mist.« Sie drehte sich um und lief zu Ethans Auto.

»Laura? Wohin gehst du?«

»Mir nehmen, was ich will!«

Der Waldweg zu Ethans Haus war stockdunkel.

Die Scheinwerfer seines Wagens tasteten sich wie gleißend helle Hände den Weg durch die Nacht und Lauras Herz klopfte so laut in ihren Ohren, dass sie nicht einmal hörte, wie der Motor erstarb, als sie den Zündschlüssel drehte.

Ihre Finger zitterten, als sie sich abschnallte und ausstieg, doch nicht, weil sie Angst hätte oder nervös war.

Nein. Sie zitterten vor Erwartung.

Weil sie wusste, was passieren würde.

Weil sie wusste, dass Ethan nicht Nein sagen würde.

Weil sie das Gefühl hatte, dass es ein schrecklicher Fehler war, jetzt an seine Tür zu klopfen – aber noch ein furchtbarerer, es nicht zu tun. Denn wozu war ihr Leben gut, wenn sie niemals spontan und leidenschaftlich war?

Wenn sie immer nur Mitten und niemals Höhen hatte?

Und Gott, sie brauchte eine Höhe mehr als ihren nächsten Atemzug. Sie wollte für die nächsten Stunden vergessen, was ihre Mutter ihr an den Kopf geworfen hatte. Vergessen, was innerhalb der letzten Jahre passiert war. Vergessen, dass sie mit Ethan gerade an einen Punkt gekommen war, der als normal bezeichnet werden konnte.

Denn das alles war wertlos.

Das Einzige, was zählte, waren das Blut, das in ihren Ohren rauschte, und Ethans überraschtes Gesicht, als er die Tür öffnete.

»Hey, was ist los?«

»Ich wollte dir das Auto zurückbringen«, sagte sie atemlos und reichte ihm den Schlüssel. »Danke dafür.«

Ihr Blick huschte über seine Züge. Seinen kantigen Kiefer voller rauer Bartstoppeln. Seine dunklen Augen, mit denen er sie suchend ansah.

Ihr Mund wurde trocken und ihre Brust eng. Wie konnte ein Mann so wunderschön sein? Sie hatte Ethan schon immer hübsch gefunden. Schon damals, als sein Gesicht noch glatt gewesen war und noch keine Geschichte erzählt hatte. Aber jetzt, mit den Falten, die sich um seine Augen fächerten, mit den kürzeren Haaren …

Sie schluckte.  

»Kein Problem«, erwiderte er überrascht. »Alles okay? Du siehst erschöpft aus.«

Sie schüttelte den Kopf. Sie fühlte sich nicht erschöpft. Im Gegenteil, sie fühlte sich aufgekratzt. Ihre Handflächen kribbelten, ihre Brust brannte – auf die gute Art und Weise. Der Puls an ihrem Hals schlug heftig und ihr ganzer Körper schien unter Strom zu stehen.

»Mir geht es gut«, wisperte sie und schluckte.

»Sicher?« Ethan sah nicht überzeugt aus.

»Ja, noch mal danke. Und …« Sie brach ab.

Oh Gott. Sie war dabei, ihren Mut zu verlieren. Die Fahrt hierher hatte zu lang gedauert. Wenn sie jetzt nichts tat, würde sie nie etwas tun.

»Und?«, hakte Ethan nach.

»Nichts«, murmelte sie … und schlang die Arme um seinen Hals und küsste ihn. Bevor sie zu lang zögerte. Bevor die Vernunft ihr einen Strich durch die Rechnung machte. Bevor sie nicht mehr mutig genug war, sich zu nehmen, was sie wollte. 

Und es war fantastisch.

Es war wie Urlaub von ihrem Geist.

Ihr Kopf war wie leergefegt, sobald ihre Lippen auf seine trafen. Sobald die Hitze ihren Körper flutete. Sobald sie Ethans harte Muskeln unter ihren spürte.

Alles an Ethan war vertraut und warm und einladend. Sicher. Für diesen Moment.

Eine Sekunde lang regte Ethan sich nicht. Als wäre er zu überrascht, um sich daran zu erinnern, wie seine Lippen funktionierten. Doch es war Laura egal. Er würde schon aufholen, darin war Ethan immer gut gewesen. Also stellte sie sich auf die Zehen, öffnete die Lippen über seinen und fuhr sie mit der Zungenspitze nach. Schmeckte ihn, liebkoste ihn, erinnerte sich daran, wonach sie sich gesehnt hatte.

Es war, als hätte sie einen Schalter betätigt.

Er zog sie an sich und drängte den Mund hungrig gegen ihren. Laura seufzte wohlig auf und ließ sich in seine Umarmung fallen. Damit hatte Ethan offenbar nicht gerechnet, denn er stolperte nach hinten ins Wohnzimmer. Doch das störte Laura nicht sonderlich, denn er stolperte weit genug, damit sie die Tür mit dem Fuß zuwerfen konnte.

»Lies hier jetzt nicht zu viel rein«, flüsterte sie an seinen Lippen und zerrte am Saum seines T-Shirts.

»Was soll ich nicht reinlesen?«, wollte er keuchend wissen, bevor er die Arme hob und sie es ihm über den Kopf ziehen konnte.

»Irgendetwas. Das wird keine Beziehung. Das wird nicht kompliziert. Das wird heißer, verschwitzter Sex. Nicht mehr und nicht weniger.«

Ethan öffnete den Mund. Er starrte sie an und eine schreckliche Sekunde lang hatte sie Angst, dass er ihr widersprechen könnte. Dass er den Kopf schütteln und sie von sich schieben würde. Doch dann glitt er mit seinen warmen Fingern in ihren Nacken und nickte.

»Okay«, murmelte er.

Und mehr brauchte sie nicht. Sie stellte sich erneut auf die Zehenspitzen und küsste ihn mit allem, was sie zu bieten hatte. Mit Körper und Seele. Mit den Händen erkundete sie seinen Körper, fuhr mit den Nägeln über seinen Rücken, während Ethan ihr die Kontrolle überließ. Jeden Kuss erwiderte er genauso leidenschaftlich, aber ließ sie das Tempo bestimmen. Er gab ihr die Wahl, ob sie zärtlich oder grob sein wollte. Schnell oder langsam.

Und sie wollte alles.

Sie wollte federnde Küsse, sie wollte raue Hände. Sie wollte Drängen und Warten, Zärtlichkeit und Leidenschaft. Sie wollte die Extreme und sie wollte alles dazwischen. Also nahm sie es sich.

Sie küsste sacht eine Spur seine Brust hinunter, bevor sie sich selbst das Shirt über den Kopf zog, aus der Hose stieg und erneut seine Lippen für sich vereinnahmte. Seinen Körper hinaufkrabbelte, in seine Schulter biss, über seinen Hals leckte. Ihn tief einatmete. Ihn schmeckte, roch und fühlte, bis sie trunken war von Ethans Existenz. Süchtig nach mehr. Nach seinen Händen, die ihre Konturen nachzeichneten, in ihren BH schlüpften, um ihre Brüste zu liebkosen. Nach seinem Mund, mit dem er ihren Hals malträtierte, Sanft mit Sanft beantwortete und Hitze mit Hitze. Nach seinem Körper, den er an sie presste. Hart zu weich.

»Ich hab nur eine Frage: Warum jetzt?«, wisperte er an ihrem Ohr, während sein heißer Atem ihren Hals hinabhuschte und eine Gänsehaut ihre Wirbelsäule hinabtrieb.

»Weil ich dich will, Eth«, hauchte sie, küsste seinen Kiefer, seinen Hals, alles, was sie erreichen konnte. »Ich will dich so sehr, dass ich nachts nicht schlafen kann und jeden Tag länger unter der Dusche brauche, als ich sollte.« Sie zog seine Hüfte an ihre, bis sie ihn hart und fordernd an ihrem Bauch spüren konnte. »Und ich bin es leid, vernünftig zu sein, während es kein anderer ist. Also, wenn es okay für dich ist, würde ich gern …«

Sie kam nicht dazu, ihren Satz zu beenden. Denn Ethan hatte offenbar genug von ihrer Erklärung und zu wenig von ihrem Mund. Er küsste sie lang und ausgiebig, bevor er ihren BH öffnete, achtlos zur Seite warf und keine Sekunde später ihren Slip folgen ließ.

Sie stand nun vollkommen nackt vor ihm, doch sie hatte keine Zeit, sich deswegen zu schämen oder unangenehm berührt zu fühlen. Ethan hob sie in die Arme, trug sie durch das Wohnzimmer und ließ sie im nächsten Moment auf eine weiche Couch sinken. Er kniete sich vor sie und küsste sie noch einmal tief, bevor er seinen Mund wandern ließ. Ihre Wangen, ihren Kiefer entlang, ihren Hals hinunter, während er mit den Händen ihre Brüste umschloss und sanft zudrückte, bevor er die eine wieder löste, um Platz für seinen Mund zu machen. Er nahm ihre Brustwarze zwischen die Lippen und zupfte mit den Zähnen daran, sodass ein Beben ihren Körper durchlief. Ein Wimmern kam über ihre Lippen, das Pochen zwischen ihren Beinen wurde unerträglich. Doch dort macht er nicht Halt. Er küsste sich ihren weichen Bauch hinab. Umfasste mit den Händen ihre Hüfte. Er zog sie näher an den Rand der Couch, während er sich mit seinen breiten Schultern Platz zwischen ihren Beinen verschaffte. Weitere Feuchtigkeit sammelte sich dazwischen und Laura war sich auf einmal vollkommen bewusst, dass sie ihm absolut ausgeliefert war. Seinem heißen Blick, seinem Atem zwischen ihren Beinen. Allem, was er tat.

Und sie liebte es.

Seine Bartstoppeln kratzten über die Innenseite ihrer Schenkel und setzten sie in Flammen. Stöhnend sackte ihr Kopf zurück, bis er gegen die Lehne des Sofas fiel.

»Gott, ich liebe es, wenn du stöhnst«, wisperte er und legte sich ihr Bein über die Schulter, küsste ihr Knie, die Stelle darüber, wanderte mit dem Mund höher. »Liebe es, wie du riechst. Wie du schmeckst …« Und dann küsste er sie zwischen die Beine. So intim. So zärtlich. So gekonnt. So quälend langsam und schön.

Sie vergrub die Hände in seinen Haaren und das Stöhnen erstarb auf Lauras Lippen, denn sie war zu keinem Ton mehr in der Lage.

Ethan leckte und saugte an ihr. Drang mit zwei Fingern in sie ein und stieß im selben Rhythmus in sie, in dem er mit der Zunge um ihren Kitzler kreiste, bis weiße Punkte vor ihren Augen tanzten. Bis ihr Atem nur noch in kurzen, unkontrollierten Stößen kam. Bis sie nicht mehr wusste, wo oben und unten war. Bis das Verlangen sich heiß und ziehend in ihrem Unterleib sammelte. Es unkontrolliert in ihr herumwirbelte und sie höher trieb.

Aber sie wollte so nicht kommen. Nicht ohne ihn.

»Ich kann nicht mehr, Eth«, hauchte sie, die Hände noch immer tief in seinen Haaren vergraben. »Ich kann nicht … bitte …«

»Was willst du, Laura?«, flüsterte er.

»Dich. In mir. Jetzt«, keuchte sie und schob seinen Kopf zurück. »Bitte.«

Ein verschmitztes, dreckiges Lächeln huschte über sein Gesicht. Er stand auf und zog sich Jeans und Briefs aus. Doch als er sich über sie beugen und auf die Couch legen wollte, schüttelte sie den Kopf. Sie war noch nicht bereit, die Kontrolle abzugeben.

»Ich will oben sein«, keuchte sie.

»Alles, was du willst.«

Allein dieser Satz brachte sie an den Rand eines Orgasmus‘. Denn in diesem Moment war er alles, was sie wollte.

Sie stand auf, legte beide Hände auf seine Brust und drängte ihn rückwärts auf die Couch. Als er endlich saß, kniete sie sich langsam über ihn. Sie spreizte die Beine, um ihm genug Platz dazwischen zu geben, und sank ein paar Zentimeter nach unten. Langsam schob sie ihr Becken vor und zurück. Ließ Reibung entstehen, wo sie sie so sehr brauchte.

Ethans Atem wurde hektischer und sie sah, wie sich seine Pupillen weiteten. Doch er bewegte sich nicht. Er ließ sie machen und gab ihr die Zeit, die sie brauchte.

Ihre Blicke verhakten sich ineinander. Sie sah ihr eigenes Verlangen in seinen Augen. Seine Hände lagen um ihr Gesicht, als habe er Angst, sie könne wegsehen, wenn er sie ließe. Doch er irrte sich. Sie wollte seinen Blick nicht verlieren. Sie wollte diesen Moment mit all ihren Sinnen wahrnehmen. Wollte keine Regung seines Gesichtes verpassen, wenn er sie endlich füllte.

Sie beugte sich vor, die Hände auf seinen Schultern, und küsste ihn. Lang und tief … während sie quälend langsam auf seinen Schwanz hinabsank.

Ethan stöhnte auf und biss ihr in die Unterlippe. Der sachte Schmerz zuckte bis in ihren Unterleib hinab, vermischte sich mit der heißen Lust, die jede einzelne ihrer Poren füllte. Sie musste ihre Lider davon abhalten zuzuflattern, während sie seine Erektion tiefer in sich aufnahm. Die süße Dehnung trieb sie in den Wahnsinn, doch sie nahm ihn nie vollständig in sich auf.

Sie blickte Ethan in die Augen, die fast schwarz waren. Sah die Konzentration in seinem Blick. Spürte die Anstrengung in seinen Schultern, in seinen Beinen … und lächelte, bevor sie zwei Worte wisperte: »Du darfst.«

Ethan stöhnte erleichtert auf. Als hätte er nur darauf gewartet, glitt er mit den Händen zu ihrer Hüfte und zog sie mit schweren Atemzügen nach unten, während er gleichzeitig nach oben stieß.

Er kam so verdammt tief, dass Laura ihn bis zum letzten Zentimeter spürte. Ihr Kopf fiel in den Nacken, während sie in einen Rhythmus mit ihm fand. Sich auf ihn sinken ließ, wann immer er in kurzen, schnellen Stößen in sie fuhr und sie mit jeder genüsslichen Reibung höher trug.

»Sorry, aber ich kann nicht anders«, sagte er rau und bevor sie wusste, wie ihr geschah, hatte er sie hochgehoben und unter sich auf der Couch vergraben.

Das schwere Gewicht seines Körpers sank köstlich auf sie hinab und als er diesmal in sie glitt und gleichzeitig mit beiden Händen ihre Brüste umfasste, mit den Daumen grob über ihre Nippel strich, fielen ihre Lider doch zu.

»Oh Gott«, stöhnte sie und schlang die Beine um ihn, während er sich zurückzog und erneut in sie stieß. Immer und immer wieder. All ihre Sinne auf einmal in Brand setzte.

»Guck mich an, Laura«, wisperte er, küsste sie sacht auf die Lippen. Sie folgte seinem Wunsch und sah ihm in die Augen, während er mit seiner Hand einen Weg zwischen ihre Beine suchte. »Ich will sehen, wie du kommst.«

Er rieb zweimal fest über ihre intimste Stelle … und mehr brauchte sie nicht. Die Wellen trugen sie höher, bis sie in den Abgrund stürzte und Ethan mit sich riss.


Kapitel 19

Manchmal ist es besser, die Klappe zu halten. (Ich hoffe, du liest das hier, Jax!)

Ethan Kavanagh, aus der Reihe »Was hast du aus der Vergangenheit gelernt?«

Es dauerte eine Ewigkeit, bis Ethans Herzschlag sich endlich verlangsamte. Bis sein Atem sich beruhigte und das Blut wieder in geordneten Bahnen durch seine Adern floss.

Und als das Adrenalin abgeebbt, der Orgasmus verklungen und die Hitze des Augenblicks erloschen war, blieben nichts als Wärme und tiefe Zufriedenheit.

Er fühlte sich nicht leer und schäbig wie ungefähr nach jedem der One-Night-Stands, die er in den letzten Jahren gehabt hatte.

Er fühlte sich schlichtweg … ganz.

Es war kitschig. Es war lächerlich zu früh. Es war ein Klischee.  

Aber es war die Wahrheit – und er würde verdammt noch mal dafür sorgen, dass dieses Gefühl nie wieder wegging.

Doch er hatte keine Ahnung, wie er Laura davon überzeugen konnte, dass eine Affäre eine schreckliche Idee war und sie am besten doch einfach direkt bei ihm einziehen sollte. Das Haus war ohnehin zu groß für ihn allein.

Fuck.

Also, man konnte seinem Herzen ja wirklich nicht vorwerfen, entscheidungsunfreudig zu sein. Und das machte ihm Angst. Denn wenn er jetzt schon so tief drinsteckte … wie sehr würde es wehtun, wenn Laura letztendlich der Meinung war, dass sie es nicht wert waren, füreinander zu kämpfen?

Ethan atmete lang und ruhig aus und schloss die Augen.

Er musste sich beruhigen. Er war voreilig.

Trotzdem war er zurzeit froh, dass Lauras Kopf auf seiner Brust lag und sie sein Gesicht nicht sehen konnte. Sie würde ihm nämlich direkt ansehen, dass er einen inneren Krieg mit sich selbst führte.

Sie lagen noch immer nackt auf der Couch, die eigentlich zu eng für zwei war. Doch er störte sich nicht daran, denn es gab Laura Anlass dazu, ihren nackten Körper über seinem zu drapieren. Ethan ging auf, dass das die einzige wahre Art und Weise zu liegen war. Nackt auf der Couch, mit Laura als Decke.

Er spürte, wie sich ihre Brust gleichmäßig hob und senkte und ihr warmer, federleichter Atem seine Haut kitzelte, während er gedankenverloren über ihre Haare streichelte.

Es war ein vollkommener Moment. Nicht einmal sein Bein schmerzte, trotz der, ähm, belastenden Aktivitäten der vergangenen halben Stunde. Also beschloss Ethan, es einfach zu genießen. All seine Ängste und Zweifel vorerst zu vergessen und einfach so zu tun, als gäbe es nur das Jetzt und nicht das Gestern oder Morgen. Ja, das erschien ihm wie eine brillante Idee.

»Also, ich finde, wir sind besser als damals«, murmelte Laura in diesem Moment. Sie zog mit dem Zeigefinger Kreise über seine Rippen und verpasste ihm damit eine Ganzkörpergänsehaut. »Also, nicht bessere Menschen, aber besser in der Kiste«, stellte sie klar.

Ethan lachte leise. »Ja, wir haben wohl beide dazugelernt. Und ich zumindest bin schon ein besserer Mensch.«

Laura prustete und legte ihr Kinn auf seine Brust, damit sie ihn ansehen konnte. »Inwiefern das?«

»Na ja, wie du schon bemerkt hast, bin ich ordentlicher«, zählte er auf. »Ich trinke kaum noch. Ich verführe keine …« Er brach ab und räusperte sich verlegen. »Nein, ich will ehrlich bleiben. Ich verführte fast keine unschuldigen Kellnerinnen mehr. Ich rufe meine Mutter mindestens einmal die Woche an, wenn ich sie nicht sowieso beim Essen sehe. Und ich habe schon seit drei Jahren weder meinen Neffen noch meine Nichte im Einkaufszentrum verloren.«

Laura lachte laut und als das Lächeln ihre Augen erreichte, blitzten sie kurz auf. Wie kleine Lichter, die die Nacht erhellten.

Oh, großer Gott, vielleicht sah er tatsächlich zu viele Disneyfilme.

»Hast du dich wirklich so sehr verändert, Eth?«, fragte sie leise.

Er seufzte und dachte über diese Frage nach.

Er versuchte sich in den vierundzwanzigjährigen Jungen von damals zurückzuversetzen. Der zu viele impulsive Entscheidungen getroffen hatte. Der auf der Suche nach dem nächsten Adrenalinkick gewesen war und dem es Angst gemacht hatte, zu wissen, dass Laura seine Zukunft – und ihm alles andere unwichtig war.

Er war heute nicht mehr so impulsiv. Meistens zumindest nicht. Er brauchte keine Adrenalinkicks … und er hatte keine Angst mehr.

»Etwas«, erwiderte er leise und strich ihr eine Strähne aus der Stirn. »Aber vielleicht nicht genug. Irgendwie habe ich manchmal das Gefühl, dass Erwachsenwerden ein nie endender Prozess ist. Und immer, wenn ich denke, die nächste Stufe erreicht zu haben, wird die Treppe vor mir plötzlich wieder länger.«

»Ich finde, du bist erwachsen geworden, Eth.«

»Ja, aber nicht früh genug«, wisperte er und ließ seinen Zeigefinger an ihrer Wange ruhen.

Laura schwieg und sah ihn nur stumm an. Doch Ethan war sich sicher, dass sie verstanden hatte, was er meinte. Sie tat es meistens.

»Was ist mit dir?«, wollte er wissen. »Bist du anders?«

Ihr Blick glitt von seinem Gesicht zum Teppich hinunter. Doch er wusste, dass sie nicht wirklich hinsah. Ebenso wie er wusste, dass sie jetzt mit dem Finger über ihr Kinn streichen würde, läge es nicht auf seiner Brust.

»Ich denke schon, ja«, sagte sie nach einer endlosen Ewigkeit. »Nicht fundamental … aber an den Ecken und Kanten.«

»Mhm. Jetzt bin ich neugierig. Was genau umfasst fundamental?« Mit verengten Augen betrachtete er sie. »Ich meine: Bin ich noch up to date, was all deine Charaktermacken angeht?«

»Charaktermacken?«, sagte sie gespielt empört. »Ich bin fehlerlos!«

Er lächelte breit. »Das werden wir sehen. Magst du immer noch weiße Schokolade am liebsten?«

»Es ist die einzig wahre Schokolade«, sagte sie streng. »Und warum ist das eine Macke?«

»Weil jeder weiß, dass Zartbitter tausendmal besser und auch gesünder ist.«

Sie lachte. »Willst du ernsthaft über gesund reden? Lass mich fragen: Isst du Nutella noch immer zu jeder Mahlzeit?«

»Wo sollte ich sonst meine Extra-Portion Calcium herbekommen?«, meinte Ethan tadelnd. »Bewirfst du zu Halloween noch immer jeden mit Eiern, der sich als Grusel-Clown verkleidet?«

»Man sollte etwas Heiliges, was Kinder glücklich machen sollte, nicht zu so etwas Grässlichem schminken. Nennst du Harper noch immer Lämmchen, um sie aufzuregen?«

»Es ist eine Tradition und Traditionen sind mir wichtig. Hörst du noch immer Barbie Girl von Aqua zum Putzen?«

»Das Lied hat nun einmal den richtigen Rhythmus, um hartnäckige Verkalkungen an der Duschwand zu entfernen. Dafür muss ich mich nicht entschuldigen. Weinst du noch immer am Ende von Titanic?«

»Jeder weint am Ende von Titanic!«

»Ja, weil Leo stirbt – aber nicht, weil die alte Dame diesen kostbaren Stein einfach ins Meer wirft.«

»Weißt du, für wie viel Geld sie ihn hätte verkaufen können?«, rief er ungläubig. »Wie viele Waisenhäuser sie mit dem Geld hätte gründen können? Es war einfach nur dämlich von ihr, die Kette ins Meer zu werfen. Wahrscheinlich ist noch ein armer Delfin daran erstickt.«

Laura lachte und ihre Schultern vibrierten. »Es ist nur ein Film.«

»Ja, ein schrecklicher Film, der den Oscar für verschwendete Edelsteine bekommen sollte.«

Lauras Lachen wurde lauter und sie schloss die Augen. »Okay – halten wir fest: Wir haben uns geändert, aber nicht wirklich geändert.«

Er nickte. »Damit kann ich leben.«

»Mhm, ich auch«, bestätigte sie grinsend, bevor sie auf seinem Körper zu ihm heranrobbte und ihn flüchtig auf die Lippen küsste. »Gott, wie kannst du so gemütlich sein?«, wollte sie kopfschüttelnd wissen und ließ den Kopf in seine Halsbeuge sinken. »Du bist so schrecklich muskulös, dass du viel zu hart sein solltest. Aber ich könnte jetzt glatt auf dir einschlafen.«

»Tu dir keinen Zwang an. Ich kann ausgesprochen still liegen.«

Sie lachte. »Seit wann?«

»Seit ich eine Nichte habe, die bei jeder zu ruckartigen Bewegung aufwacht und mir in die Ohren brüllt.«

»Ah, dir hat also immer nur die richtige Motivation gefehlt, ruhig liegen zu bleiben.«

»Du hast wohl einfach nicht laut genug geschrien, wenn ich es nicht getan habe«, bemerkte er weise.

Er spürte ihr breites Grinsen an seinem Hals. »Vielleicht«, murmelte sie, ehe sie tief einatmete. »Gott, ich würde lieber einen Sack Nägel schlucken, als jetzt aufzustehen.«

»Ich würde lieber die Nägel aus deinem Sack in meine Füße hämmern, als dich aufstehen zu lassen«, flüsterte er an ihrem Scheitel.

»Oh, das solltest du wirklich nicht tun. Das würde dir nicht dabei helfen, wieder schmerzfrei laufen zu können.«

»Dann musst du wohl einfach liegen bleiben«, murmelte er und strich mit den Fingerspitzen sacht ihre Wirbelsäule hinab. »Ich hab noch drei Gläser Nutella da. Damit überleben wir die nächsten Tage.«

»Oh, ja. Weil wir dann genügend Calcium zu uns nehmen.«

»Exakt das.«

Wieder lachte sie. »Wir können hier keine Ewigkeit liegen bleiben, Ethan.«

»Schön. Ich gebe mich mit einer halben Ewigkeit zufrieden.«

»Eth …«, sagte sie zögerlich und hob kaum merklich den Kopf. »Du weißt, dass das hier keine Beziehung ist, richtig? Nur eine … Affäre.«

Er seufzte innerlich, nickte jedoch. »Sicher. So viel erwähntest du schon, als du hier hereingestürmt und über mich hergefallen bist. Ich glaube, deine genauen Worte waren: Das wird heißer, verschwitzter Sex. Nicht mehr und nicht weniger.«

Und alles, was er in diesem Moment gedacht hatte, war: Ich nehme, was ich kriegen kann.

»Gut. Und das meine ich so.« Unsicher suchte sie seinen Blick. »Wir waren eine Katastrophe zusammen und ich weiß, dass wir körperlich immer sehr kompatibel waren, ab…«

»Ich habe es verstanden, Laura«, schnitt er ihr das Wort ab, bevor sie ihn noch wütend machte. Denn scheiße, er war nicht derselben Meinung. Aber das konnte er ihr schlecht sagen, denn dann würde sie diese Affären-Idee wieder verwerfen, für die er sich in den letzten Minuten wirklich hatte erwärmen können. Und es war leichter, aus einer Affäre eine Beziehung zu machen als aus … nichts eine Beziehung machen.

»Okay«, sagte sie kleinlaut. »Wollte nur sichergehen.«

»Mhm«, war alles, was er darauf erwiderte, während er sich darüber ärgerte, dass die Stimmung schon wieder angespannt und ungemütlich geworden war. Dabei war er noch nicht bereit, diesen warmen, weichen Kokon zu verlassen, in dem Laura sehr nackt und er wieder sehr angeturnt war, seit sie seinen Körper hinaufgerobbt war.

Also wurde es Zeit, das Thema zu wechseln.

»Sag mal, Laura«, sagte er möglichst beiläufig. »Meinst du, deine Mutter hält Wort und kommt morgen um acht wieder zum Polizeipräsidium zurück?«

»Keine Ahnung, ich hoffe es. Warum?«

»Weil Sawyer mich möglicherweise verknackt, wenn sie es nicht tut.«

»Oh.« Laura hob den Kopf, starrte ihn an und blinzelte mehrfach, bevor sie meinte: »Ich fahre sie morgen früh lieber persönlich hin, oder?«

»Ja, ich denke, das wäre besser«, murmelte er. »Aber fürs Erste … behalte ich dich hier.« Er glitt mit den Händen in ihren Nacken und küsste gemächlich ihren Kiefer, bevor er mit den Zähnen an ihrem Ohrläppchen zupfte. »Wenn es sein muss mit Gewalt und einem Sack voller Nägel.«

»Ist das eine Drohung?«, wisperte sie an seinen Lippen und strich seine Schultern hinab zu seinem Bauch, sodass seine Muskeln unter ihren Berührungen tanzten.

»Ein Versprechen. Ich hab noch eine Menge mit dir vor.«

»Oh, wirklich?«, fragte sie interessiert.

»Ja. Vier Dinge.«

»Vier verschiedene Dinge?«

Er grinste breit. »Sie mögen etwas variieren … aber der Grundgedanke ist derselbe.«

Sie lachte und als sie ihre Lippen auf seine senkte, fühlte es sich an, als würde sein Herz seufzen. Es zog sich zusammen, entspannte sich wieder und wippte hibbelig in seiner Brust.

Ach, selbst wenn es ein Infarkt sein sollte – das hier war es definitiv wert!

Sie schafften es keine viermal. Sie redeten zu viel dazwischen und irgendwann wurden sie so hungrig, dass sie sich Spiegelei auf Toast machten, was dazu führte, dass Laura sich über seinen enormen Pfefferkonsum lustig machte, was ihn dazu verleitete, so wild mit der Ketchupflasche herumzufuchteln, dass der Deckel platzte und eine blutige Linie auf seinem Boden landete, die sie erst einmal wegputzen mussten.

Aber wenn er ehrlich war, reichten ihm zweimal vollkommen. Shit, ihm hätte auch keinmal gereicht, solange sie nur noch ein wenig weiter nackt auf seiner Couch sitzen und reden und sich wie zufällig berühren konnten. Als wäre das ihre Normalität.

Ethan konnte sich nicht daran erinnern, eingeschlafen zu sein. Doch er musste es irgendwann getan haben, denn als er die Augen das nächste Mal öffnete, fiel bereits ein schmaler Lichtstreif durchs Fenster.

Laura lag nicht mehr auf ihm, stattdessen bedeckte eine Decke seinen Körper.

Er musste mehrfach blinzeln, bevor er seine Umgebung scharf stellen konnte.

Ein Schatten stand vor ihm und zog sich gerade ein T-Shirt über den Kopf.

Was für eine Schande.

»Wohin gehst du?«, murmelte er verschlafen und rieb sich über das Gesicht.

»Dafür sorgen, dass meine Mutter bei der Polizei erscheint.«

Er gähnte und nickte. »Okay. Kommst du danach wieder?«

Er war noch nicht bereit, sie gehen zu lassen. Denn wenn sie zu lang weg war, kam sie womöglich noch zur Vernunft.

»Ich kann nicht«, wisperte sie entschuldigend und setzte sich ans Fußende der Couch. »Ich habe nachher ein paar Notfalltermine in der Praxis und wollte mit Sky auf Schranksuche gehen. Sie braucht einen neuen, weil Jax doch mehr Kleidung hat als gedacht. Aber was ist mit Sonntag?«

Er schüttelte den Kopf und setzte sich aufrechter hin. »Ich hab eine vierundzwanzig-Stunden Schicht ab morgen früh.«

»Mhm. Okay.« Sie sah zufriedenstellend unzufrieden aus, schließlich hob sie jedoch eine Schulter. »Dann komm ich vielleicht heute Nacht vorbei. Wie passt dir zwölf Uhr?«

Ein Lächeln zog an seinen Mundwinkel. »Ich glaub, da habe ich nichts vor. Und du hast die Erlaubnis, mich wachzuklingeln. Für Sex stehe ich immer gern auf.«

Sie lachte und eine zarte Röte zog sich über ihr Gesicht. »Was für eine chauvinistische Aussage.«

»Würdest du dich nicht für Sex mit mir wachklingeln lassen?«

»Na ja, doch.«

»Dann kann es so chauvinistisch nicht sein.«

»Deine Argumentationsketten haben mich schon immer fasziniert«, flüsterte sie.

Er nickte zufrieden … auch wenn das Gefühl sich verflüchtigte, als er sah, wie plötzlich Unsicherheit über Lauras Gesicht flackerte.

»Also starten wir wirklich eine kleine Affäre?«, wollte sie wissen.

Ethan antwortete nicht.

Er konnte nicht, wenn er nicht lügen wollte. Also schwieg er beharrlich und sah sie einfach nur an. Verhakte seinen Blick mit ihrem …  

Laura räusperte sich und sah weg. »Ähm … wir sollten vielleicht Regeln aufstellen.«

»Aha.«

Und die erste war mit Sicherheit, dass er ihr nicht allzu lang in die Augen sehen durfte, weil sie dann zu viel fühlte und es kompliziert wurde.

Mann, Laura hatte wirklich Angst vor ihm und dem, was er in ihr auslöste. Das war schlecht. Denn darauf hatte er keinen direkten Einfluss. Die Angst konnte er ihr nicht nehmen. Die musste sie sich selbst nehmen.

»Ich überlege mir welche«, versprach sie, beugte sich zu ihm und küsste ihn sacht. »Falls das heute Abend doch nicht klappt, sehen wir uns Dienstag? Zu deinem Termin?«

»Jap.«

»Gut.«

Sie lächelte, hob die Hand und ging.

Ethan blieb auf der Couch sitzen und starrte zur Tür, die sie hinter sich schloss.

Es war, als hätte sie die Wärme, die das Wohnzimmer bis eben erfüllt hatte, mit sich genommen.

Mit ihr im Haus hatte es sich überhaupt nicht leer angefühlt. Sogar noch weniger als mit Jax im Nebenzimmer.

»Fuck«, wisperte er und presste die Handballen auf seine Augen. Er hatte eine kleine Affäre mit der Frau begonnen, die er seit zehn Jahren liebte. Eine Affäre, die er nicht vorhatte, jemals zu beenden.

Doch Laura hatte wahrscheinlich bereits geplant, wie sie sich erneut von ihm trennen konnte. Weil sie zu große Angst hatte, mehr zu riskieren.

»Fuck, fuck«, wiederholte er und atmete tief durch.

Das war suboptimal. Aber in Ordnung.

Er durfte sie nur nicht drängen. Sie musste zu dem Schluss kommen, dass sie keine Katastrophe zusammen waren. Dass Damals Damals war und Heute Heute. Dass er kein Idiot mehr war.

Gott, er hoffte wirklich sehr, dass sie nicht allzu genau hinsah … und ihre Regeln nicht allzu furchtbar waren.


Kapitel 20

Man sollte der Erste in seiner Freundesgruppe sein, der Kinder bekommt. Damit man später weiß, was man zu Babypartys und Kindergeburtstagen schenkt.

Nathan Black, aus der Reihe »Was hast du aus der Vergangenheit gelernt?«

Nach zwei Wochen waren Ethan drei Dinge klar.

Erstens: Laura aß viel zu viel Nutella und er würde ihr eigene Gläser kaufen müssen, damit sie sich nicht an seinen Vorräten vergriff.

Zweitens: Er hatte den besten Sex seines Lebens, nach dem er sich jedes Mal zurückhalten musste, Laura nicht Ich liebe dich ins Ohr zu flüstern.

Drittens: Lauras sogenannte Regeln verdienten den Namen nicht.

Denn einerseits waren sie ziemlich verwirrend und andererseits schienen sie keinen … nun, Regeln zu folgen.

Es war nicht okay, Sex im Behandlungszimmer zu haben.

Sex auf dem Parkplatz vor der Praxis war jedoch okay, solange es nach zehn war.

Sie durften nicht knutschen, wenn irgendjemand aus Eden Bay sie dabei beobachten könnte … außer sie war sich fast sicher, dass niemand da war.

Er durfte nicht direkt vor ihrem Haus parken, aber sie direkt vor seinem, vor allem, wenn sie den ganzen Tag auf den Füßen gewesen war.

Sie durften über alles reden außer ihre gemeinsame Vergangenheit – außer wenn Laura sich an etwas erinnerte, mit dem sie ihn aufziehen konnte. Dann war es nämlich wieder in Ordnung.

Ethan war sich nach einiger Zeit ziemlich sicher, dass Laura neue Regeln erfand, wie sie stand und ging, aber ehrlich gesagt war ihm das vollkommen gleichgültig. Sie hatte schließlich auch die Regel aufgestellt, dass es nur eine Affäre und nicht kompliziert war … und an die würde er sich ja auch nicht halten. Denn es war für ihn mehr als eine Affäre und unfassbar kompliziert.  

Und er wusste, dass es ihr genauso ging. Auch wenn sie das nicht zugab.

Aber das war in Ordnung. Zumindest für diesen Moment. Denn Ethan war so verdammt glücklich, dass er sich seine Laune schlichtweg nicht mit schrecklichen Zukunftsgedanken versauen wollte.

Jedes Mal, wenn seine Mutter fragte, ob er sich denn gerade mit einem netten Mädchen traf, sagte er: Ja, mit dir und Harper, Mom. Denn euch trage ich immer im Herzen mit mir, anstatt sich über den Einbruch in seine Privatsphäre zu beschweren. Die Gespräche mit dem Bankmitarbeiter, der ihm freundlich erzählte, wie viele Äonen er das Haus noch würde abbezahlen müssen, jetzt da er die monatliche Rate gesenkt hatte, regten ihn nicht einmal mehr auf. Denn was sollte es. Zurzeit hatte er das Gefühl, dass er möglicherweise nicht den Rest seines Lebens allein hier wohnen musste, dementsprechend konnte ihn das nicht runterziehen.

Auch die Arbeit machte ihm wieder mehr Spaß, was vor allem daran lag, dass sein Bein tatsächlich besser geworden war. Die Schmerzen waren kaum noch der Rede wert. Er bemerkte sie eigentlich nur noch nach einer kräftezehrenden Achtundvierzig-Stunden-Schicht, die in Eden Bay Gott sei Dank kaum vergeben wurden. Meistens arbeiteten sie in Vierundzwanzig-Stunden-Rhythmen. Und auch darin tat sein Bein nur weh, wenn er auf diverse Bäume klettern musste, um Katzen zu retten.

Alles in allem aber …

»Dir geht’s gut, oder?«

»Brauchst nicht so überrascht zu klingen, Nate«, rief er über die Sirene hinweg, die von ihrem Dach schallte, während er mit dem Krankenwagen auf Eden Bays Hauptstraße abbog.

Es hatte einen Autounfall Ecke Pier und Ocean Drive gegeben. Es sei zwar niemand verletzt, hatte die anrufende Passantin beteuert, aber sie gingen lieber auf Nummer sicher.

»Ich meine ja nur. Ich hab dich seit zwei Wochen nicht mehr humpeln sehen.«

»Die Physiotherapie funktioniert.« Und es half, dass Laura fast jeden Abend bei ihm war und erst mit ihm schlief, wenn er seine Dehn- und Muskelübungen gemacht hatte, die sie ihm jedes Mal nach der Behandlung auftrug.

»Freut mich.« Nathan lächelte. »Ich hätte es nicht genossen, dich rauszuwerfen.«

»Deine Worte treffen mich jedes Mal ins Herz«, bemerkte Ethan seufzend, während er hundert Meter vor der Unfallstelle hielt und im nächsten Moment aus dem Wagen sprang. Ja, sprang. Denn er konnte wieder springen und es fühlte sich verdammt noch mal gut an!

Es sah aus, als wären zwei Autos in den Unfall involviert gewesen. Ein Lieferwagen mit offen stehenden Kofferraumtüren und ein kleiner Pick-up-Truck, der ihm hintendrauf gefahren zu sein schien. Sie standen in einem merkwürdigen Winkel zueinander. Ethan vermutete, dass der Pick-up-Fahrer am Wegesrand in Richtung des Meeres geparkt und den Lieferwagen beim Ausscheren übersehen hatte.

Aber der merkwürdige Winkel, in dem die Autos zueinanderstanden, war definitiv nicht das Interessante an diesem Unfall …

»Hm«, bemerkte Nathan, der mittlerweile neben ihm stand, und neigte den Kopf. »So was sieht man auch nicht jeden Tag, oder?«

»Nope«, stimmte Ethan zu und biss sich auf die Unterlippe, um sich vom Lachen abzuhalten. An einem Unfallort lachte man einfach nicht … egal, wie viele Torten involviert waren. Und es sah so aus, als wären es hier mindestens zwei gewesen.

Sie mussten beim Aufprall aus dem hinteren Teil des Lieferwagens geflogen sein, zumindest befand sich eine in Form einer pinken Masse auf der Windschutzscheibe des Unfallautos und eine andere in einer Explosion aus Farbe auf dem Boden.

Nach dem Fluchen zu urteilen, das aus beiden Wagen drang, ging es tatsächlich allen Betroffenen gut. Trotzdem gab es natürlich ein Protokoll, das sie befolgen mussten.

»Lass mich mal die Unfallstelle machen«, meinte Ethan und nickte zu den Wagen. »Kümmere du dich um die Passantin, es sieht aus, als würde sie gleich hyperventilieren.« Er deutete zu einer jungen Frau am Straßenrand, die schockiert die Autos anstarrte, beide Hände auf ihre Brust gepresst.

Nates Blick glitt zu seinem Bein. »Okay. Aber wenn du jemanden aus dem Wagen hebeln musst, sag Bescheid.«

Er schnaubte. »Du weißt genau, dass wir das nicht müssen, sonst würdest du bereits am Telefon hängen und um Verstärkung bitten.«

»Es kommt schon Verstärkung.« Nathan gestikulierte zum Polizeiwagen, der gerade hinter dem Krankenwagen parkte. »Aber schön. Geh mal gucken, ob es wirklich allen gut geht, ich helfe gleich, sobald ich der Dame eine Papiertüte gegeben habe, in die sie atmen kann.«

»Jap«, meinte Ethan und ging zum Lieferwagen. Auf die Seite war Café and Cakes, der Name des Cafés der Geschwister Stone, aufgedruckt.

Shit.

Sein Herz sprang ihm in den Hals. Mallory war schwanger. Wenn sie am Steuer gesessen hatte … Doch hinterm Lenkrad saß keine Frau, sondern ein Mann. Es war Alec, Malls Bruder, dessen Gesicht und Schultern mit weißer Sahnetorte und rosa Zuckerguss beschmiert waren. Ebenso wie seine Windschutzscheibe und sein Beifahrersitz.

Mhm, was sagte man dazu? Ethan hatte sich geirrt. Es waren drei Torten in den Unfall involviert gewesen.

»Bist du verletzt, Alec?«, wollte er durch das heruntergelassene Fenster wissen.

»Nein«, seufzte der Blonde und strich sich Sahne aus den Augen.

»Dir tut nichts weh?«, hakte Ethan nach. »Der Nacken? Bei solchen Sachen kriegt man öfter mal ein Schleudertrauma.«

»Nein. Wirklich. Es ist nichts. Ich hätte wirklich nicht hier drin sitzen bleiben müssen, wie von euch per Telefon beordert.« Er nickte in Richtung der Zeugin, die sie angerufen hatte. »Brauchst mir keine Halskrause oder so anzulegen. Der Aufprall war nicht allzu hart. Es wurde nicht einmal der Airbag ausgelöst. Aber die Torten …«

»Haben einen Totalschaden, ja«, bestätigte Ethan entschuldigend, während er den Blick aufmerksam über Alec gleiten ließ. »Sicher, dass alles gut ist? Ist das Blut auf deiner Stirn?«

Alec runzelte ebendiese, bevor er sie mit der Hand betastete. Er hielt sie vor sein Gesicht … und leckte an seinen Fingern. »Ist roter Zuckerguss. Mann, Mallory sagt mir immer, dass ich meine Torten nicht auf dem Beifahrersitz spazieren fahren soll. Ich hasse es, wenn sie recht hat.«

»Na ja, die hinteren Torten sehen auch nicht besser aus«, gab Ethan zu.

»Mist.« Alec verzog das Gesicht. »Ich meine, es ist eigentlich halb so wild. Das waren alles Testexemplare für Malls Babyparty am Sonntag. Aber ich wollte sie Mall zeigen und … ach, shit. Acht Stunden für die Toilette.« Er seufzte schwer. »Egal. Ist mit Seth alles in Ordnung?«

»Seth?«

»Ihm gehört der Pick-Up-Truck, der mir reingefahren ist.«

»Ach, fuck. Das war meine Schuld«, rief in diesem Moment eine aufgewühlte Männerstimme.

Ethan blickte zur Seite und erkannte Seth, der ausgestiegen war.

»Seth, du sollst im Auto sitzen bleiben, bis wir dir was anderes sagen! Wenn du ein Schleudertrauma hast …«

Der Ex-Marine ignorierte ihn. Er stand vor seiner leicht eingedellten Motorhaube, die eine Hand in den Haaren, die andere auf seinen Mund gepresst, sodass seine Worte gedämpft klangen. »Ich hab nicht aufgepasst. Ich bin abgeschweift … Fuck! Ist alles okay mit Alec?«

»Ihm geht’s gut. Und mach dir keinen Kopf.« Ethan trat zurück und hob eine Schulter in Seths Richtung, bevor er an ihm hinabsah, auf der Suche nach Verletzungen. »Solche Dinge passieren. Wie geht es dir?«

Seth winkte ab und schüttelte den Kopf. Seine Lippen hatte er so fest zusammengepresst, dass sie weiß hervortraten. »Mir geht’s gut. Und es hätte nicht passieren dürfen. Ich hab nur so beschissen geschlafen letzte Nacht und bin schon den ganzen Tag neben der Spur …« Er schluckte hörbar und kniff die Augen zusammen. »Gott, so kann ich wirklich nicht weitermachen.«

»Wie kannst du nicht weitermachen?«, fragte Ethan irritiert, doch Seth hörte ihm nicht zu, er lief an ihm vorbei und lugte durch das Fenster zu Alec hinein.

»Wirklich alles okay?«, wollte er wissen.

»Ja. Und wenn ihr Hampelmänner mal zurücktreten würdet, könnte ich auch aussteigen.«

Seth und Ethan taten ihm den Gefallen.

»Wieso liegen hier so viele Smarties auf dem Boden?«, wollte Ethan verwirrt wissen.

»Es war eine Surprise-Piñata-Torte«, bemerkte Alec seufzend.

»Eine was?«

»Surprise-Piñata-Torte«, erklärte nun auch Sawyer, der die Unfallstelle gesichert hatte und nun zu ihnen herüberschlenderte.

»Das ist eine Torte, die mit Smarties oder anderen kleinen Süßigkeiten gefüllt ist, die hervorquellen, wenn man sie anschneidet«, rief eine weitere Stimme.

Ethan wandte sich um und erkannte seinen Bruder Benjamin, der mit einer gelben Warnweste vor dem Unfallort stand und die heranfahrenden Autos an ihnen vorbeileitete.

»Woher weißt du so einen Mist?«, wollte Ethan von seinem Bruder wissen.

»TikTok. Instagram. Ist da der neuste Scheiß.«

»Kein Scheiß während des Diensts«, sagte Sawyer warnend.

»Schön. Ist der neuste Mist«, korrigierte sich Benji seufzend.

Alec schnaubte. »Das hier ist ein Torten-Massaker.«

»Na ja, die Smarties sind hervorgequollen, so wie beabsichtigt«, sagte Ethan langsam. »Also guter Job.« Er schlug Alec auf die Schulter.

Der Konditor verdrehte die Augen, bevor er das Innere seines Kofferraums inspizierte.

»Ist noch irgendetwas kaputtgegangen?«, wollte Seth nervös wissen. »Gott, es tut mir so leid, Alec.«

»Kein Thema.« Er winkte ab. »Und nein, es sind nur die Torten. Du hast mich ja nur angestupst.« Langsam beugte er sich vor und zog ein silbernes Ungetüm von der Ladefläche zu sich heran. Es hatte einen Hebel an der einen Seite und einen Drehknopf an der anderen. Für Ethan sah das Gerät ein wenig wie eine antiquierte Zeitmaschine aus.

»Heilige Scheiße, ist das der Marcato ATLAS 150 Pastamaker?«, fragte Seth in diesem Moment beeindruckt.

Überrascht sah Alec ihn an. »Ja.«

»Das ist ja fantastisch. Shadow und Jon haben mir immer verboten, einen zu kaufen, aber jetzt, da ich allein wohne … Mann, bist du zufrieden?«

»Du machst Pasta?«, wollte Ethan verwirrt wissen.

»Nee, aber ich könnte damit anfangen, oder?« Seth zuckte die Achseln. »Vielleicht beruhigt das ja … weiß nicht. Meine Nerven.«

»Ich benutz das Teil meistens für Fondant«, meinte Alec. »Aber du kannst es dir gern mal ausleihen und ausprobieren.«

Seths Miene erhellte sich. »Sehr gern.«

»Leute, ihr seid an einer Unfallstelle, nicht bei einer Tupperparty«, schaltete sich Sawyer seufzend ins Gespräch ein, bevor er stirnrunzelnd hinzufügte: »Weiß zufällig jemand, ob Norah und Jared eine Pastamaschine haben? Ich suche die ganze Zeit schon nach einem Geschenk für die beiden für diese Babyparty.«

»Müsste Kate nicht wissen, ob Jared eine hat?«, gab Ethan zu bedenken. Sawyers Freundin war schließlich Jareds Schwester und die beiden standen sich recht nah.

Sawyer verzog griesgrämig das Gesicht. »Sie meint, sie hilft mir nicht dabei. Weil sie sich immer um die Geschenke kümmern würde und ich jetzt an der Reihe wäre.«

»Hey, wenn sie keine haben, kann ich dann bei dem Geschenk mit einsteigen?«, wollte Nathan wissen, der offenbar die Passantin erfolgreich beruhigt hatte und sich nun zu ihnen gesellte. »Ich habe auch noch nichts. Weder für Mall und Jon noch für Norah und Jared. All meine Ideen wurden von meiner freundlichen Frau niedergeschmettert.«

»Was denn zum Beispiel?«, fragte Ethan neugierig. Er hatte nämlich auch noch kein Geschenk – und bis gerade gar nicht daran gedacht, dass er womöglich eins brauchen könnte.

»Na ja …« Nathan kratzte sich den Nacken. »Ich hatte überlegt, eine Löschdecke zu schenken, weil man so ein Teil nie früh genug haben kann, aber Maya meinte, das wäre unangemessen.«

Ethan lachte leise. »Was soll eine frischgebackene Mutter mit einer Löschdecke, Nate?«

»Keine Ahnung. Das Baby darin einwickeln?«

»Damit sie dann das Brennen vom Windelausschlag löschen kann?«

»Was weiß ich! Ich habe keinen Schimmer davon, was frischgebackene Eltern brauchen.«

»Ohrstöpsel«, murmelte Seth. »Definitiv Ohrstöpsel. Aber die schenk ich schon, die könnt ihr also nicht kaufen.«

Ethan schnaubte. »Ja, Seth. Das ist ein tolles Geschenk.«

»Sie kriegen auch noch einen Entsafter«, fügte der Ex-Marine hinzu. »Jon meint, er bräuchte ihn nicht, aber Jon hat keine Ahnung von dem, was er braucht.«

»Toll. Ich kann keine Ohrstöpsel, keine Löschdecke und keinen Entsafter schenken. Was zur Hölle bleiben mir dann überhaupt noch für Optionen?«, wollte Nathan ungläubig wissen.

»Keine«, stellte Sawyer ehrlich fest, bevor er den Kopf wandte. »Alec, Mall ist deine Schwester, gib uns eine Idee.«

»Ich back die Torte und bin somit fein raus«, bemerkte Alec achselzuckend. »Aber Mallory badet gern. Kauft ihr doch irgendetwas für die Badewanne.«

»Moment.« Ethan hob die Hände. »Geht es bei einer Babyparty nicht um das Baby? Schenkt man nicht fürs Kind etwas und nicht für die Eltern?«

»Aber wir kennen das Kind doch noch gar nicht«, meinte Nathan verdutzt. »Woher sollen wir wissen, was es mag?«

»Okay, nur damit das klar ist«, schnitt Benji lauthals in ihre Diskussion ein, der noch immer damit beschäftigt war, den Verkehr zu regeln. »Ich darf bei der Arbeit nicht Scheiß sagen, aber ihr alle dürft bei eurer Arbeit über Babygeschenke diskutieren, eine Idee dümmer als die andere?«

Sawyer seufzte. »Dein Bruder geht mir auf die Nerven«, informierte er Ethan.

»Er hat vom Besten gelernt«, erwiderte er entschuldigend und deutete auf sich selbst.

»Jaja.« Sawyer winkte ab, bevor er lauter sagte: »Schön. Seth, kannst du mir noch mal genau sagen, was passiert ist? Ich muss eure Aussagen aufnehmen. Und habt ihr schon Versicherungsinformationen ausgetauscht?«

»Okay, ich glaube, wir können gehen«, murmelte Nathan. »Die Autos müssen nicht einmal abgeschleppt werden.«

Ethan nickte und winkte Benji zu, bevor sie zurück zum Krankenwagen liefen, der nicht zum Einsatz kommen würde.

»Sag mal, du gehst doch zur Babyparty, oder?«, wollte Nate wissen.

»Klar. Warum sollte ich nicht?«

»Gut. Ich dachte nur … weil Laura da sein wird und alles.«

Ethan verengte die Augen und warf seinem Freund einen Seitenblick zu. »Und?«

»Ihr seid nie zusammen auf Partys«, stellte er das Offensichtliche fest.

Nathan hatte natürlich vollkommen recht. Sie hatten sich bei solchen Veranstaltungen bisher immer gemieden.

Aber das war gewesen, bevor sie angefangen hatten, wieder miteinander ins Bett zu springen.

»Doch, doch«, sagte er abwesend und öffnete die Fahrertür. »Ich komme. Wir … kommen klar, seit sie mich behandelt.«

»Na dann. Freut mich.«

Er nickte und schnallte sich an, während seine Gedanken wanderten.

Vielleicht sollte er da tatsächlich mit Laura drüber reden. Er hatte nämlich keine Ahnung, wie er sich in der Öffentlichkeit in ihrer Gegenwart verhalten sollte. In der Nicht-Öffentlichkeit hingegen …


Kapitel 21

Man sollte versuchen, ehrlicher zu sein. Immer.

Und wenn man es nicht schafft, sollte man großzügig genug sein, sich selbst zu verzeihen.

Laura Wilson, aus der Reihe »Was hast du aus der Vergangenheit gelernt?«

Laura stöhnte und zog Ethans Kopf zu sich herunter, damit sie seinen Mund besser erreichte.

Wie hatte sie hierdrauf so viele Jahre verzichten können? Es war ihr schleierhaft.

Die letzten zwei Wochen waren so unfassbar gut gewesen, dass sie diverse Pflichten vernachlässigt hatte – einfach, weil ihr Kopf mit Ethan und nicht mit dem wichtigen Zeug gefüllt gewesen war.

Sie wusste, dass sie nicht ewig so weitermachen konnten, aber solange niemand verletzt wurde und sie beide verstanden, dass es nur um Sex und nichts anderes ging, würde sie nicht damit aufhören.

»Ich will mich wirklich nicht beschweren, aber ich dachte, Rummachen hier drin wäre tabu«, wisperte Ethan atemlos an ihren Lippen, während er seitlich ihren Körper hinabstrich, sodass jegliche ihrer Nervenenden in Flammen aufgingen. Im nächsten Moment hob er sie auf die Liege, damit sie ihre Beine um seine Mitte schlingen konnte.

»Sex ist tabu«, stellte sie keuchend klar. »Von Rummachen habe ich nie geredet.«

»Weißt du, deine Regeln gefallen mir immer besser.«

Natürlich taten sie das. Denn sie verwischten mit jedem weiteren Tag zu einer unkenntlichen Masse.

Wenn sie ehrlich war, hatte Laura die Hälfte von ihnen bereits wieder vergessen, sobald sie sie aufgestellt hatte. Aber es machte so einen Spaß, sich Unsinn auszudenken, um Ethan zu ärgern oder zum Lachen zu bringen. Eigentlich hatten die Regeln mal ein anderes Ziel gehabt, aber mittlerweile … mittlerweile schienen sie nur noch dafür da zu sein, noch mehr Spaß zu haben.

Gott, sie fühlte sich wieder wie ein Teenager! Sie hatte absolut keine Kontrolle über ihren Körper. Sie sah Ethan. Sie wollte Ethan. Sie nahm sich Ethan. So einfach war das!

Und er hatte sich noch kein einziges Mal deswegen beschwert, also … was hinderte sie daran, einfach den Rest des Jahres in dieser köstlichen Nicht-Beziehung zu stecken, bis sie voneinander genug hatten? Es gab nichts, was dagegen …

Es klopfte an der Tür und augenblicklich zuckte sie zusammen, sodass ihre Stirn mit Ethans kollidierte.

»Autsch«, stieß er aus und rieb sich über die schmerzende Stelle.

»Sorry«, wisperte sie und schubste ihn von sich, während ihr Blick zur Tür flog.

Sie war mit Michael zum Mittagessen verabredet. So ein Mist, wie spät war es?

Es klopfte erneut und im nächsten Moment bewegte sich die Klinke.

Ihr Blick glitt panisch von Ethans hosenlosen Beinen zu seinen verwuschelten Haaren. Das hier war sehr eindeutig und Michael würde es wirklich nicht gutheißen, sie hier so zu erwischen.

»Einen Moment noch«, rief sie laut, die Fingerspitzen an ihren geschwollenen Lippen. »Ich bin noch in Behandlung.«

Das Klopfen verstummte und im nächsten Moment entfernten sich Schritte. Erleichtert ließ sie die Schultern sinken.

»Na, wenn jede deiner Behandlungen so aussieht, wundert es mich überhaupt nicht, dass du so ausgebucht bist«, murmelte Ethan.

Sie lachte und stieß ihm spielerisch gegen die Schulter. »Glaub mir, du kriegst eine Sonderbehandlung.«

Er lächelte schief. »Das gefällt mir.«

»Ja, dir und deinem Ego«, bemerkte sie und warf ihm einen ironischen Blick zu, bevor sie von der Liege sprang. »Gott, wir müssen wirklich besser aufpassen.«

Ethan lachte leise. »Du bist über mich hergefallen!«

»Du bist hart geworden, während ich dich behandelt habe«, erwiderte sie ungläubig. »Wie soll mich das bitte nicht anturnen?«

»Deine Hände sind aber auch verdammt hoch an meinem Bein entlanggewandert.«

»Ja, weil da das Narbengewebe ist, das ich behandle, du Depp!«

Ethan grinste breit und küsste sie sacht auf die Lippen. »Ich bin auf einmal sehr froh, dass ich mein Bein an so einer ungünstigen Stelle gebrochen habe.«

Sie verdrehte die Augen, musste jedoch lächeln. »Schon gut. Und jetzt zieh deine blöde Hose an, bevor noch wer reinkommt.«

»Aye, aye, Sir. Sag mal, gehst du zu Mallorys und Norahs Babyparty?«, wollte Ethan wissen, während er zurück in seine Jeans stieg.

Sie nickte und stopfte den T-Shirtsaum in ihre Hose. »Ja. Du auch?«

»Jap.« Zögerlich sah er auf. »Ich meine, Jon ist der Vater und so ziemlich mein bester Freund, also …«

»Ja, natürlich.« Sie räusperte sich und winkte ab. »Du solltest gehen.«

»Also werden wir beide da sein?«

Sie schluckte und nickte.

Die Vorstellung sollte sich nicht merkwürdig anfühlen, doch das tat sie. Es würde schließlich das erste Mal sein, dass sie zusammen bei einer Feier wären, seit … nun, seit sie sich getrennt hatten.

»Und wir werden so tun, als ob wir … uns hassen?«, fragte er zweifelnd und fuhr sich durch die Haare.

»Nein, das ist nicht nötig.« Sie räusperte sich erneut und kämmte ihre Haare, die Ethan mit seinen Händen zu einem Vogelnest geformt zu haben schien, mit den Fingern. »Die meisten wissen, dass du mein Patient bist und wir … uns freundschaftlich annähern.«

»Hm«, meinte er nachdenklich und neigte den Kopf. »Ich glaub, bisher hab ich mich immer falsch freundschaftlich angenähert. Keine meiner freundschaftlichen Annäherungen hatte ihre Hand so oft in meiner Hose wie du.«

Lauras Wangen fingen Feuer und verärgert schlug sie ihm mit der Faust gegen den Oberarm. »Auf solche Kommentare wirst du Sonntag verzichten! Ich will nicht, dass irgendjemand denkt … also, dass irgendjemand weiß …«

»Dass wir es miteinander treiben?«, half er ihr freundlich auf die Sprünge.

»Exakt.«

»Du hast es wirklich niemandem erzählt, oder?«

Bestürzt sah sie ihn an. »Nein, natürlich nicht. Du etwa?« Panik machte sich in ihrer Brust breit, die sich erst legte, als Ethan steinern den Kopf schüttelte.

»Nein. Hab ich nicht.«

»Gott sei Dank.« Erleichtert atmete sie aus … doch als sie Ethans verengte Augen bemerkte, hielt sie inne. »Was ist?«, fragte sie überrascht.

»Wäre es so schrecklich?«, wollte er langsam wissen. »Wenn irgendjemand es wüsste?«

»Ja«, rutschte es ihr heraus. Aber das musste er doch am besten verstehen! »Sie würden Fragen stellen. Zu uns. Und das will ich nicht.«

»Weil du dich nicht mit diesen Fragen beschäftigen willst«, schlussfolgerte er langsam.

Sie lachte. »Nein. Denn da gibt es nichts, womit man sich beschäftigen könnte.«

»Verstehe«, sagte er nachdenklich.

Misstrauisch sah sie ihn an. »Ethan«, murmelte sie schließlich langsam. »Wir haben darüber geredet. Wir haben es definiert. Es gibt nichts mehr zu besprechen, richtig?«

»Ja, nichts außer deine willkürlichen Regeln und Nicht-Regeln«, sagte er trocken, bevor er ihr den Rücken zuwandte und Richtung Ausgang schlenderte.

Sie blinzelte mehrfach und lief ihm nach. »Ethan? Streiten wir?«, fragte sie irritiert. Sie war sich nämlich nicht sicher. »Und wenn ja – worüber?«

»Wir streiten nicht«, sagte er lauter und griff nach der Klinke.

Doch sie bedeckte seine Hand mit ihrer, bevor er sie drücken konnte.

»Aber du weichst meinem Blick aus und das machst du immer, wenn du über irgendetwas wütend bist, über das du nicht reden willst.«

Er seufzte frustriert. »Und deswegen fängt man keine Affären mit Ex-Freundinnen an. Sie wissen zu viel über einen!«

Unsicher hob sie einen Mundwinkel. »Das kann etwas Gutes sein.«

»Ist es aber gerade nicht, Laura«, sagte er scharf und drehte sich um. Seine Augen dunkler als sonst, aber nicht kalt. Sondern einfach nur … ernst. »Pass auf«, murmelte er mit gesenkter Stimme. »Wenn ich Sonntag so tun soll, als hätten wir uns nur freundschaftlich angenähert, brauche ich bis dahin etwas Abstand. Ich kann nämlich nicht dafür garantieren, dass meine Hände und Gedanken sich sonst nicht verselbstständigen. Und da du ja auf gar keinen Fall willst, dass irgendjemand auch nur die leiseste Ahnung hat, was zwischen uns ist … scheint mir das wie die einzige Möglichkeit.«

Mit offenem Mund sah sie ihn an. »Aber das sind vier Tage«, erwiderte sie perplex. Er wollte sie vier Tage lang nicht sehen oder sprechen? Das war … eine Ewigkeit!

Sie hatte sich daran gewöhnt, abends zumindest kurz mit ihm zu telefonieren. Sie waren schließlich auch irgendwie … Freunde. Klar, sie schliefen miteinander, aber wenn sie damit aufhörten, mussten sie keinesfalls wieder zu der kühlen Distanz zurückkehren, die sie davor zueinander gehalten hatten.

Er verzog das Gesicht. »Ja, du hast recht. Vier Tage reichen vermutlich nicht. Aber was soll ich machen?«

Sie lachte nervös auf. »Ethan, das ist albern. Wir können so tun, als wären wir nur befreundet.«

»Ja«, bestätigte er. »Mit ein wenig Abstand.«

Im nächsten Moment öffnete er die Tür und nahm ihr somit die Möglichkeit, darauf zu antworten.

Dabei hatte sie einiges zu sagen!

Sie wollte keinen Abstand. Wenn sie Abstand nahm, hatte sie Zeit zum Nachdenken. Wenn sie Zeit zum Nachdenken hatte, fiel ihr vielleicht auf, was für eine dumme Idee es gewesen war, eine Affäre mit ihrem Ex-Freund anzufangen. Mit besagtem Ex-Freund das Leben zu teilen, als würden sie einfach dort weitermachen, wo sie vor acht Jahren aufgehört hatten.

Sie biss sich auf ihre Unterlippe, während sie Ethan nachsah, der Mary zuzwinkerte, Michael, der neben der Rezeption stand, zunickte und schließlich zum Ausgang ging.

Laura biss fester. Sie wünschte, er würde das lassen. Mit Mary zu flirten. Doch sie befand sich in keiner Position, sich darüber aufzuregen, also … regte sie sich dennoch darüber auf!

Er hat ihr nur zugezwinkert, Laura! Nichts weiter.

Aber wenn Ethan zwinkerte, war das immer irgendwie heiß und charmant und das wusste er und …

Scheiße, sie war eifersüchtig.

Vielleicht war Abstand doch das, was sie brauchten. Vielleicht konnten sie wirklich nicht so tun, als könnten sie Freunde sein … oder auch wirklich Freunde sein. Vielleicht war es die Affäre oder nichts.

Ihre Brust brannte auf einmal und leichte Panik machte sich in ihr breit.

Sie war mit nichts klargekommen, bevor sie den erwachsenen Ethan gekannt hatte.

Aber jetzt zu nichts zurückzukehren, obwohl sie genau wusste, zu welchem Mann er geworden war und dass er ein wirklich guter Freund sein könnte, der immer auf ihrer Seite und für sie da war …

»Können wir gehen?«, wollte Michael wissen.

Sie nickte abwesend, während sie noch immer Ethan hinterherstarrte und dabei langsam den Kopf neigte.

Gott, sie hatte gerade erst mit ihm rumgemacht und sehnte sich jetzt schon wieder nach seiner Berührung. Oder nach seinem Lächeln. Das würde ihr schon reichen.

»Ist das ein Knutschfleck an deinem Hals?«

Sie schrak zusammen. »Wie bitte?«, fragte sie verwirrt und strich sich hastig die Haare nach vorn.

Doch es war längst zu spät. Michael verengte die Augen und schüttelte hart den Kopf.

»Dieses Arschloch«, murmelte er scharf. »Er hat mir sein Wort gegeben, dass er dich nicht anfasst! Er hat mir versprochen, dass er dich nicht verletzen wird, er …«

»Das hat er nicht!«, sagte sie hastig und hob abwehrend die Hände.

Michael schnaubte laut. »Willst du mir ernsthaft erzählen, dass er nicht von ihm ist? Gott, ich dachte, ich bilde mir das ein, weil ich als dein Ex wirklich nicht unvoreingenommen bin, aber scheiße – ihr schlaft miteinander, oder?«

Sie schluckte und blickte zu Mary, die sich interessiert nach vorn gelehnt hatte.

Mist. Das hier war wirklich nicht der richtige Ort für dieses Gespräch. Also packte sie ihn am Arm und zog ihn zum Ausgang. Erst als sie an der frischen Luft standen, sprach sie wieder: »Schön«, flüsterte sie. »Ja, wir haben was miteinander.«

»Ich bring den Typ um«, fluchte er und sein Blick flog bereits über den Parkplatz, als hoffte er, Ethan noch zu erwischen. »Sein Wort ist anscheinend einen Dreck wert!«

»Nein! Michael.« Fest umfasste sie seine Schultern und zwang ihn, sie anzusehen. »Es ist nicht seine Schuld. Die Affäre … Das war ich, wirklich. Ich habe das Ganze initiiert!«

Michael blinzelte perplex. »Was?«

Sie schluckte und spürte, wie das Blut in ihre Wangen schoss. »Ja. Ethan hat sich wirklich von mir ferngehalten, seit er wieder mein Patient ist. Er war ein perfekter Gentleman.«

»Aber …« Mit offenem Mund sah Michael sie an. »Warum zur Hölle solltest du … Ich dachte, du hättest endlich …«

Sie senkte den Blick und rang die Hände. »Ja, ich auch«, meinte sie kleinlaut. »Aber … ich konnte mir nicht helfen. Und es ist wirklich unangenehm, mit dir darüber zu reden, Michael!«

Er schnaubte. »Warum? Bevor wir verheiratet waren, hast du andauernd mit mir über Ethan geredet!«

Ja, das stimmte natürlich. »Damals war es was anderes.«

»Ja, damals war ich in dich verliebt und es war die Hölle für mich, wenn du über ihn gesprochen hast. Jetzt bin ich nicht mehr in dich verliebt. Also: Laura, was soll das? Er hat dich unglücklich gemacht.«

Ja, aber davor hatte er sie sehr, sehr glücklich gemacht. Und wenn sie ihm damals eine Chance gegeben hätte, zu erklären … wenn sie nicht so große Angst gehabt hätte und zu Michael gerannt wäre, um mit ihm zu schlafen …

Gott, das war alles schrecklich verkorkst.

Sie schloss die Augen und atmete tief durch. »Aber jetzt gerade macht er es nicht«, flüsterte sie. »Ich war frustriert und wütend auf meine Mutter und er war da und hat mir geholfen und …«

»Und du warst schon immer verrückt nach ihm«, murmelte ihr Ex.

Sie schluckte mehrfach. »Michael, wir müssen da wirklich nicht drüber reden. Ich will dich nicht absichtlich verletzen und …«

Michael seufzte schwer und nun war er es, der ihre Schultern umfasste. »Laura. Ich bin drüber hinweg«, sagte er eindringlich. »Wirklich. Über das Ethan-Debakel. Über das, was passiert ist. Wir waren schon immer besser darin, Freunde zu sein als verheiratet. Ich bin es nicht, der Probleme damit hat, weiterzumachen.«

Lauras Herz sank und ihr Mund wurde trocken. »Was soll das denn heißen?«, fragte sie.

Sie sah, wie sein Kiefer arbeitete, bevor er leise wissen wollte: »Hast du ihm alles erzählt, Laura?«

»Was?«

»Komm schon, tu nicht so. Warst du vollkommen ehrlich zu ihm?«

Ihre Brust wurde eng und ihre Handflächen wurden klamm. Warum musste er jetzt damit anfangen? »Ich … na ja, schon«, stammelte sie. »Ich habe ihn nie belogen.«

»Aber du hast ihm auch nicht die ganze Geschichte erzählt?«, folgerte Michael grob.

»Wir haben den Deal, dass wir nicht über damals reden«, wisperte sie und wandte den Blick ab.

»Das ist ein beschissener Deal«, sagte er ernst. »Weißt du, was der einzige Grund ist, warum ich Ja dazu gesagt habe, dass er wieder dein Patient wird? Weil ich gehofft hatte, dass du es ihm erzählst. Dass du dich ein letztes Mal damit konfrontierst und es dann endgültig hinter dir lassen kannst! Nicht weil ich gehofft hatte, dass du weiterhin deine Emotionen herunterschluckst und genauso weitermachst wie zuvor.«

»Es gibt nichts zu bereden, Michael«, wisperte sie. »Er hat nichts mit der Sache zu tun.«

»Er hat alles damit zu tun. Er ist der Grund, warum du dir damals Vorwürfe gemacht hast. Ethan kann absolut nichts dafür, dass du deine Wut auf ihn so schlecht loslassen konntest – und er hat es verdient, das zu verstehen.«

Ihre Augen brannten. »Es ist irrelevant! Ihm wird das völlig egal sein.«

»Nein, wird es nicht«, sagte Michael leise. »Das weißt du. Ich kann Ethan eine Menge Vorwürfe machen, aber du warst ihm immer wichtig. Er wird es wissen wollen. Und du musst es ihm sagen, damit du endlich … weitermachen kannst. Einfach ein bisschen mit dem Mann zu schlafen, wegen dem wir ironischerweise zusammengekommen sind und wegen dem wir uns auch wieder getrennt haben, ist eine beschissene Idee. Du fühlst dich immer noch schlecht, wenn du an damals denkst. Du kannst es noch immer nicht loslassen. Und du wirst nicht das Leben führen können, das du willst und verdienst, wenn du mit Ethan nicht ein für alle Mal Klarschiff machst.«

Sie schluckte und schloss die Augen. »Ich möchte nicht, dass es … wieder hochkommt«, wisperte sie. »Ich will mich nicht damit konfrontieren, was ich damals getan habe und was passiert ist.«

Eindringlich sah Michael sie an. »Aber das wirst du müssen, Laura. Denn du trägst es noch immer mit dir herum. Du gibst dir noch immer die Schuld für etwas, auf das du keinerlei Einfluss hattest. Also bitte … bitte sprich mit ihm. Und dann beende diese Affäre.« Er verzog das Gesicht. »Schnell«, fügte er hinzu. »Denn du bist kein Teenager mehr und du weißt, dass bei solchen Dingen immer einer verletzt wird.«

Nervös lachte sie auf, den Blick auf ihre Schuhspitzen gerichtet. »Niemand wird verletzt … aber ich rede mit ihm.«

Denn Michael hatte recht. Ethan verdiente es, die ganze Geschichte zu kennen.

Egal, wie sehr sie wehtat.


Kapitel 22

Der Kunstunterricht in der Schule war eine absolute Verschwendung meiner Zeit.

Ethan Kavanagh, aus der Reihe »Was hast du aus der Vergangenheit gelernt?«

Es war eine Katastrophe.

Er würde verletzt werden.

Ach, zur Hölle, er war es jetzt schon!

Ethan war Hals über Kopf verliebt – und Laura wollte nicht, dass auch nur irgendwer wusste, dass sie einander mochten. Er hatte vorgehabt, ihr mehr Zeit zu geben. Ihr die Möglichkeit zu geben, selbst zu dem Schluss zu kommen, dass sie einen weiteren Versuch wert waren … aber im Moment wusste er nicht, ob er dazu in der Lage sein würde.

Denn scheiße, es tat weh.

Früher, als dummer Mitzwanziger, hätte er gedacht, dass ihn das schwach machte. Dass Laura ihn verletzen konnte, ohne auch nur einen Finger zu rühren. Dass seine Gefühle so abhängig von einer anderen Person waren. Er hätte sich wahrscheinlich dagegen gewehrt, indem er irgendetwas Dummes tat. Womöglich etwas, wie Lisa Schroedinger zu küssen.

Aber jetzt wusste er es besser.

Er war nicht schwach. Er wusste nur, was ihm wichtig war und die Aussicht, es zu verlieren, machte ihn fertig. Ihm war sein Privatleben nicht mehr gleichgültig, so wie die letzten Jahre über.

Und das war doch etwas Gutes, oder nicht?

Auch wenn es sich zurzeit anfühlte, als würde ein Flugsaurier mit ungeschnittenen Nägeln an seinen Innereien zerren.

Es hatte alles keinen Zweck. Er musste es Laura sagen. Wie er sich fühlte. Was er wollte. Er musste einfach ehrlich sein. Damals war er es nicht gewesen und es hatte ihm das Genick gebrochen, den Fehler würde er nicht noch einmal wiederholen.

Und wenn sie nicht mit ihm zusammen sein wollte … nun, dann hatte er es wenigstens versucht, oder?

Dann konnte er die Sache vielleicht endlich abhaken und weitermachen. Denn Ethan war in den letzten Monaten vor allem eins klar geworden: Er wollte nicht allein bleiben. Er könnte ein erfülltes Leben ohne Frau und Kinder haben, keine Frage – aber er wollte nicht.

Das war ihm bisher nie klar gewesen, weil er zu großen Schiss gehabt hatte, wieder ein solches männliches Wrack wie damals zu sein. Aber er war wohl … über sich hinausgewachsen und all der andere Mist, von dem Ava immer faselte, wenn sie einen ihrer Lieblingsliebesfilme zusammenfasste.

Sein Blick huschte durch Mallorys Garten. Mehrere Tapeziertische, die jeweils eine andere Spaß-Station darstellten, waren aufgebaut. Jede einzelne mit einem grünen Unisex-Banner betitelt – denn das Baby würde auf gar keinen Fall mit aufgezwungenen Rollenbildern aufwachsen, egal, was es denn jetzt werden würde. Ava hatte zu Anfang der Feier eine langatmige Rede darüber gehalten.

Jetzt gab es in Grün:

Windelriechen – wer errät die meisten Düfte?

Ratet Norahs und Mallorys Bauchumfang – aber seid bitte sensibel!

Eins, zwei, drei … wonach schmeckt der Babybrei?

Bemal einen Baby-Body – der hübscheste gewinnt den goldenen Schnuller.

Ava hatte sich bei der Planung dieser Feier wirklich selbst übertroffen und Mallory und Norah sahen beide aus, als hätten sie eine Menge Spaß.

Auch wenn Ethans Blick sich nie allzu lang bei den beiden aufhielt.

Nein, der haftete an der schwarzhaarigen Frau, die gerade lachend dabei war, den Inhalt diverser Windeln zu bestimmen, und die ihm womöglich noch heute das Herz brechen würde. Wenn sie denn überhaupt mit ihm sprach, denn bisher hatte sie nicht mehr getan, als ihm salbungsvoll zuzunicken.

Ach, das waren wirklich fantastische Aussichten.

»Was zur Hölle malst du da, Eth? Soll sich das Baby zu Tode erschrecken, wenn es in deinem Body steckt?«

»Was?« Irritiert sah er zu Jax, der neben ihm am Tisch saß und ebenfalls mit Filzstiften auf einem weißen Body herumkritzelte. »Wieso sollte es sich erschrecken? Ich hab ein Herz gemalt.«

»Alter, das sieht aus wie eine herausgetrennte Zunge«, meinte sein Bruder mitleidig. »Und was sollen die Blutstropfen?«

Die waren zustande gekommen, als er heimlich Laura angestarrt und den Stift nicht hoch genug gehoben hatte. »Das ist … Konfetti.«

»Konfetti aus einem zerfetzten Herzen also? Und Rick lässt dich wirklich auf seine Kinder aufpassen?«

Düster sah Ethan ihn an. »Mein Herz ist wunderschön und du schwingst ganz schön große Reden für jemanden, der einen grünen Regenwurm gemalt hat.«

Er deutete auf den Body, der vor Jax auf dem Tisch lag.

»Das ist ein Drache und das weißt du«, antwortete Jax wütend.

Ein Hüsteln und unterdrücktes Kichern ertönten von der anderen Seite des Tisches und beide sahen auf.

Sie stammten von Sky und Harper, die ihnen gegenübersaßen und jetzt ebenfalls ihre Kunstwerke studierten.

»Was?«, wollte Jax ungläubig wissen und warf seiner Freundin einen entrüsteten Blick zu, der sie als Verräterin beschimpfte.

»Na ja.« Sie zog eine Grimasse. »Wenn das ein Drache sein soll, wo sind die Flügel?«

»Es ist einer dieser chinesischen Drachen! Die haben keine Flügel.«

»Ah.« Sie nickte ernst und drückte Jax‘ Hand über den Tisch hinweg. »Ja, du hast recht. Jetzt sehe ich es auch. Ein chinesischer Drache. Kein grüner Kampfwurm.«

Harper lachte laut, auch wenn Ethan wirklich nicht wusste, worüber.

»Du brauchst gar nicht so selbstgefällig sein, Lämmchen«, unterrichtete Ethan sie. »Du klebst nur Sticker auf deinen!«

»Ja, weil ich weiß, wo meine künstlerischen Grenzen liegen«, erklärte sie sachlich. »Außerdem male ich gleich noch mit einem Glitzerstift Kreise drauf.«

»Ach, wir haben ohnehin alle keine Chance. Allie wird gewinnen«, meinte Sky seufzend.

Sie alle blickten nach rechts zu dem Body, der bereits an der Leine fertiger Kunstwerke hing. Allie hatte ein Portrait von Jon, der das Gesicht verzog, als würde das Baby etwas in der Windel haben, auf den weißen Hintergrund gemalt. Sie hatte ihn unfassbar gut getroffen.

»Ich dachte, Allie kann nur Holzkunstwerke erschaffen, keine richtigen«, meinte Jax unzufrieden.

»Oh, nein. Sie ist Künstlerin durch und durch«, stellte Sky fest. »Aber hey, meiner ist auch nicht schlecht, oder?« Stolz hielt sie ihren Baby-Body in die Höhe.

I poop and I don’t know things stand darauf.

Jax grinste breit. »Sehr gut getroffen.«

»Ich verstehe nicht. Ich dachte, wir sollen einen Body fürs Baby und nicht für Jax entwerfen«, sagte Ethan gespielt irritiert.

Harper lachte laut und sein Bruder schlug ihm freundschaftlich auf die Schulter, sodass es ordentlich brannte. »Du bist so witzig, Eth.«

»Ja, das sagt man über mich«, erwiderte er bescheiden. »Und hey, wie läuft eigentlich euer trautes Zusammenwohnen?« Er fuchtelte zwischen Sky und Jax hin und her. Alles war besser, als Laura weiter sehnsuchtsvolle Blicke zuzuwerfen.

»Sehr gut«, sagte Sky lächelnd, bevor sie leiser in Richtung Jax hinzufügte: »Oder?«

»Ich find schon«, meinte er bestätigend. »Aber ich hab nicht wirklich einen Vergleich. Die letzten Frauen, mit denen ich zusammengewohnt habe, waren Harpyie hier und Mom. Und die beiden sind um einiges schrecklicher als du.«

Harper hob die Augenbrauen, bevor sie über Jax‘ Schulter blickte. »Hey, Mom.«

Jax zuckte so heftig zusammen, dass er seinen Body vom Tisch riss. Sein Kopf flog herum … doch hinter ihm stand niemand.

Ethan lachte leise und Harper fuhr selbstgefällig damit fort, Sticker auf ihr Kunstprojekt zu kleben.

»Gemeingefährlich«, meinte Jax ungläubig. »Ich hätte gerade am Herzinfarkt verrecken können.«

»Oder an Moms Holzlöffel ersticken«, gab Ethan zu bedenken. »Aber freut mich, dass es gut klappt. Dann kann ich Jax‘ Zimmer also endlich für was anderes nutzen?«

»Für was zum Beispiel?«, wollte Harper wissen.

»Keine Ahnung.« Er zuckte die Achseln. »Hatte überlegt, selbst Käse herzustellen. Wenn es überall im Haus nach Stinkefüßen riecht, ist es fast so, als wäre Jax nie gegangen.«

»Weißt du, ich versteh wirklich nicht, wie Frauen immer denken können, dass du charmant bist«, sagte sein Bruder säuerlich. »Zu neunundneunzig Prozent der Zeit bist du nämlich ein Vollidiot.«

»Jax, ich würde aufpassen, was du sagst, du bist deinem Bruder nämlich wirklich sehr ähnlich«, gab Sky zu bedenken.

Düster sah er seine Freundin an. »Und da habe ich gerade noch verkündet, dass du besser als Harper und Mom bist. Ich nehme alles wieder zurück. Aber Eth: Wie geht’s dir denn mit dem Alleinwohnen? Alles … cool?«

»Jup. Alles bestens«, sagte er ehrlich. Zugegebenermaßen war er die letzten Wochen über auch nie wirklich allein gewesen. Fast an jedem Abend hatte eine sehr nackte Laura in seinem Bett gelegen. Er hatte also keine Ahnung, wie es sich wirklich ohne zumindest zeitweiligen Mitbewohner anfühlte.

»Schön«, erwiderte Jax und Ethan bekam aus den Augenwinkeln mit, wie sein Bruder erleichtert die Schultern sinken ließ.

Mit gerunzelter Stirn wandte er sich um. »Hast du dir etwa Sorgen um mich gemacht, Jax?«, wollte er beiläufig wissen. »Liebst du mich so sehr, dass du nachts wachliegst und dir darüber Gedanken machst, ob ich einsam und traurig bin und mich deshalb nur noch von Nutella ernähre und nicht genug um mich selbst kümmere?«

Sein Bruder schnaubte. »Das hättest du wohl gern. Aber nein, ich habe viel zu viel Sex, um ...«

»Doch, genau so ist es«, unterbrach seine Freundin Sky ihn und verdrehte die Augen. »Er vermisst dich. Ich bin zu schlecht bei Fifa, um eine echte Herausforderung zu sein.«

Ethan grinste breit und legte sich eine Hand auf die Brust. »Aw, Jax. Warum sagst du denn nichts? Ich bin zwar sehr beschäftigt, seit ich mächtiger Bürgermeister bin, aber ich würde mir immer die Zeit nehmen, dich bei Fifa abzuziehen.«

Harper lachte trocken auf. »Also erstens: Mächtig?«, meinte sie und hob spöttisch die Augenbrauen. »Du darfst entscheiden, ob Eden Bay eine neue Plastikente auf den Spielplatz stellt oder nicht. Und zweitens: Du jammerst bei der Arbeit ständig, dass es dich nervt, dass du Jax nicht mehr so oft siehst und dass du sogar seine dumme Katze vermisst.«

Ethan sah seine Schwester verärgert an. »Hey, das hab ich dir im Vertrauen erzählt.«

»Und ich gebe es im Vertrauen an Jax und Sky weiter«, erwiderte sie freundlich.

Jax und er wechselten einen Blick.

»Ich kann morgen Abend«, murmelte Ethan kaum hörbar.

»Bin um sechs bei dir. Bringe Pizza mit«, erwiderte Jax leise.

Er nickte und Gott sei Dank trat in diesem Moment Ava zu ihnen an den Tisch, bevor Sky und Harper einen dummen Kommentar machen konnten.

»Na, habt ihr alle Spaß?«, wollte sie wissen. Die Stimme der Rothaarigen war freundlich, doch niemand ließ sich täuschen. Alle Anwesenden wussten, dass es nur eine richtige Antwort auf diese Frage gab, wenn sie die nächste Stunde nicht von Ava herumgeführt und Spaß in den Rachen gestopft bekommen wollten. Auf eine zärtliche, liebevolle Art und Weise, verstand sich.

»So viel Spaß!«, sagte Jax hastig.

»Ich kann mich kaum halten vor Freude«, meinte Ethan.

»Noch mehr, seit du hier stehst«, gab Sky zum Besten.

»Ich liebe dich, Ava«, war alles, was Harper über die Lippen brachte.

Die Ärztin lächelte breit. »Ihr habt schon ein wenig Angst vor mir, oder?«

Alle nickten pflichtbewusst, was sie zum Lachen brachte.

»Freut mich, dass ihr Spaß habt … obwohl ihr leider nicht der talentierteste Tisch seid.« Kritisch blickte sie auf Ethans Body herab. »Also, so kriegst du den goldenen Schnuller nicht, Ethan. Das ist ja wirklich furchtbar hässlich.«

»Hey«, beschwerte sich. »Du verletzt meine künstlerischen Gefühle!«

Sie lief rosa an. »Ähm, sorry. Das wollte ich nicht. Was ich meinte ist … dein blutiger Kreis ist wirklich sehr individuell.«

»Es ist ein Herz!«, rief er ungläubig und stand auf. »Banausen. Ich hol mir ein Bier. Eure Kritik ertrag ich nüchtern nicht.«

Er lief durch die Terrassentür ins Wohnzimmer und weiter in die Küche, um sich das Getränk aus dem Kühlschrank zu holen. Er fand, so bot er Laura eine gute Möglichkeit, doch noch mit ihm zu reden und ihm vielleicht zu erzählen, wie schrecklich die letzten Tage ohne ihn gewesen waren. Doch stattdessen folgte Ava ihm ins Haus.

»Deinem Bein geht es wieder ziemlich gut, oder?«, fragte sie, während sie sich Nudelsalat auf den Teller schaufelte.

»Jup, bin so gut wie neu«, murmelte er zufrieden. »Du hattest recht. Laura ist die beste Physiotherapeutin im Umkreis.«

»Ja, oder?«, meinte Ava und lächelte warm. »Also, da ihr heute so zivilisiert miteinander umgegangen seid … nehme ich an, dass bei euch alles gut ist?« Sie klang betont beiläufig, doch Ethan ließ sich nicht eine Sekunde lang täuschen. In ihre Augen war dieses wahnwitzige Glitzern getreten, das sie immer bekam, wenn ein neuer Liebesfilm mit Katherine Heigl in die Kinos kam oder sie eine Chance witterte, das Liebesleben eines Freundes umzugraben.

»Jap«, sagte er knapp. »Wir kommen gut klar.«

»Wie gut?«

»Normal gut.«

»Nackt gut?«, wisperte sie und hob wissend die Augenbrauen.

Ethan öffnete den Mund … blinzelte … und fluchte leise. »Woher zum Teufel weißt du das?«

Sie grinste triumphierend. »Ich wusste es nicht. Aber du hast es mir gerade bestätigt – und ich hab Wyatt doch gesagt, dass das ihr Auto war, das letztens um drei Uhr nachts vor deiner Tür stand!«

»Wieso weißt du, was um drei Uhr nachts draußen passiert?«

»Ich war mit Riley Sterne gucken, sie steht total auf Astronomie und …« Sie blinzelte und schüttelte den Kopf. »Du lenkst vom Thema ab! Das ist jetzt nicht so wichtig, wie dass du mir jedes Detail erzählst.«

Er stöhnte und ließ den Kopf in den Nacken fallen. »Es gibt nichts zu erzählen.«

»Natürlich gibt es das«, sagte sie entrüstet. »Seid ihr jetzt ein Paar?«

»Nein, Ava!«

»Aber warum nicht?« Mit offenem Mund starrte sie ihn an. »Ich dachte, wenn du ihr Patient bist und ihr beide erkennt, dass ihr noch immer ineinander verliebt seid …«

Abrupt verengte er die Augen. »Willst du mir jetzt erzählen, dass du das geplant hast?«

Die Farbe in ihren Wangen vertiefte sich. »Nicht direkt geplant, aber eine Romantikerin kann doch hoffen, oder? Also: Was ist denn jetzt das Problem? Du weißt, dass du sie liebst, warum kannst du nicht einf…«

»Es liegt nicht an mir, Ava«, schnitt er ihr das Wort ab und öffnete sein Bier. »Laura ist … Sie glaubt, dass wir nicht gut füreinander sind.«

»Aber warum?« Avas Augen wurden immer größer. »Ihr passt perfekt zueinander.«

Ja, er wusste das. Aber Laura wartete darauf, dass sie einander das Herz brachen und machte es zur selbsterfüllenden Prophezeiung.

Seufzend rieb er sich mit der Hand übers Gesicht. »Es ist kompliziert, okay?«

»Du hast ihr nicht gesagt, wie du fühlst, oder?«

»Nein, noch nicht, aber das werde ich.«

Ava biss sich sichtlich auf die Innenseite ihrer Wange. »Soll ich vorher vielleicht mit ihr darüber reden?«

»Nein, Ava«, sagte er schnaubend, aber mit Nachdruck. »Ich rede mit ihr und niemand anderes.«

»Ja, natürlich.« Sie verzog das Gesicht. »Sorry. Ich … ich weiß nur, wie glücklich ihr einander macht. Und sie weiß es, glaub ich, nicht. Oder will es nicht wissen. Ich …« Sie verstummte, denn die Küchentür ging auf.


Kapitel 23

Man sollte Menschen unter keinen Umständen dazu auffordern, seinen Bauchumfang zu schätzen. Ich wiederhole: Unter keinen Umständen!

Norah Dawson, aus der Reihe »Was hast du aus der Vergangenheit gelernt?«

Laura fühlte sich nicht wohl.

Es war zu laut, um ihre Gedanken zu ordnen. Jedes Gespräch drehte sich um Babys oder Schwangerschaft oder Zukunft und all diese drei Dinge ließen schwarze Kieselsteine in ihren Magen fallen.  

Sie freute sich sehr für Mallory und Norah – aber konnten sie auch mal über etwas anderes reden als ihre geschwollenen Füße?

Denn das erinnerte Laura nur daran, dass sie nie geschwollene Füße gehabt hatte, auch wenn sie … auch wenn sie gern welche gehabt hätte. Dabei war ihr Herz ohnehin schwer genug, weil sie entschieden hatte, Ethan heute alles zu erzählen und ihm dann zu verklickern, dass sie am besten nur Freunde blieben.

Obwohl sie selbst nicht wusste, ob das überhaupt möglich war. Aber Gott, sie hoffte es. Sie hatte sich daran gewöhnt, Ethan wieder in ihrem Leben zu haben. Zumindest zum Teil. Und sie wollte ihn nicht direkt wieder verlieren.

Aber das wirst du.

»Ach, halt die Klappe.«

»Entschuldigung?«

Laura blinzelte und begegnete Mallorys verwirrtem Blick.

»Ähm, nicht du«, sagte sie hastig und lief rosa an. »Ich … spreche mit meinem Magen.«

Mallory hob die Augenbrauen und Norah und Seth, die neben ihr standen, taten es ihr gleich.

»Na ja, er grummelt schon die ganze Zeit«, stellte sie hastig klar. »Das nervt.«

»Vielleicht bist du hungrig«, mutmaßte Seth.

»Oder aber du musst ein Bäuerchen machen«, sprang Norah hilfreich mit ein.

»Vielleicht ist sie auch müde … und deswegen etwas grantig?« Erwartungsvoll sah Mallory sie an.

Düster blickte Laura zurück. »Ich bin kein Baby! Ihr müsst also nicht raten, was mit mir los ist. Und Seth, solltest du nicht bestimmen, wie dick Mallory und Norah sind?«

»Ach ja …« Der Ex-Marine fuhr sofort damit fort, die Bäuche der Schwangeren zu studieren.

Wunderbar. Das gab Laura die Möglichkeit, Ethan einen klammheimlichen und hastigen Blick zuzuwerfen. Doch er blickte nicht zu ihr. Er sah missmutig auf den Body, der vor ihm auf dem Tapeziertisch lag. Von hier aus konnte sie nicht ganz erkennen, was er darauf gemalt hatte. Aber es war mit Sicherheit furchtbar hässlich.

Sie biss sich auf die Unterlippe, um sich vom Lächeln abzuhalten. Ethan war so künstlerisch begabt wie eine betrunkene Taube. Aber es war unfassbar süß, wie er sich aufregte, wenn eines seiner sogenannten Kunstwerke kritisiert wurde. Er … oh, shit, er blickte auf.

Hastig wandte sie sich ab und tat so, als würde sie Mall, Norah und Seth zuhören. Sie wusste, dass er sie anstarrte. Sein Blick prickelte in ihrem Nacken und trieb ihren Herzschlag an. Es kostete sie eine Menge Mühe, nicht jedes Mal, wenn er sie ansah, zurückzublicken. Aber sie war ohnehin schon viel zu nervös und jeder seiner Blicke könnte sie womöglich davon überzeugen, die Affäre einfach noch ein paar Monate weiterlaufen zu lassen.

Doch Michael hatte recht. Irgendwann würde es zu spät sein und jemand würde verletzt werden. Und das konnte sie nicht riskieren.

Es ist schon zu spät, Laura! Viel zu spät!

Oh, großer Gott, ihre innere Stimme war heute wirklich absolut nervig!

Als wäre ihr nicht klar, dass das Gespräch mit Eth furchtbar werden würde. Als wüsste sie nicht, dass sie nie etwas mit ihm hätte anfangen dürfen.

Als würde ihr Herz nicht schon allein bei dem Gedanken daran, ihm die nächsten Jahre über wieder mit kühler Distanz begegnen zu müssen, brennen wie die Hölle.

Sie hatte ihn vermisst.

Sie hatte ihn so unendlich sehr vermisst.

Die letzten vier Tage waren endlos lang gewesen. Eine reine Verschwendung. Aber was sollte sie tun?

Wenn sie jetzt nicht Schluss machte, wusste sie genau, wie sie in einem Jahr oder vielleicht auch schon ein paar Monaten enden würden.

»Zwei Meter?! Hast du sie noch alle, Seth?«, riss Norah sie aus ihren Gedanken. »Mein Bauch hat keine zwei Meter Umfang! Krieg ich Sechzehnlinge, oder was?«

»Na ja, keine Ahnung! Was ist denn ein normaler Bauchumfang? Ich weiß doch noch nicht einmal, was ich für einen habe! Ich muss nicht zu Hause mit Maßband vorm Spiegel stehen, um zu wissen, dass mein Bizeps beeindruckend und mein Bauchumfang sehr klein ist.«

Kritisch sah Mallory zu seiner Mitte. »Du bist wirklich sehr dünn, Seth.«

»Alles Muskeln«, versicherte er ihr sofort.

Sie verdrehte die Augen. »Es gibt wohl niemanden mehr in Eden Bay, der das nicht weiß, Seth. So oft, wie du dich in der Öffentlichkeit ausziehst.«

Ungläubig öffnete er den Mund. »In der Öffentlichkeit? Wann habe ich mich in der Öffentlichkeit …«

»Im Sullivan’s, Seth!«, unterbrach Norah ihn. »Da hast du letztens erst ganz aus Versehen dein Shirt verloren. Und dort essen Leute, nur zur Erinnerung. Es ist äußerst unhygienisch, dort nackt herumzurennen.«

»Also erstens: Niemand hat sich beschwert«, bemerkte er verärgert. »Und zweitens: Es war kein Versehen, es war pure Absicht. Da war Ketchup auf meinem weißen T-Shirt. Ich musste den Fleck einweichen.«

»Sofort?«, meinte Norah mitleidig.

»Hey, solche Flecken setzen sich sehr schnell fest und ich hab kaum noch weiße Sachen«, verteidigte Seth sich. »Ich färbe all mein Zeug immer aus Versehen rosa.«

»Trotzdem hätte Sawyer dich eigentlich wegen Erregung öffentlichen Ärgernisses festnehmen sollen«, stellte Norah fest.

Seth grinste. »Sicher, dass du nicht einfach nur wegen Erregung meinst? Das könnte ich nämlich nachvollziehen.«

Mallory schnaubte laut. »Wie kommt es eigentlich, dass in ganz Eden Bay nur Männer mit übergroßem Ego existieren? Laura, du wohnst doch schon dein ganzes Leben hier, woran liegt es?«

»Was?« Laura schrak zusammen. Sie war zu beschäftigt damit gewesen, Ethans Blick auszuweichen und ihre lästigen Gedanken zum Verstummen zu bringen, um sich aktiv an der Unterhaltung zu beteiligen.

»Warum sind die Egos der Männer hier so groß?«, wiederholte Mallory ihre Frage.

Sie räusperte sich und wandte Ethan demonstrativ den Rücken zu, damit sie gar nicht erst in Versuchung kam. »Na ja, es könnte daran liegen, dass sie alle über eins achtzig groß und wunderschön sind«, mutmaßte sie. »Ich habe langsam die Vermutung, dass der Rat der Alten und Weisen nur noch attraktive Männer zuziehen lässt oder ihnen zum Einzug ein Paar Hanteln schenkt oder so was. Obwohl ich auch noch nicht ausgeschlossen habe, dass irgendwer Heiße-Männer-Chemikalien ins Wasser kippt.«

Seth lachte leise, während Norah seufzte. »So hübsch sind die Männer hier dann auch wieder nicht.«

»Große Worte von der Freundin des Typen, der so schön ist, dass sein Gesicht auf einer Briefmarke prangt«, murmelte Mallory.

»Oh, bitte! Als ob dein Soldaten-Freund so viel hässlicher wäre«, meinte Norah verärgert. »Außerdem ist es nicht immer cool für Jared gewesen, so hübsch zu sein! Er wurde sehr oft für oberflächlich und dumm gehalten und hat darunter gelitten.«

»Jared leidet nur, seitdem du mit ihm zusammen bist«, stellte Seth fest. »Weil er viel schlechteres Trinkgeld bekommt, seit er kein Single mehr ist.«

Norahs Blick verdüsterte sich, doch sie kam nicht zu einer Antwort, denn besagter Briefmarken-Held gesellte sich zu ihnen. »Was habe ich da gehört?«, wollte er wissen und schlang einen Arm um Norahs Schultern. »Nicht immer cool und Jared in einem Satz? Das kann nicht stimmen.«

Seth grinste breit. »Ach, wir reden gerade nur darüber, wie sehr du darunter leidest, so unfassbar schön zu sein.«

»Ah.« Jared nickte ernst. »Ja, es ist hart. Gott sei Dank bin ich von Natur aus absurd bescheiden und hochintelligent und stark noch dazu. Da lässt sich die Last leichter tragen.«

Seufzend verdrehte Norah die Augen, auch wenn sie ihren Kopf auf die Schulter ihres Freundes sinken ließ. »Du hast gerade meine gesamte Argumentation kaputt gemacht – und kriegst du ernsthaft weniger Trinkgeld, seit wir ein Paar sind?«

Eine latente Röte kroch Jareds Hals hinauf. »Na ja … nur so siebzig Prozent.«

»Was?«, rief Norah entsetzt.

»Das ist sexistisch!«, stellte Mallory fest.

»Ach, mir macht es nichts aus«, sagte Jared hastig und küsste Norah auf die Schläfe. »Ich hab viel lieber dich als Trinkgeld. Und seien wir ehrlich: Du verdienst sowieso viel mehr Geld als ich. Wir brauchen es also überhaupt gar nicht.«

»Das ist nicht der Punkt!«, regte Norah sich auf … doch Laura hörte nicht mehr, was der Punkt war.

Sie hatte sich wieder etwas seitlicher hingestellt, als Jared zur Gruppe gestoßen war, und nahm aus den Augenwinkeln eine Bewegung wahr.

Ethan, der von seinem Tisch aufstand und ins Haus ging.

Ihr Herz verkrampfte sich.

Sie sollte es nicht länger vor sich herschieben. Sie würde Ethan erzählen, was genau damals passiert war und dann die Affäre beenden … und eine bessere Möglichkeit, allein mit ihm zu sprechen, würde sie vielleicht nicht bekommen.

»Sorry, Leute, ich geh mir kurz noch was zu essen holen, ja? Soll ich irgendwem was mitbringen?«, fragte sie in die Runde

»Ein Bier und Popcorn, bitte«, murmelte Seth grinsend. »Denn das hier ist womöglich das unterhaltsamste Gespräch, dem ich jemals beiwohnen durfte.«

Laura lächelte, auch wenn sich die Bewegung ihrer Mundwinkel unnatürlich anfühlte – denn sie freute sich wirklich nicht darauf, ins Haus zu gehen.

Der Rest antwortete nicht. Er war zu sehr damit beschäftigt darüber zu diskutieren, wie Frauen ihr Trinkgeld vom Beziehungsstatus des Barkeepers abhängig machen konnten.

Laura fand das gut. Je weniger Leute mitbekamen, dass sie Ethan ins Haus folgte, desto besser.

Also wandte sie der Gruppe den Rücken zu, sah hastig noch mal nach links und rechts, um sicherzugehen, dass niemand auf sie achtete, bevor sie ins Haus schlüpfte.

Ihre Hände waren klamm und egal, wie oft sie sie an ihrer Jeans abwischte, sie klebten noch immer, als sie die Tür zur Küche aufstieß … und wie angewurzelt stehenblieb.

Ethan war nicht allein. Ava war bei ihm.

Shit. Sie hatte gar nicht mitbekommen, dass die Ärztin ihm hinterhergelaufen war.

Aber das war okay. Kein Problem. Vielleicht sollte sie einfach wieder umdrehen? Oder … erst einmal Hallo sagen?

Ja, das war eine gute Idee und vollkommen natürlich.

»Hallo«, sagte Laura und das einzelne Wort hörte sich so hölzern an, dass sie sich darüber wunderte, warum sie nicht an ihm erstickte.

»Oh, hey«, erwiderte Ava, bevor sie hektisch zwischen Ethan und ihr hin- und hersah. Als würde sie ein spannendes Tennismatch verfolgen.

Laura runzelte die Stirn. Das war merkwürdiges Verhalten, oder? Selbst für Ava, die ab und an etwas durchgeknallt war.

Ethan seufzte schwer und Ava lief tomatentot an.

»Ähm, ich gehe besser«, sagte sie daraufhin hastig. »Neue Windeln mit Lavendel füllen. Gucken, ob Alec die Torte schon vorbereitet … Wichtige Dinge tun. Bis gleich.« Im nächsten Moment fegte sie an ihr vorbei ins Wohnzimmer.

»Was ist mit ihr los?«, fragte Laura verwundert.

»Sie weiß es«, sagte er leise und fuhr sich durch die Haare. »Dass wir miteinander schlafen.«

Ihr Herz sank und schockiert öffnete sie den Mund. »Was? Wie?«

»Sie hat dein Auto vor meinem Haus erkannt und …« Er kratzte sich den Nacken. »Na ja. Irgendwie habe ich es ihr aus Versehen verraten.«

»Du hast was?«

»Ist nicht so wichtig, Laura«, meinte er, bevor er ihr den Rücken zuwandte, sich bückte, ein Bier aus dem Kühlschrank fischte und es ihr hinhielt. »Willst du auch eins? Oder bist du nicht wegen des Essens und der Getränke hier?«

Ungläubig starrte sie seinen Rücken an. Wie konnte er jetzt an Essen und Trinken denken? »Oh Gott.« Stöhnend legte sie den Kopf in den Nacken. »Das wird alles noch komplizierter machen. Sie wird mir blöde Fragen stellen, wissen wollen, warum ich … warum ich …« Sie verstummte und kniff die Augen zusammen.

Shit. So wollte sie ihm sicherlich nicht klarmachen, dass sie aufhören mussten, miteinander zu schlafen.

»Warum du was?«, wollte Ethan interessiert wissen, bevor er mit Hilfe der Theke und seiner Handkante das Bier öffnete und sich an die Küchenanrichte lehnte.

»Na ja …«, sagte sie fahrig und wandte nervös den Blick ab. »Ich wollte mit dir reden.«

»Über was?«

»Über uns.«

Einige endlose Sekunden lang starrte Ethan sie ausdruckslos an.

Dann fing er leise an zu fluchen.

»Ach, fuck.« Er kniff die Augen zusammen und rieb sich übers Gesicht. »Du willst mit mir Schluss machen.«

Ihr Mund wurde trocken und ihr Hals brannte. »Na ja, ich …«

»Das trifft sich äußerst schlecht, Laura«, unterbrach er sie und zog eine Grimasse. »Und kommt ehrlich gesagt meinen Plänen in die Quere, mit dir zu reden. Und das, was ich sagen will, ist so viel fröhlicher und schöner als das, was du sagen willst.«

»Du wolltest auch mit mir reden?«, fragte sie überrascht.

»Ja«, sagte er schlicht.

Stirnrunzelnd betrachtete Laura ihn.

Er sah überhaupt nicht wütend oder verletzt aus.

Er wusste, dass sie ihre Affäre beenden wollte … und es kümmerte ihn nicht?

Ein bitteres Gefühl breitete sich in ihrem Magen aus.

Was war los mit ihm?

Ihr wurde übel bei dem Gedanken daran, ihn womöglich nicht wiederzusehen – und er sah so verdammt gelassen und ruhig aus, als würden sie über das Wetter reden. Als hätte er seit Wochen damit gerechnet, dass sie genau diese Unterhaltung führen würden!

Ihr Zwerchfell zog sich schmerzhaft zusammen. »Worüber wolltest du mit mir reden, Eth? Du …« Sie hielt inne und schüttelte im nächsten Moment den Kopf.

Was tat sie hier?

Das war irrelevant! Sie wollte zuerst sprechen. Sie musste es hinter sich bringen. Sie musste sagen, was sie zu sagen hatte.

»Es ist egal«, stellte sie deswegen hastig fest. »Lass mich zuerst sprechen, ja? Also …«

»Ich unterbreche dich gleich hier«, schnitt Ethan ein. »Du musst dir nicht die Mühe machen – ich nehme diese Trennung nicht an.«

Perplex blinzelte sie ihn an. »Was? Du kannst sie nicht einfach nicht annehmen.«

»Natürlich kann ich das, denn das tue ich gerade.«

»Ethan, das ist absoluter Blödsinn«, stellte sie das Offensichtliche fest und lachte nervös auf. »Wenn ich mich von dir trennen will, dann musst du das hinnehmen. Abgesehen davon ist es keine wirkliche Trennung, es …«

»Doch, genau das wäre es«, stellte er trocken fest. »Und egal, was du entschieden hast: Ich bin dagegen. Ich nehme überhaupt nichts hin.«

Sie musste lachen. Das hier war absurd. »Ethan, du kannst nicht …« Sie schüttelte den Kopf. »Es ist nicht deine Entscheidung.«

»Nein, du hast recht«, sagte er stur, trank einen Schluck Bier und verschränkte die Arme. »Es ist unsere. Und es wäre verdammt unfair von dir, sie einfach zu treffen, ohne vorher mit mir darüber geredet zu haben.«

Laura öffnete den Mund … doch schloss ihn keine Sekunde später wieder.

Was sollte sie dazu sagen? Was zur Hölle erwartete er von ihr?

»Ethan«, wisperte sie leise. »Mir fällt das hier wirklich nicht leicht … und du machst es noch viel schwerer.«

»Gut«, sagte er laut und klar. »Denn ich habe nicht vor, es dir leichter zu machen, unsere Beziehung schon wieder einfach so aus dem Fenster zu werfen, ohne mit mir zu reden.«

»Aber das ist es doch, was ich tun will!«, fuhr sie ihn ungehalten an. »Mit dir reden. Deswegen bin ich hier, Eth.«

»Nein.« Er lachte bitter und schüttelte den Kopf, sein Blick so dunkel und eindringlich, dass ihr das Denken schwerfiel. »Du bist hier, um mich vor vollendete Tatsachen zu stellen. Das ist ein Unterschied.«

»Aber …« Wieder stockte sie, bevor sie zitternd Luft holte. »Du bist es, der Abstand brauchte, Eth. Und ich habe den Abstand genutzt, um nachzudenken, und ich halte es für keine gute Idee, unser Arrangement fortzuführen. Wir beide werden anfangen, uns zu streiten, und ich würde gern aufhören, bevor es so weit kommt.«

»Du meinst, du willst unsere Beziehung beenden, bevor es anfängt, schwierig zu werden? Bevor ich anfangen müsste an mir und du anfangen müsstest an dir zu arbeiten.«

»Es ist keine Beziehung gewesen!«, rief sie ungehalten. »Es war eine Affäre, Eth! Das habe ich doch von Anfang an kommuniziert.«

Er nickte. »Ja. Du hast die Entscheidung getroffen, dass es nur eine Affäre ist. Du triffst die Entscheidung, dass sie jetzt zu Ende ist … und ich habe überhaupt nichts dazu zu sagen, richtig?«

Frustriert stöhnte sie auf, bevor sie sich mit beiden Händen durchs Haar fuhr. »Ich hab dich gefragt, ob es okay für dich ist, dass wir einfach nur miteinander schlafen und ich die Regeln mache. Du meintest, es wäre in Ordnung!«

»Nun, ich hab gelogen«, fuhr er sie an und stellte seine Bierflasche auf die Anrichte hinter sich. »Weil ich dachte, dass es besser ist, dich zur Hälfte zu haben als gar nicht – aber ich habe mich geirrt. Es ist genauso beschissen, wie nicht mit dir zu reden. Denn dieses Gespräch hier ist sehr viel nervenaufreibender, frustrierender und schmerzhafter, als es die Zeit ohne dich war!«

»Ja, weil wir streiten, so wie ich vorausgesagt habe, dass es passieren wird«, erwiderte sie zornig. »Das, was ich verhindern wollte, indem ich ein normales, vernünftiges und erwachsenes Gespräch mit dir führe – zu dem wir aber offenbar nicht in der Lage sind! Was genau der Grund ist, warum diese Affäre von vornherein eine dumme Idee war!«

»Natürlich streiten wir!«, rief Ethan genervt. »Das tut man eben, wenn man in einer verdammten Beziehung steckt. Sich streiten und dann wieder vertragen.«

»Aber wir vertragen uns nie wirklich, Eth! Wir schlafen miteinander und ignorieren unsere Probleme.«

»Ich bin gerade noch sehr angezogen, Laura, danke«, fuhr er sie an. »Ich habe gerade nicht vor, dich hier auf dem Küchentisch zu nehmen. Ich würde sehr gern vernünftig mit dir darüber streiten, warum du denkst, was du denkst.«

»Warum ich … was?« Verwirrt blinzelte sie ihn an. »Wovon genau redest du? Scheiße, Eth, ernsthaft! Das kann doch nicht unser Ernst sein. Wir stehen hier in einer fremden Küche und schreien uns an und ich weiß nicht einmal wirklich, worüber wir gerade streiten! Ich meine … Was willst du von mir, Ethan? Dass ich diese Affäre nicht beende? Dass wir für ein paar weitere Wochen miteinander schlafen, bis wir in Flammen aufgehen und so wütend aufeinander sind, dass wir es für die nächsten acht Jahre nicht mehr ertragen, einander auch nur anzusehen?«

»Nein«, knurrte er.

»Was willst du dann?«, rief sie frustriert.

»Ich will, dass du ehrlich bist, Laura!«, fuhr er sie an und im nächsten Moment umfasste er ihre Schultern. Nicht hart oder forsch, sondern unendlich sanft.

Die Geste stand in einem solchen Kontrast zu seiner lauten, zornigen Stimme, dass Laura zusammenzuckte.

»Ich will, dass du ein einziges Mal ehrlich bist. Zu mir. Aber vor allem zu dir selbst.«

»Ich bin ehrlich«, flüsterte sie hitzig und ihre Augen fingen an zu brennen. Warum machte er es ihr so schwer? »Ich will, dass wir das hier beenden.«

»Aber warum?«

»Weil … weil es zu verdammt schwierig war!«

»Was war zu schwierig?«

»Über dich hinwegzukommen, Ethan!«, fuhr sie ihn an und schob seine Hände von ihren Schultern. »Es war zu verdammt hart, dich zu vergessen. Ich kann das nicht noch einmal durchmachen. Und wenn wir das hier weiterlaufen lassen, wenn wir einfach weiter miteinander schlafen, dann …« Sie presste die Lippen zusammen und schüttelte den Kopf. »Nein. Das geht nicht. Ich hab nie jemanden geliebt … aber auch gehasst wie dich. Alles zwischen uns beiden war zu heiß und intensiv – ist zu heiß und intensiv. Wir finden niemals einen Mittelweg. Wir leben in Extremen und ich fliege hoch mit dir, aber ich kann so unendlich tief fallen. Und ich kann nicht schon wieder … lauter falsche Entscheidungen treffen. Deinetwegen.« 

Stille senkte sich über sie. Eine kalte, leere Stille, die so schwer war, dass sie in Lauras Ohren wehtat.

Ihre Brust hob und senkte sich hektisch, doch sie bemerkte ihre brennenden Lungen und Augen kaum. Alles, was sie sehen konnte, waren Ethans braune Augen. Seine leicht geöffneten Lippen … und die Verständnislosigkeit auf seinem Gesicht.

»Wovon zur Hölle redest du?« Seine Stimme war so laut, dass sie von der Decke widerhallte. »Wie kann es schwierig für dich gewesen sein, über mich hinwegzukommen? Du hast Michael geheiratet, Laura! Wie kannst du mir erzählen, dass du meinetwegen schlechte Entscheidungen getroffen hast, wenn ich der Einzige war, der die beschissene Entscheidung getroffen hat, Lisa zu küssen?«

Sie öffnete den Mund, wollte etwas antworten, doch die Worte klebten ihr am Gaumen. Bitter und heiß.

Er lag falsch. Doch sie wusste nicht, wie sie ihm das erklären sollte … wie sie … wie sie …

»Gott, wir wiederholen unsere Fehler, Laura«, wisperte er und strich ihr die Haare aus der Stirn, bevor er ganz langsam ihr Gesicht mit den Händen umschloss. »Ich werde zu schnell laut und du kannst mir immer noch nicht verraten, was los ist. Du konntest mir damals nicht sagen, warum du wirklich mit mir Schluss gemacht hast, warum …«

»Ich war schwanger.«

Die Worte verließen in einem einzigen Atemzug ihren Mund und klatschten zu Boden. Sie schluckte mehrfach, bevor sie die Schultern straffte. Er wollte die Wahrheit und er hatte sie verdient.

»Ich war damals schwanger, Ethan. Deswegen habe ich Michael geheiratet.«


Kapitel 24

Man sollte nie annehmen, etwas zu wissen. Nie sicher sein, ohne miteinander geredet zu haben. Nie Dinge hinnehmen, ohne sie zu hinterfragen. Und nie aufhören zu kämpfen, nur weil es anstrengend ist.

Ethan Kavanagh, aus der Reihe »Was hast du aus der Vergangenheit gelernt?«

Alles an Ethan erstarrte.

Seine Hände fielen zu seinen Seiten hinab. Seine Gedanken verstummten. Sein Herz hörte auf zu schlagen.

Ihre Worte hallten in seinem Kopf wider, doch sie sprangen so unkontrolliert von einem Punkt zum anderen, dass er sie nicht zu fassen bekam.

»Du … was?« Er blinzelte, versuchte zu begreifen, was sie ihm erzählte – doch es schien unmöglich. Denn es ergab keinen Sinn. »Wovon sprichst du? Du warst nicht … Du hast mir nie …«

»Ich weiß«, wisperte sie und schloss die Augen. »Darüber wollte ich auch mit dir reden. Über damals. Michael meinte, dass du … Nun, ich denke auch, dass du die ganze Wahrheit verdient hast. Ich hab mit Michael geschlafen, Ethan. Ein paar Tage, nachdem wir Schluss gemacht haben.«

Er sah, dass ihre Hände zitterten. Dass ihre Lippen zitterten. Dass ihr Körper zitterte. Oder vielleicht war er es ja auch selbst, der zitterte? Er konnte es nicht sagen.

»Ich bin wirklich nicht stolz darauf, was ich getan habe, aber … ich war ein Wrack«, flüsterte Laura und wandte den Blick ab. »So unglaublich verletzt und enttäuscht. Ich hatte ein gebrochenes Herz und er war immer für mich da und ich wusste, dass er mehr wollte als nur Freundschaft und … er ist ein guter Kerl. Ich dachte, es wäre klüger, ihn zu wollen. Vernünftiger, vielleicht ihn zu lieben. Weil er so viel sicherer und ruhiger war als du.« Sie wischte sich einzelne Tränen von den Wangen. »Er war mein bester Freund, ich wollte getröstet werden … Es ist einfach passiert. Aber ich habe es fast sofort wieder bereut.«

Sie holte tief Luft, bevor sie weitersprach.

»Weil ich nicht Michael geliebt habe – sondern dich. Und ich wollte mit dir reden und mich mit dir vertragen und dir eine Chance geben, alles zu erklären. Ich wollte zu dir, dir sagen, dass ich nur Schwachsinn erzählt habe. Dass ich dich natürlich wiedersehen will und dass mir egal ist, ob du nach Chicago gehst, solange du mich nur mitnimmst … und dann habe ich herausgefunden, dass ich schwanger bin. Und ich wusste, dass es nicht von dir sein konnte. Weil du vor unserem Streit die zwei Wochen zelten warst und wir uns an unserem Jahrestag das erste Mal wiedergesehen haben, also … habe ich nichts von alledem getan.« Sie schluckte sichtbar und ihre Augen glänzten noch immer. »Und ich dachte mir: Hey, vielleicht ist es besser so. Vielleicht ist es ein Zeichen. Weil ich eben nicht für einen Mann alles stehen und liegen lassen wollen sollte – so wie meine Mutter. Ich dachte … vielleicht ist das meine Chance, mit jemandem zusammen zu sein, der mich nicht so unfassbar wütend machen und verletzen kann wie du. Und ich wollte immer Kinder, also bin ich mit Michael ausgegangen und habe ihm gesagt, dass ich schwanger bin. Da hat er mich gefragt, ob ich ihn heirate.«

»Und du hast Ja gesagt«, sagte er tonlos.

Sie nickte. »Ja. Denn was hätte ich tun sollen? Ihm sagen, dass ich noch immer in dich verliebt bin und es nicht fair ihm gegenüber wäre, ihn zu heiraten? Nein! Ich war zweiundzwanzig, ich hatte Angst und ... es ging nicht um mich, sondern um das Kind. Also ... haben wir geheiratet. Und eine Woche später habe ich das Baby verloren.«

Ethans Herz wurde kalt und sank hinab.

Er schloss die Augen und rieb sich mit den Handballen darüber, während er versuchte seinen Atem zu regulieren, bevor er Laura wieder ansah.

Er wollte sie berühren. Sie in den Arm nehmen. Sie trösten, ihr die Tränen von den Wangen küssen.

Doch er tat nichts von alledem. Denn ihr Blick war distanziert und es war klar, dass sie seine Nähe nicht brauchte. Nicht wollte.

Also sagte er stattdessen: »Es tut mir leid, Laura.« Die Worte erschienen wertlos. Denn sie würden nicht helfen. Nichts konnte bei so was helfen. Doch er hatte sie dennoch aussprechen müssen. »Ich hatte keine Ahnung. Ich … Es tut mir unendlich leid. Ich weiß, dass du immer Kinder wolltest.«

Sie nickte nur, sichtlich darum bemüht, Haltung zu wahren, bevor sie wisperte: »Und? Bist du jetzt zufrieden? Jetzt, da ich ehrlich war?«

»Nein«, war die hohle Antwort, die seinen Mund verließ. »Wieso hast du nicht … Wieso hast du mir nicht …«

»Wieso ich es dir nicht gesagt habe?« Zitternd atmete sie ein. »Weil ich dir eine lange Zeit die Schuld dafür gegeben habe, dass alles schiefgelaufen ist. Dass ich das Kind verloren habe. Dass ich mich wieder von Michael getrennt habe. Dass ich ihm das Herz brechen musste.«

Verwirrt öffnete er den Mund. »Was? Ich …«

»Du konntest nichts dafür«, wisperte sie mit zerbrechlicher Stimme und wischte die Tränen von ihren Wangen. »Gar nichts. Es war absolut falsch von mir, dir die Schuld für irgendetwas anderes als diesen dummen Kuss mit Lisa und das dumme Chicago zu geben. Aber es war so leichter für mich. Verstehst du? Mit der Trauer umzugehen? Leichter … als die Schuld bei mir selbst zu suchen.«

»Schuld?«, echote er verständnislos. »Laura, niemand trägt die Schuld daran, dass du das Baby verloren hast.«

Sie lächelte müde und wandte den Blick ab. »Du verstehst nicht. Ich wollte es nicht, Ethan. Das Baby. Nicht wirklich. Ich habe es behalten, weil ich immer Kinder wollte und es für richtig hielt. Aber ich konnte mich nie zu hundert Prozent darauf freuen.«

»Warum?«

»Weil es nicht von dir war«, flüsterte sie und ein freudloser Lacher drang über ihre Lippen. »Gott, du warst in meinem Kopf und in meiner Seele und ich bin dich nicht losgeworden. Ich war wahnsinnig deinetwegen! Ich wollte dir nachspionieren und Lisa die Augen auskratzen! Ich wollte dich anrufen und dich anbrüllen, warum du nicht mehr um mich gekämpft hast. Ich war meine Mutter. Deinetwegen. Aber ich war schwanger und du warst nicht der Vater und natürlich war es das einzig Sinnvolle, meinen besten Freund zu heiraten, der immer für mich da war. Doch ich war trotzdem nicht glücklich … und dann habe ich das Kind verloren, über das ich so viele schreckliche Dinge gedacht habe und …«

»Es ist nicht deine Schuld, Laura«, wiederholte er eindringlich.

»Aber sie hätte es genauso gut sein können!«

»Nein«, sagte er hart und umfasste ihre Schultern. Denn er ertrug es nicht, sie so reden zu hören. »So ein Schwachsinn! Es ist niemandes Schuld. Und du hast das Kind nicht verloren, weil du zwischendurch den Wunsch hattest, es nicht zu bekommen. Du hast nichts falsch gemacht. Ich verstehe es, okay? Warum du es mir nicht sagen konntest. Warum du Michael geheiratet hast. Ich verstehe es, hörst du? Ich bin nicht mehr sauer deswegen. Und du solltest es auch nicht sein.« Fahrig wischte er mit den Daumen über ihre erhitzten Wangen. »Wir beide haben damals Fehler gemacht – aber keiner hat dazu geführt, dass du das Kind verloren hast.«

»Ich weiß«, wisperte sie und senkte ein paar Sekunden lang ihren Kopf in seine Hand. »Eigentlich weiß ich das. Aber manchmal kann ich mir immer noch nicht helfen. Manchmal fühlt es sich immer noch so an. Als hätte ich … versagt. Als hätte mein Herz darin versagt, Michael zu lieben. Mein Körper darin versagt, das Kind zu behalten. Ich habe dich verloren, ich habe Michael verloren, ich habe das Baby verloren, auch wenn es noch gar kein richtiges Baby war. Ich habe damals ein riesiges Durcheinander hinterlassen.«

Ethan schüttelte den Kopf. »Ich weiß nicht, wie es sich anfühlt, ein Kind zu verlieren. Es wäre nicht richtig von mir, so zu tun, als würde ich wissen, wie du dich fühlst. Aber ich weiß, dass es egal ist, ob es schon ein richtiges Baby war. Denn es war da. Und es war deins – und vermutlich wird es immer wehtun, wenn du darüber nachdenkst, dass du es verloren hast. Aber du hast nicht versagt. Weder dein Herz noch dein Körper. Es ist furchtbar, dass du da durchmusstest. Und ich weiß, dass du verletzt warst. Dass Michael verletzt war, dass ich verletzt war. Aber das passiert. Wir werden alle verletzt. Trotzdem würde ich unsere gemeinsame Zeit nie im Leben auslöschen wollen. Selbst wenn ich könnte und mir jemand eine Million Dollar dafür geben würde. Also … du hast Michael nicht verloren – und mich auch nicht.«

»Noch nicht, Ethan«, wisperte sie und lächelte ihn traurig an. »Aber wenn wir weiter einfach so miteinander schlafen, dann schon.«

Ihre Worte stachen wie kleine Messer in seine verkrampften Lungenflügel und er atmete tief durch. »Ja, vielleicht. Deswegen …« Er räusperte sich und sein Herz flatterte nervös in seiner Brust. Die nächsten Worte, die ihm auf der Zunge lagen, waren so simpel und doch viel zu bedeutungsschwer. Aber wenn er sie nicht sagte, würde er es für immer bereuen. »Das war, worüber ich mit dir reden wollte. Ich finde, wir sollten eben nicht einfach so miteinander schlafen. Sondern auf Langzeitbasis.«

»Langzeitbasis?« Verwirrt blinzelte sie ihn an, bevor sie vorsichtig seine Hände von ihrem Gesicht zog und einen Schritt nach hinten machte. »An wie lang hast du gedacht?«

»Ähm … die Ewigkeit?«

Überrascht öffnete sie den Mund. »Du … was?«

Okay, das war nicht unbedingt die Reaktion, die er sich erhofft hatte, aber was sollte es.

»Laura, ich finde, wir sollten es noch einmal miteinander versuchen.«

»Was?«

Gott, dieses Wort ging ihm auf den Senkel. Musste er wirklich noch deutlicher werden? »Ich finde, wir sollten die Affäre vergessen und eine richtige Beziehung miteinander eingehen. Mit Händchenhalten in der Öffentlichkeit. Doppel-Dates mit meinem Bruder und Sky. Und eventueller Hochzeit am Ende des Tunnels. Aber darüber können wir dann in einem Jahr oder so reden.« Obwohl er auch gegen heute nichts einzuwenden hätte.

Laura starrte ihn schockiert an. Als hätte er ihr gerade vorgeschlagen, sich zu einer Horde Giftschlangen in den Sarg zu legen.

Shit.

»Bevor du jetzt in Panik ausbrichst«, sagte er hastig. »Ich fände es auch okay, wenn wir gar nicht heiraten. Wirklich. Solange du irgendwann innerhalb der nächsten Jahre bei mir einziehst, reicht mir das.«

Ihre Augen wurden größer.

»Ich kann auch zu dir ziehen!«, stellte er klar. »Ich dachte nur, weil das Haus größer ist, aber … das müssen wir nicht jetzt besprechen.«

Laura erbleichte.

Oh, fuck. Damit hatte er gerechnet, aber es wäre schön gewesen, falsch zu liegen.

»Du …«, fing sie an, bevor sie mehrfach blinzelte und offenbar einen neuen Satzanfang suchte. »Wir … du … ich …«

»Ja, genau. Aus einem Ich und Du wird ein Wir. Das hast du schön zusammengefasst.«

Er hatte gehofft, etwas die Stimmung lockern zu können. Doch das hatte offenbar nicht geklappt. Denn Laura trat noch einen Schritt zurück.

»Ethan. Hast du mir die letzten zehn Minuten über nicht zugehört?«, rief sie fassungslos.

»Doch, doch. Hab ich.« Er hob abwehrend die Hände. »Du wolltest mit mir Schluss machen. Alles zwischen uns ist zu intensiv. Du hast Angst, deine Mutter zu werden.«

»Nun … ja!«, sagte sie ungläubig.

»Schön. Und ich sage: Scheiß auf unsere Ängste. Lass es uns trotzdem probieren.«

»Ethan …« Ihre Augen glänzten wieder und er hasste sich dafür, dafür verantwortlich zu sein, aber was sollte er tun?

Er konnte nicht so weitermachen wie bisher. Ebenso wenig konnte er sie einfach gehen lassen. Was blieb ihm also für eine Wahl, als ihr sein Herz vor die Füße zu werfen – schon wieder! – und zu hoffen, dass sie nicht allzu fest drauftrat?

»Laura«, murmelte er und sah sie ernst an. »Lass mich erst ausreden, okay? Nachdem du …« Er räusperte sich. »Ich weiß, wir wollten nicht darüber sprechen, aber nachdem du geheiratet hast, war ich ein armseliger Haufen Mist.«

Sie öffnete den Mund, doch er schüttelte nur steif den Kopf.

»Du musst darauf nichts erwidern. Es ist die Wahrheit. Punkt. Also habe ich mich in meinen Job gestürzt und ich war so verdammt gut in dem, was ich tat, dass es mir nichts ausgemacht hat, dass der Rest meines Lebens jämmerlich leer war. Aber die letzten Monate über war ich nicht gut in meinem Job. Und es hat mir was ausgemacht, dass ich nicht mehr als die Arbeit hatte. Dass es einzig und allein mein Job war, der mich glücklich gemacht hat. Doch dann kamst du und … mein Leben ist nicht mehr jämmerlich leer, Laura. Weil du darin bist. Du meintest, dass du Schluss machen willst, bevor es zu spät ist, aber bei mir ist es das schon längst!« Er schluckte und schloss die Augen. »Du kannst gern jetzt mit mir Schluss machen – oder aber du versuchst es mit mir und wenn es nicht funktioniert, machst du in einem Jahr Schluss. Oder in fünf. Oder fünfzehn. Es macht keinen Unterschied für mich. Ich habe dich vor zehn Jahren geliebt. Ich liebe dich immer noch und werde dich höchstwahrscheinlich auch noch ewig weiterlieben. Wenn du also nur nicht mit mir zusammen sein willst, weil du Angst hast, mich zu verletzen – vergiss es. Du verletzt mich so oder so. Und das wäre okay. Es ist deine Entscheidung. Aber lauf nicht weg, weil du denkst, dass es dann einfacher wird. Denn das wird es nicht. Nicht für mich zumindest.«

Laura starrte ihn mit geöffneten Lippen an, als würden ihr hundert verschiedene Worte auf der Zunge liegen, doch kein einziges verließ ihren Mund. Ethan wollte ihr Zeit geben, ihre Gedanken zu ordnen, doch als Laura endlich anfing zu sprechen, wusste er, dass das ein Fehler gewesen war. Er hätte sie einfach besinnungslos küssen sollen. Das wäre der richtige Plan gewesen.

Stattdessen sagte Laura jetzt langsam: »Ich sage dir, dass ich dir jahrelang irrationalerweise die Schuld daran gegeben habe, dass ich ein Kind verloren habe. Dass ich dich für etwas derartig Schreckliches verantwortlich gemacht habe, obwohl das völliger Schwachsinn war … und du sagst mir, dass du mich liebst?«

Er seufzte schwer. »Ja.«

»Ich habe mit Michael geschlafen, Eth! Ein paar Tage, nachdem wir Schluss gemacht haben.«

»Ich weiß.«

»Und du sagst mir, dass du mich liebst!« Ihre Stimme wurde mit jedem Wort lauter.

»Ja«, beharrte er. »Denn ich tue es. Das alles ist eine Ewigkeit her, Laura! Es ist mir egal. Ich habe viel zu lang daran festgehalten. Und fürs Protokoll: Ich liebe dich genauso sehr, wenn du mich anschreist, wie wenn du normal redest oder still bist.« Nachdenklich neigte er den Kopf. »Na ja, vielleicht nicht genauso sehr, aber dennoch ziemlich doll.«

»Ethan! Was soll ich damit anfangen?«, rief sie ungläubig. »Und was soll das heißen: einfacher. Nichts von alledem ist einfach. Nichts, was uns betrifft, ist jemals einfach! Und trotzdem willst du mit mir zusammen sein?«

»Ja«, sagte er schlicht. »Weil ich glaube, dass es die Sache wert ist.«

»Nun, dann tut es mir leid. Ich kann nicht deine Freundin sein, denn du bist offenbar geisteskrank!«, fuhr sie ihn an. »Wie kannst du das hier wollen?« Sie wedelte mit den Händen zwischen ihnen hin und her. »Wie kannst du den Rest deines Lebens mit mir streiten wollen?«

Er lachte und rieb sich mit Daumen und Mittelfinger über die Augen. Sie drehte gerade durch und er hatte keine Ahnung, wie er sie davon abhalten sollte. Er konnte nur ehrlich sein. Den Rest musste sie selbst hinbekommen.

»Ich weiß, es klingt bescheuert, aber sich mit dir zu streiten, ist noch immer schöner, als ohne dich zu sein, Laura.«

»Das sagst du vielleicht jetzt, aber wie sieht das in einem Jahr aus?«

»Wenn ich eins innerhalb des letzten Jahrzehnts gelernt habe, dann dass sich meine Gefühle für dich nie ändern«, murmelte er.

»Aber …« Sie blinzelte und schüttelte immer wieder den Kopf. »Du weißt, dass wir zu viel zusammen sind, Eth! Zu intensiv. Ich war zu abhängig von dir. Du zu abhängig von mir. Ich war auf dem besten Weg, meine Mutter zu werden.«

»Aber du bist nicht deine Mutter, Laura!«, sagte er hart. Denn sie musste es endlich in ihren Kopf bekommen. »Du warst es nie. Du wirst es nie sein. Aber es ist egal, wie oft ich dir das sage, du wirst mir nicht glauben, bevor du es nicht selbst verstehst! Und wenn du weiter wegläufst und dir deine Gefühle für mich nicht eingestehst und immer noch nicht bereit bist, die Worte Ich liebe dich laut auszusprechen …« Er schluckte und schloss die Augen, die sich anfühlten, als würde jemand Nadeln hineinstecken. »Dann ist das scheiße, aber dein gutes Recht. Doch dann musst du dein Leben ohne mich weiterleben. Und ich meine wirklich ganz ohne mich.« Die Worte brannten wie Hölle in seinem Mund, doch wenn er sie jetzt nicht sagte, würde er sie nie sagen. »Dann musst du Eden Bay meiden, mich meiden und mir die Möglichkeit geben, vollkommen über dich hinwegzukommen, damit ich endlich mit meinem Leben weitermachen kann, okay? Denn du bist nicht die Einzige, die es verdient hat, ihre Sorgen und ihre Vergangenheit endlich hinter sich zu lassen. Ich habe es auch.«

»Ethan …« Flehend sah sie ihn an. »Warum muss es denn alles oder nichts sein? Wir können doch einfach nur … befreundet sein. Gute Bekannte sein. Irgendetwas.«

»Laura.« Er lachte trocken auf. »Ich will nicht nur ein Freund sein. Ich will dir gehören. Gott, ich bin eigentlich echt kein romantischer Typ, aber du warst das Beste, was mir passiert ist. Dich zu verlieren, war das Schlimmste, was mir passiert ist. Die letzten Jahre ohne dich waren scheiße, deswegen will ich die nächsten Jahrzehnte mit dir. Aber das weißt du. Denn du kennst mich. Du versuchst nur, es mir nicht aus dem Gesicht abzulesen, weil es bedeuten würde, dass du etwas riskieren musst. Aber du weißt, dass ich das alles ernst meine.«

Er sah in ihrem Blick, dass er recht hatte. Sah es in der Art und Weise, wie sie mit dem Zeigefinger nervös über ihr Kinn strich. Sah es an ihrer bebenden Unterlippe. An ihrer Fußspitze, die Muster auf den Fußboden malte.

»Es wäre genauso wie damals, Eth«, wisperte sie.

»Nein, wäre es nicht.«

»Doch!«, beharrte sie. »Denn wir haben uns beide nicht geändert! Das haben wir doch selbst festgestellt. Wir mögen noch dieselben Dinge, wir lachen über dieselben Witze. Wir sind noch immer dieselben! Es wird heiß und fantastisch sein und am Ende wieder in Flammen aufgehen und ich habe keine Lust, zu warten und uns dabei zuzusehen, wie wir brennen.«

»Das ist Schwachsinn!«, fuhr er sie an. »So ein großer, verdammter Schwachsinn. Nur weil du noch immer weiße Schokolade vergötterst und ich in einem Glas Nutella leben will, heißt das doch nicht, dass wir uns nicht verändert haben! Dass wir nicht erwachsen geworden sind. Uns weiterentwickelt haben. Das alles sagt doch rein gar nichts über unsere Beziehung aus. Ich bin nicht mehr der selbstgefällige, dumme Mann und du nicht die unsichere Frau von damals. Ich würde dir nie wieder vorenthalten, wenn ich womöglich plane, in die Mitte des Landes zu ziehen. Und ganz bestimmt würde ich nicht mehr Lisa Schroedinger küssen, nur um dich wütend zu machen.«

»Woher willst du das wissen, Eth?«

»Weil ich es eben weiß.«

»Aber ich weiß es nicht!«, erwiderte sie laut. »Ich weiß nur, dass du Michael angefahren und beleidigt hast, als du ihn in meinem Behandlungsraum gesehen hast. Ich weiß nur, dass wir uns gestritten und es im nächsten Moment gegen die Wand getrieben haben. Du bist erwachsen, ja, aber wenn es um mich geht, bist du immer noch vollkommen verrückt! Ebenso wie ich, wenn es um dich geht.«

»Warum ist das etwas Schlechtes, Laura?«, flüsterte er, während die Verzweiflung quälend langsam durch seine Venen kroch und seine Brust füllte. Weil er wusste, dass er verloren hatte. Dass er alles riskiert, aber nichts gewonnen hatte. »Warum muss es etwas Schlechtes sein, verrückt nacheinander zu sein?«

»Weil ich Hunderte Szenarien von Verrückt in einer Beziehung miterlebt habe, Ethan«, flüsterte sie und blinzelte sich die Tränen aus den Augenwinkeln. »Und kein einziges gut ausgegangen ist. Ich werde kein weiteres Exempel mit dir statuieren.«

Mit diesen Worten lief sie an ihm vorbei aus der Seitentür der Küche. Keine zehn Sekunden später hörte er die Haustür zuschlagen.

Ethan blieb, wo er war.

Er fühlte sich taub. Die Verzweiflung, die in seinen Venen gebrannt hatte, war schlagartig kalt geworden.

Er hatte gewusst, dass das hier passieren konnte. Ihm war klar gewesen, dass Laura Angst hatte. Doch er hatte geglaubt … er hatte gehofft, dass sie über ihren Schatten springen konnte. Dass sie ihn genug liebte, um es wenigstens zu versuchen.

Aber offenbar hatte er sich geirrt.

Offenbar … musste er sie vergessen.

Sein Mund war trocken und seine Augen brannten und die einzelnen Tränen, die daraus hervorquollen, fühlten sich wie Säure auf seiner Haut an.

Jax hatte recht. Ethan weinte offenbar nur aus zwei Gründen. Wenn die Red Sox verloren – und wenn Laura sein Herz brach.

»Fuck«, wisperte er und presste sich die Hände aufs Gesicht. »Fuck, fuck, fuck.«

Wie sollte er Laura vergessen? Wie sollte er über sie hinwegkommen, wenn er nur wenige Wochen gebraucht hatte, um sich wieder Hals über Kopf in sie zu verlieben?

Wie sollte er einfach … weitermachen? Jetzt, da er wusste, dass sein Leben leer war ohne sie?

Er schluckte und atmete zitternd ein. Wischte sich die Tränen von den Wangen. Leerte sein Bier. Versuchte sich zu beruhigen.

Doch es war unmöglich.

Er hatte es vermasselt. Er hätte ihr doch sagen sollen, dass sie Freunde sein konnten. Auch wenn es gelogen wäre. Aber dann hätte er, dann wäre sie …

»Schluss jetzt«, wisperte er und biss die Zähne aufeinander.

Er musste sich von Mallory und Norah verabschieden, bevor er gehen konnte. Eine fremde Küche war wirklich nicht der richtige Ort, um zusammenzubrechen.

Er gab sich drei weitere Atemzüge, bevor er ins Wohnzimmer ging … das nicht leer war.

Ava, Jax und Harper standen in der Mitte des Raumes.

Sie starrten ihn allesamt an, und das Mitgefühl auf Avas Miene war wie ein Schlag in seinen Magen.  

»Klasse«, flüsterte er und rieb sich übers Gesicht. »Einfach klasse. Habt ihr alles mitangehört?«

»Nur den Schluss«, murmelte Ava schuldbewusst.

»Scheiße«, wisperte Harper.

»Oh Mann, Eth …«, meinte Jax.

»Ich will es nicht hören, okay?«, sagte er hart.

»Ethan.« Ava trat vor und nahm ihn in die Arme. »Es tut mir wahnsinnig leid. Ich dachte, sie … Ich dachte wirklich, sie würde …«

Er schluckte und es fühlte sich merkwürdig beruhigend an, von Ava den Rücken getätschelt zu bekommen. »Ja, ich auch«, erwiderte er mit belegter Stimme.

»Sie kriegt sich bestimmt wieder ein«, sagte Harper unsicher und klopfte ihm mit der flachen Hand auf den Kopf. Ihr Äquivalent zu einer Liebeserklärung.

»Ja, bestimmt«, meinte jetzt auch Jax. »Manche Leute brauchen nur etwas. Ich hab auch gebraucht.«

Ethan nickte, auch wenn er nicht glaubte, dass Laura sich wieder einkriegen würde.

Sie hatte zu große Angst. Seit einem Jahrzehnt. Weil sie vorgelebt bekommen hatte, dass Beziehungen zum Scheitern verurteilt waren. Über so etwas kam man nicht einfach hinweg.

»Ethan …«, murmelte Jax.

»Was?«

Er schlug ihm fest auf die Schulter. »Dein Herz sieht doch nicht aus wie eine Zombie-Zunge … Es ist … ein Kunstwerk.«

Er lächelte müde. »Danke fürs Lügen, Jax.«

»Immer gern«, murmelte sein Bruder. »Wollen wir uns betrinken?«

Er nickte fest. »Das ist die beste Idee, die du je hattest.«


Kapitel 25

Kaufe nie einzelne Packungen Taschentücher. Kauf das Maxipack. Alles andere ist Verschwendung.

Laura Wilson, aus der Reihe »Was hast du aus der Vergangenheit gelernt?«

Alles war … schief.

Laura hatte das Gefühl, dass die Welt ihre Achse verlassen hatte. Denn sie drehte sich nicht mehr vernünftig im Kreis. Sie eierte herum. Ließ sie schwindelig werden. Übelkeit ihren Hals hinaufsteigen. Sie machte die Ränder ihres Sichtfeldes wellig und ließ ihr Herz unkontrolliert in ihrer Brust schlackern.

Sie war nach Hause gefahren, hatte sich ins Bett gelegt und geschlafen.

Denn sie war so unendlich erschöpft gewesen. Als wäre sie einen Marathon gerannt, während sie sich mit Ethan gestritten hatte.

Ihre Lunge war übermüdet, weil sie zu lang und hektisch geatmet hatte. Ihr Herz war taub, weil es zu viel gefühlt hatte. Ihr Kopf leer, weil jeder Gedanke zu sehr wehtat. Zwölf Stunden schloss sie die Augen und schlummerte … und am nächsten Morgen fühlte sie sich dennoch, als hätte sie mit Streichhölzern in den Augen auf einem Schnellzugdach gelegen.

Alles brannte und war falsch.

Das Bett war zu kalt und zu groß. Ihre Wohnung zu einsam und unpersönlich. Das Essen schmeckte nach nichts. Sie war traurig und verletzt und sie wollte sich trösten lassen – doch der einzige Mensch, in dessen Armen sie liegen wollte, hatte ihr verständlich gemacht, dass er sie ganz oder gar nicht haben wollte.

Warum war es diesmal noch schlimmer als damals? Wie konnte das sein?

Es war ihre Entscheidung gewesen, schlusszumachen. Trotzdem fühlte sie sich, als hätte Ethan ihr Herz gebrochen, nicht andersherum.

Das war nicht fair.

Ebenso wenig wie die Tatsache, dass Montag war.

Sie musste früh aufstehen. Die Praxis öffnen. Patienten behandeln. Rezepte katalogisieren. Termine vereinbaren.

Die Zeit verflog, doch als sie schließlich zu Mittag aß, konnte sie sich nicht mehr wirklich daran erinnern, was sie die letzten Stunden über getan hatte.

Jeder Gedanke, den sie an unwichtige Belanglosigkeiten wie ihren Kalender verschwendet hatte, schien nicht würdig, in ihrem Kopf hängen zu bleiben.

Warum nur musste Ethan so dickköpfig sein? Warum war er nicht wenigstens bereit gewesen … mit ihr zu verhandeln? Sie konnten doch vielleicht ein halbes Jahr lang Freunde sein und dann ein halbes Jahr lang Fremde.

Doch noch während sie den Gedanken zu Ende dachte, wusste sie, wie bescheuert er war.

Wieso zur Hölle hielt sie derart an Ethan fest?

Er hatte ihr gesagt, was er wollte.

Er hatte ihr gesagt, was er brauchte.

Und sie hatte das zu akzeptieren.

Wenn er sie niemals wiedersehen wollte, dann war das sein gutes Recht.

Ihr fiel eine Träne in die Chinanudeln und sie nickte fest. Gut so. Die waren ohnehin untersalzen gewesen.

Die nächste Patientin kam und ging. Mary stellte ihr irgendwelche Fragen, doch sie wusste schon eine Sekunde danach nicht mehr, worum es in dem Gespräch gegangen war. Sie wollte nur noch nach Hause, zurück in ihr kaltes, zu großes Bett.

Nur noch ein Patient. Nur noch eine Dreiviertelstunde …

»Ich hab meine Übungen gemacht.«

»Wirklich? Das freut mich, Mr Gold.«

»Meine Frau sagt, ich bin ganz schön muskulös geworden.«

»Mhm«, machte Laura, während sie weiterhin das schlaffe Gewebe des älteren Mannes massierte, bevor sie zu seinem verletzten Knie überging.

»Vielleicht lohnt es sich, meine Hemden jetzt immer eine Nummer größer zu kaufen, nur falls mein Bizeps so groß wird, dass er nicht mehr durch meine normalen Ärmel passt«, plauderte Mr Gold fröhlich weiter.

»Besser ist das«, antwortete Laura abwesend.

»Mhm. Ist alles okay, Liebes?«

»Ja, klar«, sagte sie und zwang sich zu einem Lächeln. »Wieso fragen Sie?«

»Weil Sie gerade das falsche Knie behandeln.«

Oh. Mist.

Sie blinzelte und wechselte hastig die Seiten. »Entschuldigen Sie. Ich bin nur … etwas müde.«

Unendlich müde.

»Mhm. Sie sollten eine Banane essen. Die bringt nämlich nicht nur die Verdauung in Schwung!«, empfahl Mr Gold.

»Sofort, wenn ich fertig bin«, log sie.

Denn als sie schließlich fertig war, aß sie keine Banane. Sie tat gar nichts mehr.

Sie machte keinen Papierkram, sie verabschiedete sich nicht, sie schloss nicht ab, sie ging einfach.

Weil es ihr wie das einzig Sinnvolle vorkam. Alles andere war zu viel.

So wie Sky zu viel war, die ihr auf dem Parkplatz entgegenkam.

Sie seufzte leise und konnte sich gerade noch davon abhalten, resigniert die Augen zu schließen und einfach an ihrer besten Freundin vorbei zu ihrem Auto zu sprinten. Aber sie wäre ohnehin nicht schnell genug gewesen. Sky fuhr eine Menge Fahrrad und ihre Beine fühlten sich an wie Blei.

»Hey«, sagte sie deshalb nur knapp. »Ich bin etwas in Eile, also …«

»Ich weiß, was passiert ist, Laura«, unterbrach Sky sie – und der mitfühlende Blick auf ihrem Gesicht war fast zu viel für Laura.

Ihre Augen veranstalteten bereits den ganzen Tag ein Dauerbrennen, bereit, sofort wieder loszuheulen. Sie konnte Empathie und Umarmungen gerade wirklich nicht gebrauchen! Denn möglicherweise würde sie dann einen Totalzusammenbruch erleiden.

Also verschränkte sie die Arme, machte einen Schritt zurück und presste die Lippen zusammen. »Woher …?«

Sky hob eine Schulter. »Na ja, ich hab ehrlich gesagt schon vermutet, dass du nur so gut mit Ethan klarkommst, weil du wieder mit ihm schläfst, und Jax meinte gestern Abend, dass du mich vielleicht gebrauchen könntest. Es geht Ethan ziemlich dreckig und er hatte die Vermutung, dass es bei dir nicht ganz anders aussieht.«

Ethan ging es … dreckig?

Ein Kloß stieg ihr in den Hals, doch sie schluckte ihn hastig wieder hinunter.

Natürlich ging es ihm dreckig. Er hatte doch bereits angekündigt, dass sie ihm das Herz brechen würde. Egal ob jetzt oder später.

Das war wirklich nicht fair von ihm gewesen! Warum musste er auf einmal so ehrlich sein? Warum musste er …

Schluss jetzt.

»Nun. Jax sollte sich wirklich mal um seinen eigenen Kram kümmern!«, erwiderte sie bissig und schritt an ihr vorbei.

»Aber das tut er!«, beharrte Sky und lief ihr nach. »Ich bin sein Kram, du bist mein Kram, die Gesetze der transitiven Relation bestimmen, dass du somit auch sein Kram bist.«

Irritiert wandte sie sich zu ihr um. »Was? Wovon redest du?«

»Ach, ich hab zu viel Zeit mit Adam verbracht. Er hilft mir beim Digitalisieren der Bücher im Archiv.« Sky seufzte und winkte ab. »Ist auch egal. Der Punkt ist: Ich will für dich da sein. So wie du immer für mich da bist. Also … lass mich!«

»Ich will aber nicht, dass jemand für mich da ist«, sagte sie lauter als beabsichtigt. »Ich will allein sein.«

Sky schüttelte den Kopf. »Willst du nicht. Du denkst nur, dass es leichter wäre.«

Nun … ja! Denn das war es auch! Wenn sie allein war, musste sie nicht reden. Wenn sie allein war, konnte sie sich ablenken. Wenn sie allein war, konnte ihr niemand eine andere Meinung und einen anderen Blick auf die ganze Situation aufdrängen.

Allein war sicher!

»Kannst du nicht einfach meine Wünsche akzeptieren?«, bat sie leise. »Mich allein lassen und dich am Wochenende mit mir betrinken?«

»Oh, Laura …« Sky trat vor und griff nach ihrer Hand. »Ich glaub, du musst wirklich endlich darüber reden, was los ist. Wie du dich fühlst. Warum du dich so fühlst …«

Sie schüttelte den Kopf. Immer wieder den Kopf. Und war unendlich froh darum, als ihr Handy mit einer Nachricht vibrierte. Abwesend zog sie es aus ihrer Tasche.

Sie war von ihrer Mutter.

Kannst du vorbeikommen? Mir geht es nicht gut.

Lauras Herz sank gleich noch ein Stück tiefer.

Das konnte nur eines bedeuten.

Müde rieb sie sich mit der einen Hand über die Stirn und löste ihre andere aus Skys Griff. »Hör mal, Sky. Danke, dass du mich trösten willst, aber ich fühle mich ehrlich gesagt nicht wirklich danach.«

»Laura, du fühlst dich nie danach, verletzlich zu sein«, murmelte ihre Freundin. »Oder über deine Gefühle nachzudenken – oder gar zu reden. Aber ich glaube …«

»Ich muss los«, unterbrach sie sie. Denn sie wollte nicht wissen, was Sky glaubte. Würde nicht ertragen können, was sie zu sagen hatte. Ob sie dachte, dass sie einen riesigen Fehler machte und sich von ihrer Angst regieren ließ.

Laura stellte sich diese Fragen selbst! Doch sie war noch nicht bereit, eine Antwort darauf zu hören.

»Laura, lass uns darüber reden!«

»Nein. Ich will nicht mehr reden.«

»Aber Laura, du warst die letzten Wochen so glücklich, du …«

»Ich bin immer glücklich mit Ethan – bevor ich es nicht mehr bin«, sagte sie hart, wandte Sky den Rücken zu und ging.

Sie setzte sich in ihr Auto, fuhr los, erinnerte sich daran, zu atmen.

Sie würde sich bei ihrer Freundin entschuldigen müssen.

Aber nicht jetzt.

Jetzt lenkte sie sich erst einmal mit ein wenig mütterlichem Drama ab. Denn zumindest darauf war immer Verlass.

Ihre Mutter wohnte in einer Ein-Zimmer-Wohnung in Nähe des Meeres.

Sie hatte nie wirklich viel gearbeitet, sondern sich immer nur mit Gelegenheitsjobs über Wasser gehalten, falls sie für einen Mann schnell alles hinwerfen musste. Sie konnte sich die Räumlichkeiten größtenteils deswegen leisten, weil sie so schamlos mit dem Vermieter flirtete.

Die Haustür des verwilderten Backsteingebäudes stand wie immer offen und als Laura an die Apartmenttür mit der Nummer Vier klopfte, fühlte sie sich merkwürdig erleichtert.

Denn das Drama, das dahinter auf sie wartete, würde schlimmer als ihres sein. Es würde ihr Leben in Perspektive rücken. Ihren Schmerz dadurch mildern, dass andere größeren hatten.

Es war selbstsüchtig und gemein, aber so war es! Wie sollte sie leiden, wenn es einem geliebten Menschen noch schlechter ging?

Die Tür ging auf und das Gesicht ihrer Mutter erschien vor ihr.

Es war gerötet und leicht verquollen und die Mascara und der Lippenstift hingen überall. Es war, als hätte Ruby Wilson extra noch eine Schicht Schminke aufgetragen, nur damit diese noch ein wenig dramatischer verwischen konnte.

Sie hielt eine Flasche Rum in der einen und eine Packung Taschentücher in der anderen Hand.

»Er hat mich verlassen«, verkündete sie das Offensichtliche, während Tränen ihre Wangen hinabströmten.

Laura hatte ihre Mutter schon so oft weinen sehen, dass sie genau wusste, wie sie zu reagieren hatte.

Sie musste mit einem Oh nein, was ist passiert? anfangen. Ihrer Mutter ein Taschentuch reichen, die Flasche Rum nehmen und zusammen mit ihr einen Drink trinken. Dann sollte sie anfangen, ihr zu erzählen, dass der Kerl sie nicht verdient hatte und dass sie so viel mehr wert war.

Doch heute … heute klebte ihre Zunge am Gaumen. Heute war ihr eigenes Herz so schwer, dass es unmöglich schien, genug Mitgefühl aufzubringen.

Das war schrecklich. Was war los mit ihr?

»Er meint, das mit uns sei viel zu kompliziert!«, beantwortete ihre Mutter routiniert die ungestellte Frage und trat beiseite, um Laura einzulassen und die Tür hinter ihr zu schließen. »Kannst du dir das vorstellen? Ich muss seinetwegen Sozialstunden leisten und er lässt mich einfach so fallen? Was stimmt nicht mit ihm?«

Laura antwortete nicht.

Denn sie wusste nicht, was mit ihm nicht stimmte. Sie wusste nicht, was mit dieser Situation nicht stimmte. Sie war hier, damit sie ihren eigenen Schmerz vergessen konnte. Doch die Tränen auf den Wangen ihrer Mutter erinnerten sie nur an die eigenen Tränen, die sie geweint … und noch nicht geweint hatte.

Sie starrte ihre Mutter an, die das Gesicht verzogen hatte und die feuchten Spuren abwischte, während ihr Blick unsicher zu ihrer Tochter und zu der Flasche Rum in ihrer Hand glitt. Die Flasche, die Laura ihr immer noch nicht abgenommen hatte.

Aber warum sollte sie auch? Sie hatte keine Lust, etwas zu trinken. Sie hatte keine Lust, heute Nacht hier zu versacken und sich die tragischen Geschichten ihrer Mutter anzuhören.

Stille senkte sich über sie, während der Blick ihrer Mutter noch immer fragend zu ihr huschte, als warte sie auf etwas. Laura wurde klar, dass sie die Sekunden zählte, bis sie sie tröstete. So wie sonst immer.

Doch sie konnte sich nicht bewegen. Ihre Arme nicht dazu zwingen, eine Umarmung zu geben, wenn sie selbst eine so nötig hatte. Ihre Lippen dazu bringen, sanfte, tröstende Worte zu sagen, wenn sie selbst welche hören sollte.

Warum zur Hölle hatte sie Sky weggeschickt? Warum war sie hergefahren?

Das Drama ihrer Mutter sollte größer als ihres sein. Es sollte sie ablenken.

Aber das war es nicht! Und das tat es nicht, im Gegenteil! Es erinnerte sie nur an ihre eigenen Gefühle, die sie nicht vergessen konnte, egal, wie sehr sie sich anstrengte. Es tat so weh. Sie hatte sich verliebt und sich selbst das Herz gebrochen und sie wusste nicht, was sie tun sollte. Ihre Kehle schnürte sich enger und ihre Augen brannten.

Ihre Mutter war es nicht, die Trost verdiente. Sie hatte sich unmöglich verhalten!

Laura wollte getröstet werden. Laura wollte einmal im Mittelpunkt stehen. Laura wollte ein einziges Mal ihr eigenes Drama nicht herunterspielen, um für ihre Mutter da zu sein, die aus all ihren gescheiterten Beziehungen der letzten Jahre nichts gelernt hatte.

Sie hatte es besser machen wollen – und trotzdem denselben Fehler zweimal gemacht. Laura atmete zitternd ein, ließ sich wortlos auf die Couch ihrer Mutter sinken … und fing an zu weinen. Weil ihr Herz wehtat. Weil es anstrengend war, die Tränen zurückzuhalten. Weil sie zu erschöpft war, um weiter dagegen anzukämpfen. Sie verbarg das Gesicht in den Händen und weinte, während die salzigen Tropfen ihre Arme hinabperlten und ihre Haut austrockneten.

»Oje.« Der Ausdruck der Bestürzung ihrer Mutter ging fast zwischen Lauras leisen Schluchzern unter, doch im nächsten Moment legte sie einen Arm um ihre Schultern. »Schätzchen.« Sie tätschelte ihren Rücken. »Ich weiß, ich bin jetzt ein wenig verzweifelt, aber das wird schon wieder.«

Ja. Laura wünschte nur, sie könnte dasselbe über sich selbst sagen.

»Wirklich. Er war mir gar nicht so wichtig. Ich bin nur traurig, dass es schon wieder nicht geklappt hat.«

»Bist du das wirklich?«, wisperte sie, nahm die Hände vom Gesicht und wischte sich die Tränen weg. »Sei ehrlich, Mom: Geht es dir wirklich schlecht?« Ernst sah sie ihre Mutter an. »Bist du wirklich am Boden zerstört? Oder ist es eigentlich okay für dich, dass die Beziehung vorbei ist? Wolltest du heute Abend einfach nicht allein sein und hattest Angst, dass ich nicht komme, wenn es kein Drama gibt?«

Verdutzt öffnete ihre Mutter den Mund. »Na ja …« Sie zupfte nervös an ihrer Kleidung herum. »Wenn einem von vornherein klar ist, dass die Beziehung nicht halten wird, dann ist es wohl nicht ganz so schmerzhaft, wenn sie in die Brüche geht. Weißt du, ich bereite mich schon immer darauf vor, damit es nicht so schlimm wird.«

»Ich auch«, flüsterte Laura und kniff die Augen zusammen. »Ich mache genau dasselbe.«

»Aber das ist doch gut!« Die Miene ihrer Mutter hellte sich auf. »Sehr vorausschauend.«

»Nein, ist es nicht!«, rief sie auf einmal zornig. »Ist es überhaupt gar nicht!« Sie biss die Zähne zusammen und presste die Hände auf die Brust, um ihr Herz zu beruhigen. »Ist dir klar, dass ich von jeder Beziehung erwarte, dass sie in die Brüche geht? Von jeder deiner Beziehungen … und jeder meiner? Ich habe solche Angst, verletzt zu werden. Aber nicht, weil ich so oft verletzt worden wäre, sondern weil du es wurdest, Mom! Weil ich dich andauernd leiden sehe und nicht so enden will. Ich habe keine Ahnung, wie eine Beziehung aussehen muss, die funktionieren könnte. Weil ich nie eine zu Gesicht bekommen habe! Also beende ich sie, bevor meine Gefühle zu tief sind. Bevor ich am Boden zerstört bin.«

Ihre Mutter blinzelte perplex, sichtlich überfordert mit der Situation. »Okay«, sagte sie schließlich langsam. »Aber … warum weinst du denn jetzt?«

»Weil es diesmal zu spät war! Weil ich erst Schluss gemacht habe, als meine Gefühle schon längst Wurzeln geschlagen haben – und es tut weh. Alles tut nur noch weh und ich kann nicht aufhören zu weinen! Seit zwölf Stunden laufen mir unregelmäßig Tränen über die Wangen und ich kann nicht damit aufhören! Und ich hatte gehofft, dass du mich ablenken könntest, aber nichts kann mich ablenken und ich weiß nicht, was ich tun kann, denn ich kann nicht mit Ethan zusammen sein und das Risiko eingehen, noch viel kaputter zu enden, aber ebenso wenig kann ich ihn nie wiedersehen! Und jetzt weiß ich nicht, ob ich mir nur einbilde, dass wir schlecht füreinander sind, weil ich so verrückt nach ihm bin – und es immer, wenn du verrückt nach jemanden bist, in Flammen aufgeht –, oder ob es wirklich ein Fehler wäre! Ich kann meinem eigenen Urteil nicht mehr trauen, aber dem seinen erst recht nicht und … und … ich weiß nicht, was ich tun soll! Ich will nur, dass es aufhört, wehzutun!«

»Ethan?« Irritiert zog ihre Mutter die Augenbrauen zusammen. »Es geht um Ethan?«

»Ja!«

»Oh. Ich dachte, ihr hättet nur ein kleines Techtelmechtel.«

»Offenbar nicht!«

»Aha.« Ihre Mutter strich ihr abwesend über die Haare. »Nun. Wenn er dir das Herz gebrochen hat, verdient er dich nicht«, sagte sie lapidar.

»Aber er hat es mir nicht gebrochen! Er … er … Ich habe …« Sie schüttelte den Kopf. »Er hat nichts Schlimmes getan.«

»Aha«, sagte ihre Mutter langsam. »Also ich verstehe es ehrlich gesagt nicht ganz. Die Trennung hat dich damals so unglücklich gemacht. Warum solltest du ihm noch eine Chance geben?«

Laura presste die Lippen zusammen und hob hilflos die Schultern. »Weil er wundervoll ist. Weil er Menschen hilft. Jeden Tag. Weil er seine Familie liebt und alles für sie tun würde. Er ist ein guter Mensch. Der Beste! Du hast dir nie die Mühe gegeben, ihn damals wirklich kennenzulernen …«

»Ja, weil ich wusste, dass es nicht halten wird! Und ich hatte doch recht, oder?«, sagte sie seufzend.

»Natürlich hattest du recht! Weil du mir von Anfang an gesagt hast, ich soll nicht allzu große Hoffnungen haben, dass es was Langfristiges wird. Trotzdem waren wir zwei Jahre zusammen! Das sind vierzehn Monate länger als jede Beziehung, die du nach Dad hattest, Mom!«

Ihre Mutter seufzte und ließ die Hand fallen. »Ja, ich gebe zu, dass ihr es so lang geschafft habt, hat mich auch überrascht. Aber …«

»Oh Gott.« Laura vergrub das Gesicht erneut in den Händen. »Da ist wieder das Aber. Immer wieder das Aber. Mom, willst du überhaupt, dass ich glücklich werde?«, fragte sie scharf. »Willst du, dass ich eine erfolgreiche Beziehung habe? Oder hoffst du, dass ich Single bleibe, damit ich mehr Zeit für dich habe?«

Schockiert riss ihre Mutter die Augen auf. »Natürlich möchte ich, dass du glücklich bist, Laura«, versicherte sie ihr entrüstet. »Ich will nur nicht, dass du … das Vertrauen in die falschen Männer setzt. Denn ich tue es andauernd. Und ich liebe es, dass du vorsichtiger bist. Dass du nicht meine Fehler wiederholst …«

»Aber du hast recht! Ich bin zu vorsichtig. Das, was du an der Polizeiwache gesagt hast, stimmt«, flüsterte sie, während weitere Tränen von ihrem Kinn tropften. »Ich passe zu sehr auf. Weil ich nicht Du werden will.«

»Du könntest niemals ich sein«, sagte ihre Mutter perplex. »Dafür bist du viel zu klug und wunderbar, Laura. Und offen. Du führst ein komplett anderes Leben als ich.«

Sie lachte und hickste zugleich. »Vielleicht.«

»Nicht vielleicht. Du bist viel stärker als ich. Wirklich. Du musst dir gar keine Gedanken darum machen, wie ich zu werden.«

»Danke«, wisperte sie.

»Okay.« Ihre Mutter lächelte sie warm an und drückte sie kurz an sich. »War es das dann? Könnten wir kurz noch mal über meinen …«

»Nein.«

Das Wort verließ ihre Lippen, bevor sie es aufhalten konnte.

Verdutzt hob ihre Mutter die Augenbrauen. »Nein?«

»Nein«, wiederholte sie und schniefte. »Es tut mir leid, aber … es ist zu viel für mich.« Tief atmete sie durch. »Mom … ich liebe dich. Wirklich. Aber dein Drama belastet nicht nur dich. Es belastet auch mich. Weil ich mir Sorgen um dich mache. Mir wurde so oft durch dich das Herz gebrochen, dass ich es nicht mehr zählen kann. Es macht mir keinen Spaß, dir dabei zuzusehen … und heute kann ich es nicht. Heute sind meine eigenen Sorgen zu groß. Du bist toll, wenn du gerade nicht in einer Beziehung steckst – aber sobald ein Kerl auf der Bildfläche erscheint, lässt du mich links liegen! Sobald du in deinem Leid versinkst, interessiert dich meines nicht mehr. Und ich habe das Recht, mich einfach mal nur um mich selbst zu kümmern.« Mit wackligen Knien stand sie auf. »Das werde ich jetzt tun. Ruf mich an, wenn es dir wieder etwas besser geht, ja? Wenn du einfach nur … reden willst. Wenn du mich fragen willst, wie es mir geht. Nicht andersherum. Okay?« Sie gab ihr einen Kuss auf den Scheitel und lief im nächsten Moment aus der Tür.

Ihre Mutter hatte recht.

Sie war nicht sie.

Sie musste endlich aufhören, ihre Entscheidungen basierend auf dem Leben ihrer Mutter zu treffen.

Aber wie?


Kapitel 26

Stolz hat in Beziehungen nichts zu suchen.

Ethan Kavanagh, aus der Reihe »Was hast du aus der Vergangenheit gelernt?«

Ethan konnte sich nicht daran erinnern, wann er das letzte Mal so wenig allein gewesen war.

Es war, als hätten seine Familie und Freunde einen Zeitplan erstellt, der an seinen freien Tagen von morgens um sieben bis abends um elf sicherstellte, dass er niemals allein in seinem Haus war.

So wie er Ava kannte, war wahrscheinlich exakt das der Fall und wenn er sich die Mühe machen würde, könnte er eine detaillierte Exceltabelle auf ihrem Handy finden.

Doch er beschwerte sich nicht. Ehrlich gesagt war er dankbar dafür.

Er war nicht gern allein. Jetzt war er nie allein.

Merkwürdig, dass man sich trotzdem einsam fühlen konnte.

Dass man trotzdem nur die ganze Zeit daran denken konnte, dass all diese Leute, die gerade bei ihm waren, nicht bei Laura waren. Merkwürdig, dass alle davon ausgingen, dass derjenige, mit dem Schluss gemacht wurde, litt, aber die andere Person glücklich war.

Das war Schwachsinn.

Eine Trennung war immer hart, egal von welcher Seite aus.

Er wusste, dass es Laura nicht gut ging. Und es brachte ihn innerlich langsam und qualvoll um, nichts dagegen tun zu können. Doch er konnte nicht mit ihr befreundet bleiben. Nicht, wenn er endlich ein Leben haben wollte. Er konnte ihr nichts anderes anbieten als das, was er ihr gesagt hatte … und es war so verdammt frustrierend, dass sie nicht einmal darüber nachgedacht hatte! Dass sie sich jetzt wahrscheinlich mit allen möglichen Dingen abzulenken versuchte, um es immer noch nicht tun zu müssen.

Der einzige Trost war, dass er wusste, dass ihre Freundinnen Bescheid wussten. Er hatte Jax darum gebeten, Sky alles zu erzählen, und sie würde es hoffentlich an Allie weitergegeben. Er wusste, dass Laura wahrscheinlich lieber allein sein wollte – aber er wusste ebenso, dass sie es nicht sollte und jemanden gebrauchen könnte, der auf ihrer Seite und nicht auf seiner war.

Auch wenn sie die Hilfe natürlich ablehnen würde! Sie würde nicht darüber reden wollen, kein Mitleid wollen … Gott, er wusste all das, ebenso wie er gewusst hatte, dass sie höchstwahrscheinlich nicht mit ihm zusammen sein wollte.

Aber das konnte ihn doch auch nicht davon abhalten, es zumindest zu versuchen, oder?

»Du tust es schon wieder, Ethan. Du denkst über Laura nach. Ich kann es dir vom Gesicht ablesen. Hör sofort auf damit.« Harper gab ihm einen freundlichen, schmerzhaften Klaps gegen den Hinterkopf, bevor sie eine Karte auf die Mitte des Tisches warf.

»Mensch, Harpyie, jetzt prügel ihm doch nicht auch noch die letzte Gehirnzelle aus dem Kopf«, meinte Jax kopfschüttelnd und legte die nächste Karte.

»Ist doch okay, wenn er über sie nachdenkt«, murmelte Benjamin, während er nachdenklich mit den Fingern über seine Karten strich, bis er schließlich eine zu den anderen warf. »Ich hab auf der Polizeiakademie gelernt, dass man seine Traumata durcharbeiten muss, um sie nicht den Rest seines Lebens mit sich herumzuschleppen.«

»Sieh mal einer an, wer auf einmal einen Master in Psychologie hat«, meinte Harper abwesend und stieß Ethan mit der Schulter an. »Du bist dran.«

»Ich kann nicht nicht an sie denken«, murmelte er, bevor er seine Karten studierte und eine abwarf. »Es ist unmöglich.«

»Es wird nicht immer unmöglich sein«, sagte Harper leise. »Es wird besser werden. Dein Stich, Eth.«

Er wollte nicht, dass es besser wurde. Er wollte Laura nicht vergessen. Er wollte nicht weniger an sie denken.

Er schluckte und nahm die Karten vom Tisch. »Sagt mal, lasst ihr mich gewinnen, weil ich so ein jämmerlicher Haufen Elend bin?«, hakte er nach.

»Bist du bescheuert? Nein«, sagte Harper.

»Niemals«, meinte Benji.

»Wer würde auf so eine dämliche Idee kommen?«, rief Jax.

Mhm, schon klar.

»Du bist gar nicht so jämmerlich«, stellte Benjamin nach einer Weile fest. »Du bist geduscht und sieht nicht wirklich scheiße aus.«

»Danke, Benji«, meinte er trocken. »Das habe ich jetzt gebraucht.«

Sein Bruder grinste beschämt. »Sorry. Du bist sonst immer der mit den richtigen Worten. Ich hab’s noch nicht so drauf.«

Er lachte trocken. »Ich hab nie die richtigen Worte.«

»Oh doch«, widersprach Jax leise. »Mir hast du mit Sky den Kopf geradegerückt.«

»Mir hast du nach der Trennung von Russell gesagt, dass er ein Vollidiot ist. Das hat mich aufgeheitert«, gab Harper zu bedenken.

Er schnaubte. »Russell war ein Wurm, der dich nicht verdient hatte. Er war niemals der Richtige. Du bist mit Adam sehr viel besser dran.«

Harper nickte. »Ja, jetzt weiß ich das auch. Aber damals tat ich das nicht. Und glaub mir, dir wird es genauso gehen. Du wirst irgendwann aufwachen und merken, dass Laura …«

»Aber sie ist es«, unterbrach er sie hart. »Die Richtige. Sie weiß, wann sie mich trösten und wann sie mir einen Tritt in den Hintern geben muss. Sie gibt mir immer das Gefühl, etwas Besonderes zu sein. Und ganz ehrlich, mit so vielen Geschwistern unter so vielen Feuerwehrleuten ist das manchmal verdammt schwierig! Alles mit ihr zusammen macht Spaß. Selbst das Anschreien und Streiten. Ich kenne sie. Und sie kennt mich. Sie …« Er kniff die Augen zusammen und ließ sich ins Polster zurücksinken. »Sie hat mir kein einziges Mal gesagt, dass sie mich liebt, wisst ihr?«, murmelte er und schüttelte den Kopf. »Kein einziges Mal. Trotzdem weiß ich, dass sie es tut. Ich ahne es nicht, ich weiß es. Ich habe mich damals so daran aufgehangen, dass ich die Worte nie gehört habe … dabei wusste ich alles, was ich wissen muss. Manche Menschen zeigen ihre Gefühle lieber, als sie auszusprechen, und das sollte doch genauso okay sein wie andersherum, oder nicht? Ich meine, ich schreie meine Gefühle meistens und sie findet das auch okay!«

Erwartungsvoll sah er in die Runde

»Alter, du bist so viel klüger und weiser als ich damals«, sagte Jax griesgrämig. »Das ist wirklich schwer zu ertragen.«

Ethan lachte trocken auf. »Ich war schon immer klüger und weiser als du, Jax. Du hast andere Qualitäten.«

»Welche?«

»Du … ähm … bist ein Katzenflüsterer?«

»Und Frauenflüsterer!«, meinte er, bevor er schuldbewusst hinzufügte: »Bitte erzähl Sky nicht, dass ich das gesagt habe.«

Harper seufzte lang und schwer, bevor sie nachdenklich zu Ethan sah. »Aber wenn sie dich liebt, was ist dann ihr Problem?«

»Das Problem, das alle haben: Angst. Schlechte Erfahrungen.«

Harper biss auf ihrer Unterlippe herum. »Aber du musst doch irgendetwas tun können …«

Er schüttelte den Kopf. »Nein. Ich kann sie nicht davon überzeugen, dass ich mich geändert habe. Dass wir uns geändert haben. Ich kann sie nicht dazu überreden, ihre Angst zu vergessen. Ich kann überhaupt nichts tun.« Frustriert warf er die Karten hin. »Ich bin so ziemlich die eine Person, auf die sie auf gar keinen Fall hören wird!«

»Mhm«, machte Benji und verengte die Augen. »Aber wenn du sie nicht dazu bringen kannst, ihre Angst zu überwinden, dann kann es ja vielleicht jemand anderes?«

Verwirrt runzelte er die Stirn. »Wovon redest du?«

»Na ja, wusstet ihr, dass ich überlegt hatte, das College hinzuschmeißen und sofort zur Academy zu gehen?«

»Nein«, sagten seine Geschwister unisono.

»Das wäre dumm gewesen, Benji«, merkte Harper feinfühlig an.

Er verdrehte die Augen. »Jaja, ich weiß. Egal. Also, ich hab Mom und Dad davon erzählt und sie haben mir natürlich dasselbe gesagt. Meinten, dass die Idee schwachsinnig und unreif wäre und ich auf gar keinen Fall das College schmeißen würde. Ich habe ihnen höflich gesagt, dass sie mich mal können und dass es meine Entscheidung ist.«

»Oh, shit.« Jax legte eine Hand über seine Augen. Als wäre das, was mit Sicherheit als Nächstes kommen musste, schlichtweg zu gruselig für ihn.

»Ja, sie waren sehr wütend. Aber ganz ehrlich: Sie hätten sagen können, was sie wollen. Sie hätten mich nicht davon abhalten können, das College hinzuschmeißen. Alles, was sie getan hätten, hätte ich als Manipulation wahrgenommen. Sie sind eben meine Eltern. Ich höre logischerweise nicht auf sie.« Er zog eine Grimasse. »Na ja. Ich hab Sawyer davon erzählt, weil ich ja ohnehin hier anfangen wollte, und er hat mir gesagt, dass es absolut dämlich wäre, die Schule zu schmeißen. Er musste sich nicht einmal sonderlich viel Mühe geben, mich dazu zu überreden, zumindest den Bachelor zu machen. Weil er einen ganz anderen Blick auf die Situation hatte. Auf mich. Also …« Er räusperte sich und sah Ethan erwartungsvoll an. »Gibt es nicht irgendjemanden, der einen anderen Blick auf die Situation hat? Irgendjemanden, der Laura dazu überreden könnte, ihre Angst zu vergessen, und ihr erzählen könnte, dass du dich sehr wohl geändert hast? Irgendwer, von dem sie es vielleicht nicht erwartet und von dem sie weiß, dass er sie nicht manipulieren würde?«

Mit offenem Mund starrte Ethan ihn an.

Seine Gedanken fingen an zu rattern, doch sie mussten keinen langen Weg zurücklegen. Denn es gab jemanden. Natürlich gab es jemanden. Er wusste augenblicklich, mit wem er reden musste. Denn wenn derjenige auf seiner Seite war … dann würde Laura das definitiv zum Nachdenken anregen.

»Du bist möglicherweise ein Genie, Benji«, sagte er perplex.

Sein Bruder grinste. »Ich weiß. Ich war auf dem College.«

Er nickte. »Okay, ich muss los.« Im nächsten Moment stand er auf und schnappte sich seine Jacke.

»Was?«, fragte Jax perplex.

»Hey!«, beschwerte sich Harper. »Wir sind noch nicht fertig.«

»Wieso?«, wollte er wissen. »Ihr hättet mich doch ohnehin gewinnen lassen. Wir kennen also schon das Ende dieses Spiels!«

»Wo er recht hat …«, murmelte Benjamin.

Mehr bekam er nicht mit, denn er war schon aus der Tür.

Es war bereits nach sechs an einem Dienstagabend.

Ethan hatte keine Ahnung, wie lang Michael sein Steuerbüro offenhielt, doch ebenso wenig wusste er, wo er wohnte. Ihm blieb also keine andere Wahl, als es hier zu versuchen.

In Lauras Praxis brannte ebenfalls noch Licht und es kostete Ethan einige Anstrengung, sie links liegen zu lassen. Aber das, was er seinen Geschwistern erzählt hatte, war die Wahrheit.

Sie würde nicht auf ihn hören. Auf den Typen, der ihn hasste, hingegen …

Eine Glocke erklang und kündigte seine Ankunft an. Michael saß nicht hinterm Tresen, so wie das letzte Mal, stattdessen befand sich dort eine geschäftig wirkende Brünette, deren Hände auf der Tastatur ihres Computers klackerten. Als die Tür hinter ihm zufiel, sah sie jedoch auf. »Hallo«, sagte sie freundlich und sah ihn erwartungsvoll an. »Kann ich Ihnen helfen?«

»Ja. Ich suche Michael.«

»Oh, Mr Griffin ist gerade noch in einem Telefonat.« Sie nickte zur Tür zu ihrer Rechten. »Möchten Sie vielleicht warten?«

Ethan presste die Lippen zusammen. Er war wirklich nicht gut im Warten. Aber Michaels Tür einzutreten, würde ihm wohl auch nicht dabei helfen, ihn um einen Gefallen zu bitten.

»Okay«, sagte er deswegen nur dunkel und setzte sich auf einen der Stühle im Wartebereich.

Sein Blick schweifte automatisch zum Parkplatz. Mechanisch suchte er die Reihen an parkenden Wagen nach Lauras Auto ab. Doch er fand es nirgendwo. Ebenso wenig wie sie selbst, obwohl mehrere Frauen auf dem Parkplatz unterwegs waren. Aber keine von ihnen …

»Sie ist nicht da. Hat sich heute freigenommen.«

»Was?« Ethan blinzelte und wandte sich um. Michael stand mit verschränkten Armen in seiner Bürotür.

»Laura. Sie ist nicht auf der Arbeit. Sie meinte, sie fühlt sich nicht gut und hat sich freigenommen.«

Shit. »Oh.«

»Ja, oh«, meinte Michael säuerlich. »Weißt du, sie hat die Praxis jetzt schon seit drei Jahren und keinen einzigen Tag gefehlt. Und kaum tauchst du auf der Bildfläche auf, macht sie krank?«

»Scheint so«, sagte er leise.

»Und ich nehme an, du hast absolut nichts damit zu tun.«

Er seufzte schwer und rieb sich übers Gesicht. »Ich denke, ich hab alles damit zu tun.«

»Du … was?« Überrascht hob Michael die Augenbrauen.

Ethan stand auf und nickte zu seinem Büro. »Kann ich dich kurz sprechen?« Er wartete nicht auf eine Antwort, denn ein Nein würde er ohnehin nicht akzeptieren, sondern lief einfach an ihm vorbei in den quadratischen Raum.

Ein schwerer Schreibtisch aus hellem Holz und eine Menge Regale, überfüllt mit langweilig aussehenden Büchern, empfingen ihn, doch Ethan achtete gar nicht darauf, sondern wartete lediglich ungeduldig, bis Michael die Tür hinter sich zuzog.

Bevor er jedoch sagen konnte, wofür er gekommen war, ergriff sein Gegenüber das Wort.

»Warum bist du hier, Ethan? Willst du dir von mir die Steuer machen lassen?«

Er schnaubte. »Nein. Sicher nicht.«

»Was willst du dann?«

Er atmete tief durch, bevor er Michael in die Augen sah und sagte: »Ich will, dass du Laura davon überzeugst, dass es eine gute Idee ist, es noch einmal mit mir zu versuchen.«

Einige Sekunden lang blinzelte Michael ihn verdutzt an. Dann lachte er. »Entschuldigung?«

»Du hast mich gehört«, meinte er leise. »Laura glaubt, dass wir eine Katastrophe zusammen sind und einander früher oder später das Herz brechen werden. Ich will dich darum bitten, sie vom Gegenteil zu überzeugen.«

Michael schnaubte laut. »Hast du was gegen den Kopf bekommen?«

»Nur Harpers Faust, aber das ist nichts Neues«, erwiderte er, ohne mit der Wimper zu zucken.

»Überzeug sie selbst, Ethan! Ich werde mich da ganz bestimmt nicht einmischen und meiner Ex-Frau erzählen, dass sie deine neue werden soll.«

»Denkst du nicht, ich hätte es versucht?«, sagte er hart und knirschte mit den Zähnen. »Ich habe ihr mein Herz vor die Füße gelegt, ihr meine Gefühle gestanden, ihr gesagt, dass wir uns beide geändert haben, dass eine Beziehung heute ganz anders aussehen würde als unsere Beziehung damals, aber sie glaubt, dass ich ihr alles erzählen würde, um mit ihr zusammen zu sein. Weil ich verrückt bin, wenn es um sie geht.«

»Und? Bist du es?«, fragte Michael steinern.

»Höchstwahrscheinlich. Ja!«, rief er lauter und ballte die Fäuste. »Denn ich stehe ja schließlich vor dir und bettle dich an, sie davon zu überzeugen, dass das Schwachsinn ist und dass ich die verdammt richtige Wahl für sie bin!«

»Du bettelst mich an?« Michael verengte die Augen. »Du hast noch nie gebettelt, oder? Normalerweise kniet man dabei nämlich.«

Ethan biss die Zähne aufeinander und redete sich ein, dass es keine gute Idee war, dem Typen, von dem womöglich seine Zukunft abhing, eine runterzuhauen. Aber scheiße, es war wirklich verdammt schwer, diesen Urinstinkt zu unterdrücken! »Ich weiß, du hasst mich«, sagte er gequetscht. »Ich weiß, dass ihr beide eine Menge miteinander durchgemacht habt. Laura hat mir erzählt, was …« Er räusperte sich. »Was damals passiert ist. Ich kann mir nicht einmal ansatzweise vorstellen, wie scheiße und schwierig die Zeit damals für dich gewesen sein muss und wie sehr du mich dafür verabscheut haben musst, dass sie immer noch Gefühle für mich hatte … aber ich bitte dich. Das ist Ewigkeiten her. Und ich brauche deine Hilfe. Mein Wort wird ihr nicht genügen. Deins schon.«

Michael antwortete nicht direkt. Einige endlose Momente lang starrte er ihn unergründlich und mit verschränkten Armen an. Dann sagte er leise: »Sie hat dir davon erzählt. Davon, dass sie das Baby verloren hat.«

Er nickte.       

»Davon, dass sie dir die Schuld daran gegeben hat?«

Wieder nickte er.

»Und das war okay für dich?«

Er seufzte schwer. »Es muss furchtbar für sie gewesen sein, das Kind zu verlieren. Für dich auch. Ehrlich gesagt … ehrlich gesagt bin ich fast froh, dass ich ihr die Sache leichter gemacht habe. Dass sie so einen Sündenbock hatte.«

Michaels Kiefer arbeitete sichtbar. »Du liebst sie wirklich, was?«, murmelte er dann und es hörte sich fast wie ein Vorwurf an.

Erneut nickte er nur. Aus Angst, etwas Falsches zu sagen.

Michael seufzte und schloss die Augen. »Ich mag dich wirklich nicht.«

»Aber du liebst Laura. Und du willst, dass sie glücklich ist«, erinnerte er ihn leise.

»Ja! Aber ich bin mir nicht sicher, ob du der beste Kandidat bist, um das zu erreichen!«

»Du kannst nicht sicher sein!«, sagte Ethan eindringlich. »Aber … ich liebe sie und sie liebt mich und sie ist heute zu Hause geblieben, weil sie sich selbst das Herz gebrochen hat! Sie ist es, die Schluss gemacht hat – und wenn das wirklich ist, was sie will, sollte es ihr dann mit der Entscheidung nicht besser gehen?«

Michael stöhnte und legte den Kopf in den Nacken. »Das weiß ich nicht! Vielleicht hast du ja irgendetwas gesagt oder getan …«

»Ich hab ihr gesagt, dass ich mit ihr zusammen sein oder sie nicht wiedersehen kann«, wisperte er.

»Fuck, Ethan.« Leise fluchend schüttelte Michael den Kopf. »Du kennst Laura! Du weißt, wie wichtig ihr Konstanten im Leben sind. Ich bin eine. Du bist eine …«

»Aber ich kann keine mehr sein«, sagte er lauter. »Nicht so. Ich bin nicht du! Ich verstehe bis heute nicht, wie du noch mit ihr befreundet sein kannst. Ich kann nicht so tun, als würde ich sie nicht lieben und nicht mehr wollen. Glaub mir, ich würde Laura gern vor allem schützen, was ihr wehtut, aber das kann ich nicht, ohne mich selbst zu quälen. Und scheiße, ich hab genug davon, ein Masochist zu sein. Sie ist nicht die Einzige, die in der Zeit stehengeblieben ist, Michael! Ich bin es auch. Und wenn sie mich nicht will, dann werde ich das akzeptieren – aber ich muss weitermachen. Du solltest das doch am besten verstehen! Du musstest auch weitermachen. Also ist das hier mein letzter Strohhalm. Ich bitte dich: Rede mit ihr. Sag ihr, dass ich es ernst meine. Dass ich nicht der Idiot von damals bin. Dass wir es besser machen können. Und wenn sie immer noch der Meinung ist, dass wir keinen weiteren Versuch wert sind … dann werde ich nie wieder herkommen und nie wieder Probleme machen.«

Seine Kehle hatte sich bei jedem seiner Worte enger zugeschnürt. Bei jedem Spalt, den er die Tür weiter schloss, stärker gekratzt. Doch er meinte es so. Das war sein letzter Versuch. Dann würde er Laura ziehen lassen.

Sein Gegenüber hatte die Augen geschlossen und Zeige- und Mittelfinger auf seinen Nasenrücken gepresst.

Ethan wartete ab und schwieg.

Die Sekunden flossen zäh dahin wie Honig.

Ethan rechnete schon fast gar nicht mehr damit, dass Michael noch etwas sagen würde, als er endlich sprach: »Ich wusste, dass ich ihre zweite Wahl war. Weißt du?«

»Was?« Perplex öffnete er den Mund.

»Ich wusste, dass Laura niemals zu mir gekommen wäre, wenn du es nicht versaut hättest. Aber mir war das damals so egal. Ich bereue es nicht, es mit ihr versucht zu haben.«

Ethan senkte den Blick und schluckte. »Ich konnte es dir nie übelnehmen, dass du die Chance damals ergriffen hast, Michael. Ich hätte dasselbe getan.«

»Ja«, sagte er leise. »Und … ich musste es versuchen, um zu verstehen, warum wir falsch füreinander sind. Ich musste sie erst heiraten, um zu wissen, warum es eine blöde Idee war, zu heiraten. Wir haben uns nie herausgefordert. Wie waren immer einer Meinung. Wir waren als Freunde schon zu sehr darauf bedacht, die Gefühle des anderen nicht zu verletzen, weshalb wir nicht immer ehrlich waren. Und das geht nicht, wenn man in einer Beziehung ist. Man kann den anderen nicht immer schützen.«

Ethan blinzelte ihn verwirrt an. »Warum erzählst du mir das?«

»Weil ich verstehe, warum man manche Dinge versuchen muss. Auch wenn sie einem das Herz brechen können.«

Er schluckte und atmete tief durch. »Also sprichst du mit ihr?«  

»Ich denk drüber nach.«

Erleichtert ließ er die Schultern sinken. »Um mehr kann ich dich nicht bitten«, murmelte er und wandte sich zum Gehen. Doch kurz bevor er die Bürotür erreicht hatte, drehte er sich noch einmal um. »Weißt du, Michael, wenn wir uns unter anderen Umständen kennengelernt hätten, hätten wir uns vielleicht sogar gemocht.«

Der Steuerberater lächelte breit. »Das bezweifle ich stark. Und jetzt hau ab, bevor ich es mir anders überlege.«

Das ließ Ethan sich nicht zweimal sagen. Er musste ohnehin zur Arbeit …


Kapitel 27

Es ist okay, Angst zu haben. Es ist nicht okay, die Angst gewinnen zu lassen.

Laura Wilson, aus der Reihe »Was hast du aus der Vergangenheit gelernt?«

Laura hatte ihr Handy ausgeschaltet, den Fernseher zu laut gedreht und so viel Eiscreme gekauft, dass sie zwei Packungen sofort hatte essen müssen, da sie nicht genug Platz in ihrem Gefrierfach hatte.

Ihr war vollkommen bewusst, dass sie mitten in Bridget Jones oder aber auch jeder anderen Liebeskomödie gelandet war, aber es war ihr egal. Es ging ihr schlecht, Eiscreme half beim Nachdenken. Das war alles, was sie wissen musste. Auch wenn sich das Nachdenken als äußerst schwierig herausstellte, wenn man betrunken war und unter Zuckerschock stand. Also hatte sie zumindest mit dem Gin gestern Nacht aufgehört. Auf der Suche nach Erleuchtung.

Das Problem war: Sie war noch nie gut darin gewesen, ihre Gefühle zu ordnen. Es gab zu viele von den Biestern! Und die Sehnsucht nach Ethan überschattete ohnehin ihre Vernunft. Wie sollte sie sich also darauf verlassen, dass ihre Entscheidung nicht auf emotionalem Hormon-Wahnsinn, sondern auf kluger Argumentation basierte?

Also hatte sie angefangen, eine Pro- und Contra-Liste zu entwerfen, auf der sie die Punkte festhielt, die dafür und dagegen sprachen, mit Ethan eine Beziehung einzugehen. Besonders eindeutig waren die Ergebnisse bis jetzt aber noch nicht.

Sie stöhnte und fischte gerade einen Erdnussflip aus ihren Haaren, als es an der Tür klopfte. Erschrocken sah sie auf. Wer war das denn jetzt?

»Mach auf«, drang eine dunkle Stimme durch die Tür. Michael.

»Was tust du hier?«, fragte sie verwirrt.

»Dich besuchen.«

»Oh. Es ist gerade schlecht!«

»Wieso?«

»Ich … bin nicht angezogen«, log sie hastig.

»Und? Ich hab dich schon nackt gesehen.«

»Das ist sehr lang her.«

»Komm schon, Laura«, war die ungeduldige Antwort. »Du willst nicht mit Sky reden und ignorierst Allies Anrufe. Ich bin nicht aus Eden Bay. Ich mag Ethan nicht. Lass mich rein. «

Sie kaute unsicher auf ihrer Unterlippe herum, beschloss jedoch, dass er es wert war, in die Wohnung gelassen zu werden.

Seufzend hievte sie sich von der Couch und öffnete die Tür. »Ich bin wirklich nicht in Stimmung für Besuch, Michael«, eröffnete sie ihm und verschränkte die Arme vor der Brust. »Falls du also Spaß haben oder dich entspannen willst, bist du hier an der falschen Ad…«

Er ließ sie nicht ausreden, sondern zwängte sich an ihr vorbei ins Wohnzimmer. »Dir tropft Eiscreme auf den Teppich«, bemerkte er trocken.

Verwundert sah sie an ihm vorbei, bevor sie fluchend nach vorn stürzte und den durchgesifften Eiskarton vom Couchtisch riss, um ihn in die Spüle ihrer offenen Küche zu werfen.

»Oh Mann«, murmelte sie und zog ein Papier von der Küchenrolle, um den roten Teppich zu retten.

»Ja, das sind exakt die zwei Worte, die ich auch gedacht habe«, bemerkte ihr bester Freund, während er sich auf die Couch sinken ließ. »Aber nicht, als ich das Eis gesehen habe.«

Sie warf ihm einen verärgerten Blick zu und wischte weiter an dem dunklen Fleck herum. »Bist du hier, um mich zu kritisieren? Dann kannst du nämlich wieder gehen.«

»Ich bin hier, um zu fragen, was los ist«, erklärte er sachlich. »Und kannst du eine Sekunde lang aufhören, auf dem Boden herumzukriechen?«

Laura seufzte schwer, ließ vom Fleck ab und stemmte sich wieder auf die Füße. »Ich bin krank!«

»Liebeskrank?«, schlussfolgerte er.

Mit verengten Augen sah sie zu ihm hinab. Er wusste Bescheid. Sie las es ihm vom Gesicht ab. »Hat Sky gepetzt?«, fragte sie feindselig.

Ihr Gegenüber schüttelte den Kopf. »Nein. Nicht direkt. Setz dich, okay?« Er deutete auf den Platz neben sich und widerwillig ließ sie sich ins Polster fallen.

»Ich will nicht darüber reden, Michael. Besonders nicht mit dir«, wisperte sie.

»Ist mir egal«, stellte er lapidar fest. »Ich weiß nicht, ob ich alle Fakten habe, aber … du hast mit Ethan Schluss gemacht?«

»Ja.«

»Damit du nicht unglücklich wirst?«

»Ja.«

»Und jetzt bist du unglücklich, weil du dich von ihm getrennt hast?«

Sie schluckte und sah auf ihre Fingerspitzen. »Ja.«

»Mhm. Ich mag kein Genie sein, aber das hört sich unsinnig an.«

Ungläubig sah sie ihn an. »Du hast mir doch gesagt, dass ich die Affäre beenden soll! Und du hattest recht. Je länger es gelaufen wäre, desto schlimmer wäre es geworden.«

Kritisch sah er an ihrer Aufmachung aus löchriger Jogginghose und beflecktem, grauen T-Shirt hinab, bevor sein Blick zu der halbleeren Ginflasche auf dem Tisch und den leeren Eispackungen in ihrer Spüle wanderte. »Schlimmer als das?«

Sie presste die Lippen aufeinander, bevor sie steif nickte.

Michael seufzte und rieb sich übers Gesicht. Im nächsten Moment zog er die Liste zu sich heran, die neben dem Alkohol auf dem Tisch lag.

»Pro: Er macht mich glücklich. Contra: Er macht mich unglücklich«, las er laut. »Pro: Er hat immer Nutella im Haus. Contra: Ich würde vermutlich dick werden. Pro: Er kennt mich und mag mich trotzdem. Contra: Er kennt mich zu gut. Pro: Ich bin verrückt nach ihm. Contra: Er macht mich verrückt.« Er hob eine Augenbraue in ihre Richtung … dann zerknüllte er das Papier.

»Hey!«, beschwerte sie sich und riss die Augen auf. »Was soll das?«

»Laura, du siehst aus, als würdest du unter einer Brücke schlafen«, flüsterte er ernst. »Ich hatte gehofft, dass es dir nicht allzu schlecht geht. Dass du nur einen Tag brauchst, um drüber hinwegzukommen, denn ich will wirklich nicht sagen, was ich jetzt sagen muss … aber du hast dich von Ethan getrennt und bist todunglücklich. Wozu zur Hölle brauchst du die Liste?«

Irritiert zog sie die Augenbrauen zusammen. Wovon redete er? »Ich muss entscheiden, ob ich …«

»Weißt du, Laura«, unterbrach Michael sie laut. »Ich hab dir gesagt, dass du diese Affäre beenden sollst. Aber ich hab nicht unbedingt gemeint, dass du dich von ihm trennen sollst.«

»Was? Wovon redest du?«

Stöhnend lehnte Michael sich zurück, beide Hände auf sein Gesicht gepresst. »Gott, ich hasse es. Ich hasse es, ich hasse es«, murmelte er gedämpft, bevor er widerwillig die Finger herunterzog und feierlich verkündete: »Laura. Es mag sein, dass Ethan und du einander verrückt macht. Aber es ist nicht allzu durchgeknallt, eine ernste Beziehung mit dir haben zu wollen. Ich weiß, wovon ich rede. Ich wollte selbst mal eine.«

Sie lächelte müde und sank ebenfalls gegen die Lehne zurück. »Du bist nicht Ethan.«

»Nein. Und genau das war das Problem in unserer Ehe«, murmelte er freundlich, doch schaffte es nicht ganz, seine Mundwinkel zu einem ehrlichen Lächeln zu verziehen.

»Michael, das stimmt nicht«, flüsterte sie und schluckte.

»Doch, Laura. Das tut es. Glaub mir, ich hab Ethan mein halbes Leben lang dafür gehasst, dass du ihn und nicht mich wolltest. Aber ich kann den Kerl nicht dafür verurteilen, dich zu lieben. Und da ich will, dass du glücklich bist …« Er zuckte die Achseln. »Werde ich wohl damit klarkommen müssen, wenn du mit ihm zusammenkommst.«

Ihr Mund wurde trocken und sie rang die Finger. »Das meinst du nicht ernst«, wisperte sie.

»Doch«, widersprach er. »Todernst. Wenn du ohne ihn nicht glücklich bist, dann ist die Frage, ob du mit ihm zusammen sein solltest, nicht schwierig zu beantworten.«

Ihre Augen brannten und Tränen quollen daraus hervor. Sie sah ihm an, dass es ihm nicht leichtfiel, die Worte auszusprechen – dennoch tat er es. Und was zur Hölle sollte sie damit anfangen?

»Es tut mir so leid, Michael«, flüsterte sie und wischte sich die Wangen ab. »Dass ich dich geheiratet habe, obwohl ich noch in Eth verliebt war. Ich habe dich auch geliebt. Wirklich.«

»Ich weiß.«

»Und wenn ich das Kind nicht verloren hätte …«

»Hätten wir uns wahrscheinlich trotzdem irgendwann getrennt, Laura«, beendete er ihren Satz, nahm ihre Hand und drückte sie. »Aber das ist okay. Du bist nicht für mich geschaffen. Mich haben Hunderte Dinge an dir gestört, als wir zusammen waren, das weißt du, oder?« Interessiert neigte er den Kopf. »Alles, was ich als Freund gut tolerieren konnte, war als fester Freund auf einmal unfassbar ätzend. Deine Eigenart, alles, was ich tue, zu hinterfragen. Deine Gefühle immer für dich zu behalten. Und großer Gott, du schmatzt furchtbar, wenn du Chinanudeln isst! Du bist nicht die Einzige, die eine falsche Entscheidung mit dieser Hochzeit getroffen hat.«

Sie lachte und erkannte sein Gesicht nur noch verwischt, weil die Tränen in ihren Augen wieder überhandnahmen. »Du magst Ethan nicht. Wie kannst du wollen, dass ich es mit ihm versuche?«

»Ich will, dass du glücklich bist. Egal, auf welche Art und Weise.« Er zögerte, bevor er hinzusetzte: »Außerdem war Ethan bei mir und hat mich darum angebettelt, ein gutes Wort für ihn einzulegen.«

Ihr Herz sprang ihr in den Hals. »Was?«

»Jop«, meinte Michael und nickte.

»Er hat … gebettelt?« Ethan hatte noch nie in seinem Leben um etwas gebettelt!

»Na ja, er ist nicht auf die Knie gefallen, das fand ich schon schade, aber ja. Der Kerl liebt dich wirklich. Muss ziemlich an seinem Stolz gekratzt haben, mich aufzusuchen, und ich hätte ihn wahrscheinlich direkt wieder vor die Tür gesetzt, aber … er war sehr ehrlich und aufrichtig und dafür habe ich leider eine Schwäche.«

Lauras Brust zog sich eng zusammen, doch ihr Herz wurde auf einmal leichter.

Ethan war ehrlich gewesen. Zu Micheal.

Er war über seinen Schatten gesprungen. Für sie.

Er kämpfte. Das hatte er vor acht Jahren nicht getan. Er hätte niemals mit Michael gesprochen. Niemals gebettelt. Niemals.

Aber er war eben nicht mehr der Mann von damals.

»Scheiße«, flüsterte sie und schloss die Augen. Ihr Herz schlug in dreifacher Geschwindigkeit und ihre Hände wurden klamm. »Ich schulde es Ethan und mir, es zu versuchen, oder?«

»Ich fürchte es«, murmelte Michael.

»Gott, ich habe solche Angst. Ich meine … was, wenn es schiefläuft?« Zweifelnd sah sie zu Michael hinüber.

Doch der zuckte nur die Achseln. »Was, wenn es nicht schiefläuft, Laura?«

Sie blinzelte … und ihr Herzschlag beruhigte sich.

Sie dachte an Ethan und das Leben, das sie gemeinsam führen könnten, wenn es nicht den Bach runterging. Wenn sie stritten, sich aber wieder vertrugen. Einander verrückt machten, aber auch beruhigten. Füreinander da waren und einander zuhörten, egal, wie irrational die Ängste des anderen waren.

Ein Lächeln zog an ihren Mundwinkeln.

»Ich muss los, Michael«, stellte sie fest.

Er seufzte. »Das habe ich mir schon gedacht. Aber du beeilst dich besser, bevor du es dir wieder anders überlegst.«

Er hatte vollkommen recht.

Der Gedanke, dass sie vielleicht hätte duschen und sich umziehen sollen, kam Laura erst, als sie bereits im Auto saß.

Doch sie wollte nicht länger warten. Sie hatte Ethan nie gesagt, wie sie sich wirklich fühlte, und auf einmal erschien es ihr lebenswichtig, es ihn so schnell wie möglich wissen zu lassen.

Außerdem hatte er ein gebrochenes Herz. Ihretwegen. Und sie wollte ihn wieder glücklich machen. So schnell wie möglich. Also drückte sie aufs Gas, ignorierte jede orangefarbene Ampel und parkte eine halbe Stunde später mit quietschenden Reifen vor seinem Haus.

Fahrig strich sie sich durch ihre strähnigen Haare, doch wem machte sie etwas vor? Sie waren nicht mehr zu retten und Ethan würde sie auch so nehmen.

Aber der Blödmann war nicht da!

Sie klingelte Sturm, blickte durch das Fenster in der Tür, ging sogar zurück zum Auto, um nachzusehen, ob er vielleicht auf dem Dach lag. Doch sie konnte ihn nirgendwo entdecken.

»Scheiße«, flüsterte sie und atmete zitternd ein. Wo war er? 

Ihr Handy klingelte und sie zuckte überrascht zusammen. Fahrig zog sie es aus ihrer Handtasche und hob ab, in der vollen Erwartung, Ethans Stimme zu hören. Doch es war nicht Ethan.

»Hallo Laura, ich bin es«, sagte ihre Mutter leise. Laura hätte sich über die demütige Stimme gewundert, wenn sie nicht so beschäftigt damit gewesen wäre, weiter nach Ethan zu suchen.

»Mom, es tut mir leid, ich habe gerade keine Zeit, ich …«

»Aber ich rufe an, um dich zu fragen, wie es dir geht«, unterbrach ihre Mutter sie und räusperte sich. »Das hast du dir von mir gewünscht, oder? Ich weiß, dir ging es schlecht und … ich würde gern für dich da sein. Trotz meiner eigenen Trennung.«

Ein kleiner Kloß arbeitete sich Lauras Hals hinauf und in ihrer Brust wurde es warm. »Danke, Mom. Das ist toll«, wisperte sie – denn das war es. Auch wenn sie gerade keine Zeit hatte, sich richtig darüber zu freuen. »Aber ich suche gerade Ethan und er ist nicht zu Hause und …«

»Oh, du willst dich mit Ethan versöhnen? Wenn das klappt, dann … dann solltest du ihn auf jeden Fall mal vorbeibringen. Ich würde ihn gern …« Wieder räusperte sie sich. »Kennenlernen. Mich mehr in dein Leben einbringen.«

Lauras Augen fingen an zu brennen und ein Lächeln zog an ihren Mundwinkeln. »Dafür muss ich ihn erst einmal finden, Mom! Aber dann … sehr gern.«

»Oh, er arbeitet doch bestimmt noch«, meinte ihre Mutter. »Ist er nicht immer noch bei der Feuerwehr? Dann wird er am Industriehafen sein. Ich kann den Rauch von hier aus sehen.«

Laura erstarrte. »Was? Rauch?«

»Ja, die Feuerwehr ist vor einer halben Stunde mit einer Menge Tatütata da rübergefahren. Muss ein ordentliches Feuer sein.«

»Feuer?«, wiederholte sie schockiert und ihr Herz machte einen Satz. Das konnte nicht sein. Es gab nie ein Feuer! »Am Industriehafen?«

»Genau, scheint eins der alten Lagerhäuser zu sein.«

»Oh Gott! Mom, ich muss auflegen.«

Bevor ihre Mutter auch nur ein weiteres Wort rausbrachte, hatte sie die Verbindung bereits getrennt und rannte zum Wagen.

Mit wild klopfendem Herzen warf sie sich hinters Steuer.

Ein Feuer.

Ein Feuer in Eden Bay.

Ethan war Feuerwehrmann. Er würde in das Lagerhaus rennen müssen. In das Lagerhaus, das brannte. Mit einem schwachen Bein. Übelkeit und Angst stiegen ihren Hals hinauf und klammerten sich die ganze Fahrt über dort fest.

Der alte Industriehafen lag westlich vom Leuchtturm und sie erkannte bereits von Weitem, dass dunkler Rauch aus Wassernähe emporstieg. Scheiße. Waterboys, Jons, Carters und Seths Firma, hatte dort seinen Sitz. Was, wenn sie sich noch im Gebäude befanden?

Die Angst in ihren Adern wurde noch ein wenig kälter, doch als sie zehn Minuten später auf dem Parkplatz hielt, sah sie erleichtert, dass der Rauch nicht aus Richtung des Steges kam. Er kringelte sich aus einer der unbesetzten, zerfallenen Lagerhallen zweihundert Meter weiter hervor. Eine kleine Menschenmenge hatte sich bereits davor versammelt und als Laura keuchend zu ihr stieß, wandten sich einige der Leute zu ihr um. Unter anderem auch Sky, die ebenso besorgt aussah. Jax war noch immer Mitglied der freiwilligen Feuerwehr und vermutlich auch hier.

»Wie ist der Stand?«, wollte sie atemlos von ihrer Freundin wissen und reckte den Hals. Doch sie erkannte nicht viel, denn die Lösch- und Krankenwagen versperrten ihr die Sicht. Aber sie entdeckte keine Feuerwehrleute! Wo waren sie? Im Gebäude, das beängstigend knarzte?

Und wo zur Hölle war Ethan?

»Ich weiß es nicht«, wisperte Sky und zog die Arme enger um ihren Körper. »Ich …«

»Wie siehst du denn aus?«, unterbrach Mrs Chestnut sie perplex. »Machst du neuerdings Werbung für Fettflecken und Jogginghosen?«

Laura achtete nicht auf sie. Ihr Blick lag noch immer gebannt auf dem Haus vor ihr, aus dem schwarzer Rauch drang, aber keine Flammen emporstiegen.

»Der Stand?«, wiederholte sie ungeduldig und ihre Stimme überschlug sich fast. »Weiß irgendwer mehr als Sky und ich? Wo sind alle?«

»Wir wissen es nicht, Liebes«, meinte die alte Dame, die noch immer kritisch ihr Outfit musterte. »Wir sind auch gerade erst gekommen. Aber wir haben noch keinen der Männer oder Harper gesehen. Wir vermuten, dass sie im Lagerhaus sind.«

Das Blut floss ihr aus dem Gesicht und der Kloß in ihrem Hals erschwerte ihr das Atmen. »Oh, Gott.«

»Das wird schon«, meinte Sky aufmunternd und drückte ihre Hand, auch wenn es ihr sichtlich schwerfiel, sich ein Lächeln abzuringen.

»Nein, du verstehst nicht … Ich hab Nein gesagt«, hauchte sie, die Finger an den Lippen. Was hatte sie getan? »Er hat mich gefragt, ob wir es noch einmal miteinander versuchen wollen – und ich hab Nein gesagt! Nicht seinetwegen, sondern weil ich Angst hatte. Weil niemand mich so sehr verletzen kann wie er. Und jetzt … was, wenn ich ihm nie sagen kann, dass das Schwachsinn war? Dass ich es natürlich versuchen will …«

»Du könntest es mir jetzt sagen«, schlug eine Stimme hinter ihrem Rücken vor.

Laura zuckte zusammen und wirbelte herum.

Ethan stand vor ihr.

In voller Feuerwehrmontur, ein schiefes Lächeln auf den Lippen. Ihre Augen brannten und die Erleichterung durchströmte ihren Körper so schnell und heftig, dass sie Angst hatte, sie könnte im nächsten Moment vom Boden abheben.

»Ethan! Ich … Ich dachte, du wärst da drin«, quietschte sie und deutete mit zitterndem Finger zum Lagerhaus. »Ich dachte, dein Bein … Ich dachte …«

»Ich hatte eine ziemlich gute Physiotherapeutin. Mit meinem Bein ist also alles in Ordnung«, meinte er leichthin. »Und es ist ein leeres Lagerhaus.« Er warf Sky einen freundlichen Blick zu. »Niemand musste reinrennen. Allen geht es gut. Wir konnten das Feuer von außen löschen, wir mussten nicht …«

Ihre Freundin seufzte auf. Laura nicht.

»Ist mir so egal«, unterbrach sie ihn und warf sich in seine Arme. Er roch nach Rauch und Schweiß, doch es kümmert sie nicht. »Ich liebe dich«, wisperte sie, denn sie konnte die Worte keine Sekunde länger für sich behalten. »Ethan, ich liebe dich«, wiederholte sie, küsste seine Wange, seine Nase, seine Lippen, jede Stelle seines Gesichtes, die sie erreichen konnte. »Ich liebe dich. Ich liebe dich. Es tut mir leid, dass ich die Worte nie gesagt habe, ich wollte nicht, dass sie an Wert verlieren. Aber das ist Schwachsinn. Man muss sie hören und man muss sie sagen, so oft wie man nur kann, also: Ich liebe dich. Ich liebe dich. Ich liebe dich.«

Er lachte leise und strich ihr über den Rücken. »Kannst du einmal kurz die Klappe halten, damit ich die Worte zurücksagen kann?«

»Oh, okay.«

»Ich …«

»… liebe dich«, fiel sie ihm ins Wort. »Oh, shit. Sorry.« Sie zog eine Grimasse. »Ich hab die Worte nur so lang drin behalten und jetzt kann ich sie nicht mehr zurückhalten. Versuch das noch einmal.«

»Laura, ich liebe …«

»Ich weiß, dass du mich liebst.«

»Laura!«

»Sorry.« Sie legte sich die Hand auf ihre lächelnden Lippen. »Du wolltest sagen?«

»Ich liebe dich, Himmel!«

Ihr Lächeln erreichte mittlerweile ihre Ohren und hastig wischte sie sich die ersten Tränen von den Wangen. »Okay. Danke. Darf ich dich jetzt küssen?«

»Ich bitte darum. Aber ich rieche ziemlich nach Rauch und …«

Sie stellte sie sich auf die Zehnspitzen, zog seinen Kopf zu sich heran und küsste ihn.

Auf offener Straße. Vor einem Haufen Leute. Schlimmer noch: Vor tratschbegeisterten Seniorinnen. Doch das war ihr egal.

Sollten es doch alle wissen.

»Endlich«, meinte Sky gedehnt.

»Uhhh«, machte Mrs Chestnut. »Darf ich ein Foto von euch machen und es auf meine Website laden?«

»Machen Sie, was Sie wollen«, murmelte Laura seufzend und versenkte die Hände in Ethans Haaren. »Gucken Sie ruhig zu und machen Sie eine Menge Fotos.«

»Weißt du, ich habe eigentlich die Aufgabe bekommen, den Schaulustigen zu sagen, dass sie gehen sollen«, flüsterte Ethan zweifelnd an ihren Lippen. »Nicht, sie darin zu bestärken, Bilder zu machen.«

»Ups«, murmelte sie, konnte sich jedoch nicht wirklich dazu durchringen, sich schlecht deswegen zu fühlen. Sie war zu beschäftigt damit, ihn weiter zu küssen.

»Ach, was soll es«, bestätigte Ethan und schlang die Arme fester um sie.

»Ethan«, drang Mrs Chestnuts Stimme zu ihnen durch, bevor sie im nächsten Moment eine Hand zwischen sie drängte.

Verwirrt trat Laura einen Schritt zurück. Konnte sie nicht mal in Ruhe mit dem Mann knutschen, den sie liebte?

Ethan seufzte schwer. »Was ist, Mrs Chestnut? Ich bin gerade beschäftigt.«

»Ja, das sehen wir«, meinte sie und räusperte sich. »Und es tut mir auch sehr leid, aber unter diesen Umständen kannst du auf gar keinen Fall Bürgermeister bleiben.«

»Was für Umstände?«, fragte er perplex.

»Na ja, wenn Laura und du jetzt wieder zusammen seid, können wir uns nicht mehr darauf verlassen, dass du allein die Interessen der Stadt vertrittst. Sie ist schließlich politisch aktiv in Brentwood und … nein, das ist ein Interessenskonflikt. Du bist hiermit nicht mehr der Bürgermeister von Eden Bay.«

Ethan lachte. Laut. »Wie schrecklich«, stellte er dann fest und wandte Mrs Chestnut den Rücken zu.

Laura grinste breit. »Was sollst du ohne den Titel und mit all der neugewonnenen Zeit nur anfangen?«

»Oh, mir fallen schon ein paar Dinge ein«, wisperte er und senkte die Lippen erneut auf ihre.


Epilog

Fang niemals an, witzige Auszüge am Anfang eines jeden Kapitels zu verfassen – denn dann musst du es auch für den Rest der Buchreihe tun!

Saskia Louis, aus der Reihe »Was hast du aus der Vergangenheit gelernt?«

»Du hast dich bei Jon dafür bedankt, dass er dich umgefahren hat?«

»Ja. Wenn er es nicht getan hätte, wäre ich nie zu dir in die Physiotherapie gegangen, wir wären nicht miteinander im Bett gelandet und wären jetzt gerade nicht auf dem Weg zum Sonntagessen bei meinen Eltern.«

Laura sah ihn kritisch an und bog in den Vorgarten des Einfamilienhauses ein, in dem er seinen ersten Zahn sowie seine Unschuld verloren hatte. Obwohl er seiner Mutter geschworen hatte, dass Letzteres nicht stimmte.

»Na ja«, murmelte Laura und eine steile Falte bildete sich zwischen ihren Augenbrauen. Ethan biss sich innen auf die Lippe, um nicht zu grinsen. Aber sie sah süß aus, wenn sie dachte, dass idiotische Dinge aus seinem Mund kamen. »Du kannst ihm sagen, dass du ihm jetzt auf jeden Fall verziehen hast, aber ihm ein Bier dafür auszugeben, dass er dich den Asphalt hat küssen lassen, finde ich etwas extrem. Er sollte dir das Bier definitiv zurückausgeben.«

»Ich treff ihn morgen im Sullivan’s. Komm doch mit, da kannst du ihm das gern genau so sagen«, schlug er unschuldig vor und legte einen Arm um ihre Schultern.

Sie schüttelte den Kopf. »Ich kann morgen nicht, ich bin mit meiner Mutter zum Essen verabredet.«

»Einfach nur so?«, meinte Ethan beeindruckt.

»Ja. Weil sie wissen will, wie es mir geht. Und ich werde die Regel aufstellen, dass wir morgen nicht über Männer reden.«

»Was ist mit Umzügen? Darfst du darüber reden?«

Sie blieb vor der Haustür stehen und blickte mit verengten Augen zu ihm auf. »Ich hab gesagt, ich denke drüber nach, Eth! Nicht, dass ich wirklich direkt zu dir ziehe«, erinnerte sie ihn. »Wir daten erst seit einem Monat. Es wäre viel zu früh.«

Langsam wiegte er den Kopf von der einen zur anderen Seite. »Technisch gesehen daten wir seit zehn Jahren. Da erscheint es mir nicht überstürzt, zusammenzuziehen.«

Sie schnaubte, verzog aber die Lippen zu einem Lächeln. »Ich wiederhole: Ich denke darüber nach.«

Er nickte. Das war okay. Er hatte keine Eile. Aber sie verbrachte ohnehin fünf Nächte die Woche in seinem Bett … Es wäre also viel günstiger und praktischer für sie, wenn sie einfach zu ihm zog. Das war natürlich der einzige Grund, aus dem er es vorgeschlagen hatte.

Er streckte die Hand nach der Klinke aus, doch Laura zog seinen Arm hinunter. »Warte«, murmelte sie.

»Was denn?«

»Na ja …« Sie zog eine Grimasse und trat von einem Bein aufs andere. »Ich bin irgendwie nervös.«

Überrascht hob er die Augenbrauen. »Warum? Du kennst meine Familie schon.«

»Ja, aber ich war das letzte Mal vor acht Jahren hier zum Essen.«

»Ach, es hat sich nicht allzu viel geändert«, meinte er, winkte ab und stieß die Tür auf, die wie immer nicht abgeschlossen war. Der Flur war leer, doch laute Stimmen hallten aus dem Wohnzimmer zu ihnen, während sie die Schuhe auszogen.

»Sie ist ein verdammter Pilz! Wie kann ein Pilz schneller als ein Klempner sein, Jax, kannst du mir das mal erklären?« Das war Rick, dessen Stimme noch lauter dröhnte als sonst.

»Sie hat mich mit einem Blitz abgeworfen, du hast es doch selbst gesehen!«, antwortete Jax zornig.

»Siehst du«, murmelte Ethan grinsend und hielt Laura die Tür zum Wohnzimmer auf. »Meine Brüder sind noch immer in den Zweitausendern steckengeblieben.«

»Als ob du es besser machen würdest, Rick!«, meinte Harper verächtlich. Sie saß zwischen Rick und Jax eingekeilt auf dem Sofa und hielt einen Nintendo64-Controller in der Hand. »Du bist ein furchtbarer Autofahrer, egal ob in echt oder bei Mariokart.«

»Ich fahre fantastisch«, echauffierte er sich. »Jax, gib mir den Controller! Ich hab was zu beweisen.«

»Nein«, sagte Jax sofort und hielt den Controller über seinen Kopf. »Ich will eine Revanche.«

»Du würdest nur zum dritten Mal hintereinander gegen Harper verlieren!«, sagte Rick ungläubig. »Du bist so eine Mimose!«

»Rick«, meinte seine Ehefrau Sharon scharf. Sie saß mit ihrem jüngsten Familienzuwachs auf dem Schoß bereits am Tisch. »Pass auf deine Wortwahl auf.«

»Was ist eine Mimose, Dad?«, wollte Ethans Nichte Tessa sofort wissen, die mit ihrem Bruder auf dem Teppich saß und das Videospiel verfolgte.

»Ähm … ein Getränk, gemixt aus Orangensaft und Sekt«, sagte Rick hastig.

»Gut gerettet«, murmelte Jax, bevor er seufzend den Controller an seinen Bruder weitergab.

»Hattet ihr nicht mal vier Controller?«, wollte Laura wissen.

»Oh ja. Aber Mom hat zwei zerstört, weil sie meinte, dass wir sonst einen Krieg innerhalb der Familie anfangen würden.«

Laura lachte und als hätte Ethan sie allein mit seinen Worten heraufbeschworen, fegte Irene Kavanagh durch die Küchentür.

»Laura!«, rief sie begeistert und zog sie im nächsten Moment in eine Umarmung. »So schön, dich wiederzuhaben. Du bist die einzige von Ethans Freundinnen, die ich je gemocht habe.«

Oh Gott. »Mom«, sagte Ethan stöhnend, doch Laura grinste nur.

»Das ist okay, Irene. Ich bin auch die einzige von Ethans Freundinnen, die ich je gemocht habe.«

Seine Mutter lachte laut und ließ sie los. Laura lächelte und sah mit geröteten Wangen zu ihm auf … und Ethan war so verdammt zufrieden und glücklich, dass er auch hundertmal gegen Harper bei Mario Kart verlieren könnte – es wäre ihm egal.

Na ja, nicht egal, aber er käme damit klar. Wenn er Harper danach bei Snowboard Kids abzog.

»Kinder, macht jetzt endlich dieses Videospiel aus. Es gibt gleich Essen«, rief Irene laut. »Und mir ist egal, wer er es tut, aber einer von euch wird eurem Vater heute Abend sagen, dass es Zeit wird, in Rente zu gehen!«

»Bin’s nicht«, rief Ethan sofort und hielt sich seinen Zeigefinger an die Nase.

»Bin’s nicht«, folgten Harper, Rick und Jax unisono. Eine Sekunde später ging die Tür zum Wohnzimmer auf und Benjamin kam herein.

Alle starrten ihn grinsend an.

»Was ist los?«, wollte er perplex wissen.

»Benji, du musst Dad heute Abend sagen, dass es Zeit wird, in Rente zu gehen«, verkündete Ethan.

Sein Bruder lief kalkweiß an. »Nein! Mom, kannst du das nicht machen?«

»Auf mich hört er nicht!«, sagte sie pikiert und verschwand zurück in der Küche.

»Aber Mom!«, rief Benji panisch und folgte ihr.

Laura lachte und griff nach seiner Hand. »Du hast recht. Es hat sich wirklich nicht viel geändert«, murmelte sie und lächelte breit.

»Na, wir schon ein wenig«, wisperte er und drückte ihre Finger.

Sie nickte und sah nachdenklich zu ihm auf. »Wir machen nicht dieselben Fehler. Wir haben aus der Vergangenheit gelernt, oder?«

»Ja«, murmelte er leise und küsste sie auf den Scheitel.

Denn dafür war die Vergangenheit da. Man sollte aus ihr lernen. Nicht sein Leben von ihr bestimmen lassen.

ENDE


Na, schon fertig?

Wie hat dir das Buch gefallen? War es romantisch oder kitschig? Witzig oder traurig? Zu kurz oder zu lang? Schreib mir doch eine Rezension und zeig mir so, was du gut fandest und was deiner Meinung nach noch verbesserungswürdig ist. Rezensionen sind unglaublich wichtig für uns Autoren und sollten sie nur aus ein paar Zeilen bestehen.  Ich freue mich sehr über deine Meinung!

Band 10 der Verliebt in Eden Bay-Reihe erscheint voraussichtlich diesen Winter. 

Das willst du nicht verpassen? Dann abonniere meinen Newsletter!

Du kannst mir auch auf Instagram und Facebook folgen oder auf meiner Website vorbeischauen!

https://www.instagram.com/saskia_louis_/

https://www.facebook.com/Louis.Saskia/

https://saskialouis.com/

Wenn du alles rund um meine Werke, Hintergrundinfos zu den Büchern und exklusive Gewinnspiele erfahren willst, dann trete doch meiner Lesergruppe bei!

https://www.facebook.com/groups/1785939628135145


Weitere Bücher der Autorin

Liebesromane

Humorvolle Kleinstadtliebe mit der Verliebt in Eden Bay-Reihe:

Ein bisschen Abenteuer, bitte! (Band 1)

Ein bisschen Vertrauen, bitte! (Band 2)

Ein bisschen Romantik, bitte! (Band 3)

Ein bisschen Mut, bitte! (Band 4)

Ein bisschen Liebe, bitte! (Band 5)

Ein bisschen Charme, bitte! (Band 6)

Ein bisschen Freiheit, bitte! (Band 7)

Ein bisschen Gefühl, bitte! (Band 8)

Sports Romance mit der Baseball Love-Reihe:

Liebe auf den ersten Schlag (Band 1)

Küss niemals einen Baseballer (Band 2)

Spiel um deine Hand (Novelle)

Liebe ist (k)ein Spiel (Band 3)

Der große Fang (Band 4)

Homebase fürs Herz (Band 5)

Home Run zu dir (Band 6)

Romantik mit der Philadelphia Millionaires-Reihe:

Liebe und andere Schlagzeilen (Band 1)

Liebe und andere dumme Ideen (Band 2)

Liebe und andere Lügen (Band 3)

Einzeltitel:

Miss Ich-Bin-Nicht-Verliebt

Drei Dates mit Santa  

Touchdown für Avery

Cosy-Crime

Ein heißer Kommissar, eine ahnungslose Möchtegerndetektivin: Willkommen bei Louisa Manu!

Mordsmäßig unverblümt (Band 1)

Mordsmäßig verstrickt (Band 2)

Mordsmäßig kaltgemacht (Band 3)

Mordsmäßig angefressen (Band 4) 

Mordsmäßig verkatert (Band 5)

Mordsmäßig versaut (Band 6)

Mordsmäßig gerädert (Band 7)

Fantasy

Heiße Todesengel, kalte Engel und ein verpeilter Halbengel: Das Vermächtnis der Engelssteine:

Blutopal (Band 1)

Todessaphir (Band 2)  

Engelstropfen (Band 3)

Humorvolles High Fantasy mit der Geheimnis der Götter-Reihe:

Funke (Band 1)

Flamme (Band 2)  

Feuer (Band 3)  

Asche (Band 4)


Intrigen, Magie und mehr mit der Lügendiebin-Reihe:

Die Lügendiebin (Band 1)

Die Lügenkönigin (Band 2, erscheint im Juli 2022)


Du kriegst von humorvollen Liebesromanen nicht genug?

Dann lies doch die Leseprobe von Ein Touchdown für Avery!
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Dean Rodriguez ist ein unnahbarer Mistkerl. Da sind sich Footballfans sowie Presse einig. Dem Wide Receiver ist das egal, doch sein Management hat komischerweise ein Problem damit.

Um sein Image aufzupolieren, braucht er dringend eine Freundin. Und er kennt genau die richtige Person für diesen Job! Eine süße Biologieprofessorin, die vor ein paar Wochen unverhofft in seinem Bett gelandet ist.

Professor Doktor Avery Nolan ist Texas' Liebling. Seit sie einem Gürteltier das Leben gerettet hat, feiern die Medien sie als Heldin. Doch sie hat andere Probleme, denn sie ist schwanger.

Über den Vater weiß sie lediglich, dass er ein primitiver Footballspieler ist. Wahrlich nicht genug, um zu entscheiden, ob er ein gutes Elternteil abgeben oder ihr Kind verkorksen würde. Praktisch, dass Dean ihre Hilfe braucht und ihr somit die optimale Möglichkeit bietet, herauszufinden, was für Vaterqualitäten er besitzt ...


KAPITEL 1

AVERY

[image: ]

Ich hasste Clubs. 

Ich hasste die schäbigen Theken. Ich hasste die Massen an Erdnussschälchen, die unhygienischer als das Reifenprofil eines benutzten Geländewagens waren. Ich hasste die desaströs kurzen Kerzenstummel auf den Tischen, denn sie stellten eine unnötige Brandgefahr dar. Am allermeisten jedoch hasste ich die dröhnende Musik aus den Lautsprechern, die mich stark an die Töne erinnerte, die eine Pfanne und ein Bass während einer innigen Liebesnacht von sich geben würden. 

Abgesehen davon fühlte ich mich in etwa so fehl am Platz wie ein Donut im Gemüsegarten. 

Aber ich hatte mein Leben lang nirgendwo richtig hingepasst, es wunderte mich also nicht, dass es hier nicht anders war. 

Mein Blick schweifte zu der Tanzfläche und den Emporen, auf denen diverse Frauen in Käfigen tanzten und sich an den Eisenstangen räkelten. Mich überkam das starke Verlangen, sofort umzukehren und eine Flasche reines Ethanol aus dem Labor neben meinem Hörsaal zu holen. Nur, um die Käfigstangen zu desinfizieren. Damit würde ich einigen Krankheiten vorbeugen. 


Ja, unter normalen Umständen hätte ich nie einen Fuß in dieses reizende Etablissement gesetzt. Doch ich war nicht aus Spaß hier. Ich war hier, um meine Ehre zu verteidigen. Also riss ich mich am Riemen, atmete tief die stickige Luft ein und drängte mich in die Menge. Je schneller ich meinen Plan umsetzte, desto eher konnte ich wieder gehen. Wenn ich Glück hatte, war ich innerhalb von zehn Minuten wieder draußen. Ich meine, wie lang konnte es schon dauern, einen – wie würde Liv es ausdrücken? – heißen Dummbeutel zu verführen.

Oje. Alles an diesem Satz hörte sich verwerflich an. 

Schweiß sammelte sich in meinen Handflächen und die stickige Luft schien auf einmal drückend heiß. Dennoch schloss ich auch noch den letzten Knopf meiner hochgeschlossenen, weißen Bluse, denn ein Mann mit Gesichts-Tattoo sah neugierig zu mir herüber. Ich wollte zwar jemand für mich absolut Unpassenden abschleppen, aber Männer, die sich einen Football für die Ewigkeit auf die Wange stechen ließen, waren dann doch zu viel des Guten.

Nein, wenn ich das hier schon tun musste, dann würde ich jemanden wählen, den ich auch attraktiv fand. Der wusste, dass Rhythmus mit zwei H geschrieben wurde und die Gurke eine Beere war. Na gut, letzteres war optional. Ein Mann, der mit dem Alphabet vertraut war und »Danke« während eines Gesprächs nicht mit thx abkürzte, würde mir reichen.

»Dann mal los, Avery«, sprach ich mir selbst Mut zu, atmete ein letztes Mal tief durch und drängte mich tiefer ins Geschehen. Die gierige Masse verschluckte mich sofort und ich hielt zwanghaft das Kinn oben, um die Orientierung in diesem Haufen aus tanzenden Körpern nicht zu verlieren. Eigentlich mochte ich Menschengedränge überhaupt nicht, aber was tat man nicht alles, um seinen Freundinnen zu beweisen, dass man weder prüde noch langweilig war?

Ich verengte die Augen und sah mich um. Ich suchte jemanden mit breitem Kreuz, der aussah, als würde er sich beruflich prügeln und unförmige Bälle über ein viel zu großes Feld werfen. Jemanden, der vielleicht allein und so leichter anzusprechen war. 

Jemanden wie … ihn dort. 

Mein Blick blieb an einem ansehnlichen Rücken hängen, über den sich ein weißes T-Shirt spannte. Gebräunte, muskulöse Oberarme waren zu erkennen und dunkles Haar kräuselte sich in dem fremden Nacken. 

Aber hallo! Das war bestimmt ein Footballspieler! Liv hatte mir versichert, dass hier andauernd Spieler der San Antonio Dolphins oder Bears oder Tigers, oder wie sie auch hießen, herumhingen. Der dunkelhaarige Kerl sah genau aus wie einer dieser auf dem Feld herumtollenden Neandertaler, für die Liv eine Schwäche entwickelt hatte. Und sie musste es wissen, denn erstens hatte sie mal hier gearbeitet und zweitens war sie mit so einem Hünen mit Gottkomplex zusammen. 

Ich streckte den Rücken durch, strich mir den Bleistiftrock glatt und ging geradewegs auf den Mann zu. Er trank ein Bier und hielt den Blick auf einen Bildschirm über der Bar geheftet, der gerade ein Eishockeyspiel zeigte. Ab und zu machte er rüde Gesten in Richtung des Fernsehers. 

Wundervoll! Er schien erfrischend primitiv und überragte mich um einen Kopf, auch wenn er auf einem Barhocker saß. Genau das, was ich suchte.

»Entschuldigen Sie?«, sagte ich vorsichtig und tippte ihm mit dem Zeigefinger auf die Schulter. »Sind Sie Footballspieler?«


Der große Mann wandte sich zu mir um. Abrupt zog mein Magen sich zusammen und ich machte überrascht einen Schritt zurück. 

Heilige Marie Curie! Ich hatte die richtige Wahl getroffen. Der Kerl war schlichtweg wunderschön. Ein symmetrisches Gesicht, ein gepflegter Dreitagebart, ein scharf geschnittener Kiefer, durchdringend graue Augen … die zugegebenermaßen düster dreinblickten. Aber vielleicht verlor seine Lieblingsmannschaft ja gerade. Dieser Umstand konnte Männer in qualvolles Elend stoßen, hatte ich gehört.

Trotz der dunklen Ausstrahlung wirkte er irgendwie stoisch. Eine Augenbraue gehoben, die gebräunten Unterarme auf der dreckigen Theke abgelegt. Wie ein Krieger – der seine Talente wahrscheinlich an eine dämliche Sportart verschwendete. 

»Was haben Sie gesagt?«, fragte er über die laute Musik hinweg. Seine Stimme war dunkel und rau und mein Herz hüpfte ein Stück höher. Faszinierend. Normalerweise sprang ich nur auf intellektuelle Reize an – so wie auf eine kontroverse Debatte oder einen gut recherchierten Monolog –, aber offenbar war mein Körper noch nicht so eingestaubt wie gedacht. 

Mit flatterndem Magen räusperte ich mich. »Sind Sie Sportler?«, wiederholte ich. 

Er gab ein unbestimmtes Brummen von sich, das ich nicht ganz als Ja oder Nein identifizieren konnte, deswegen hakte ich noch einmal nach. 

»Könnten Sie mir einfach Ihren Namen nennen? Dann kann ich im Internet danach recherchieren.«

Er schüttelte den Kopf, wandte aber dem Fernsehbildschirm endgültig den Rücken zu. Das war ein gutes Zeichen, oder? 

»Was macht es für einen Unterschied, ob ich Sportler bin oder nicht?«, wollte er wissen und nahm einen Schluck aus seiner Bierflasche. Kein Ring an seinem Finger. Ebenfalls ein gutes Zeichen. Ich war hier, um Liv und Emmi – und vielleicht auch mir selbst – etwas zu beweisen, nicht, um eine Ehe zu zerstören.

»Nun, wenn Sie Sportler wären, hätte ich Sie gefragt, ob Sie mit mir schlafen wollen.«

Er verschluckte sich und prustete das Bier auf den Boden. 

Unsicher hob ich die Schultern. Männer von seinem Kaliber wurden doch sicher mit solchen Angeboten überhäuft. Warum sah er mich dann an, als würde mir ein drittes Nasenloch wachsen?

»Also, sind Sie einer?«, fragte ich noch einmal laut und versuchte meine Stimme vom Zittern abzuhalten. »Ich hoffe sehr. Denn Sie sind absurd attraktiv und würden mich meinem Ziel ein Stück näher bringen.«

Der Kerl schlug sich mit der Faust auf die Brust und hustete einmal, bevor er fragte: »Und was zur Hölle ist dieses Ziel, wenn ich fragen darf?«

»Ich will meinen Freundinnen beweisen, dass ich verantwortungslos, spontan und … ein wenig verrückt sein kann.« Und dass ich Sex sehr wohl nur aus Spaß haben kann.

Er hob eine Augenbraue und ließ seinen Blick von meiner hochgeschlossenen Bluse bis zu meinem langweiligen Rock gleiten. »Aha«, sagte er trocken. »So sehen Sie aus.«

Ach, Mist. War es so offensichtlich, dass ich die Nachrichten einer heißen Nacht mit einem Fremden vorzog? Ich hätte doch das dumme Cocktailkleid anziehen sollen, das Liv mir hatte aufschwatzen wollen. Doch ich hatte beweisen wollen, dass ich sexy und aufregend sein konnte. Keine verkleidete Version meiner Selbst.

Verlegen öffnete ich den obersten Knopf meiner Bluse, auch wenn es mir verdammt unangenehm war, wie eingängig er meinen Körper studierte. Normalerweise interessierte sich nämlich kein Schwein dafür. 

»Sie haben mir immer noch nicht gesagt, ob Sie Sportler sind.«


»Warum muss es ein Sportler sein, mit dem Sie Sex haben?«

Nervös strich ich meine glatten Haare hinter die Ohren und kämmte meinen Pony mit den Fingern. Dieser Typ stellte wirklich mehr Fragen als erwartet. 

Jetzt spürte ich auch noch, wie meine Wangen rot anliefen. Als würde ich mich nicht bereits genug zum Affen machen. 

Herrgott, ich war eine emanzipierte Frau. Ich hatte einen verdammten Doktortitel! Ich durfte genauso offen über Sex reden, wie es jeder Kerl tat. 

»Nun, ein gewöhnlicher Mann würde es, denke ich, wohl auch tun«, überlegte ich laut und versuchte die Fassung zu wahren. »Aber ein Sportler, der einen gewisses Maß an Bekanntheit besitzt, wäre doch weitaus dramatischer und effektiver, finden Sie nicht?«

»Ein gewisses Maß an Bekanntheit?« Er schnaubte. »Sie wollten meinen Namen googeln, um zu wissen, ob ich berühmt bin. Wie bekannt kann ich da schon sein?«

Das war ein guter Punkt – aber definitiv nicht seine Schuld. »Ich habe da ein paar Wissenslücken«, sagte ich und versuchte mich an einem charmanten Lächeln. »Aber das müssen Sie entschuldigen. Ich interessiere mich nicht für Sport. Aber meine Freundinnen, die mich hierzu herausgefordert haben, sind große Fans der San Antonio Tigers …« Die eine war mit einem Spieler zusammen, der anderen gehörte schlichtweg die Mannschaft. »… und sie würden es sicher wertschätzen, wenn ich einen der Spieler als mein kleines Abenteuer auswählte.« 

Am wichtigsten jedoch war: Sie würden es mitbekommen und endlich mit ihren dummen Kommentaren aufhören!

»Lions«, sagte er grob.

Verwirrt blinzelte ich ihn an. »Wie bitte?«

»Es sind die San Antonio Lions.«

Wie absolut albern. »Also sind Sie wirklich ein Spieler?«, fragte ich mit neuer Hoffnung.

»Jeder hier in San Antonio wüsste, dass es die Lions sind, Lady. Egal, ob Spieler oder nicht.«

»Ja, ich hab es wohl schon mal gehört. Aber wie gesagt, meine …«

»Wissenslücken, natürlich.« Der Mann stellte die Bierflasche ab und verschränkte die Arme, bevor er mich skeptisch musterte. 

Halleluja, hatte es die Muskeln im Ausverkauf gegeben oder warum besaß er so viele davon? 

Mein Herz flatterte nervös, denn ehrlich gesagt sah er mich an, als versuche er zu ergründen, ob ich ihn auf den Arm nahm oder nicht. 

»Also, ich fasse noch einmal zusammen«, sagte der Vielleicht-Footballspieler langsam. »Sie suchen einen heißen Sportler, mit dem Sie eine einzigartige Nacht verbringen können, um Ihren Freundinnen zu beweisen, dass Sie nicht zugeknöpft und langweilig sind – so wie es Ihre Kleidung suggeriert?«

Hey! Das war wirklich unnötig angriffslustig. Doch wenn ich ihm eine schnippische Antwort gab, verspielte ich mir womöglich die Chance auf eine Nacht mit diesem Mann – und er kannte das Wort suggerieren. Das fand ich ziemlich heiß. Möglicherweise war er für einen Sportler überdurchschnittlich intelligent. Oder er hatte es auf einer Cornflakes-Packung gelesen. »So ungefähr, ja. Ich bin nur auf der Suche nach einem Abenteuer«, stellte ich klar.

»Mhm. Abenteuer.« Er klang immer noch misstrauisch. »Und wenn ich nun Sportler wäre und beschließe, bei Ihrem wahnsinnigen Plan mitzumachen. Was würde für mich dabei herausspringen?«

Verblüfft öffnete ich den Mund. Er hatte schon verstanden, dass ich Sex mit ihm haben wollte, oder? Das sollte einem Primitivling wie ihm doch genügen! »Nun … mein Körper und meine sexuellen Dienste, schätze ich.«

Er verzog unbeeindruckt das Gesicht. »Ich habe keine Probleme damit, eine Frau zu finden, die mir ihre sexuellen Dienste …« Er betonte dieses Wort übermäßig genau. »… anbietet. Was macht Sie besser als ein blondes Groupie, das ehrlich gesagt weniger anstrengend ist als Sie?«

Yes, Jackpot. Er war also doch ein Sportler! Automatisch richtete ich mich gerader auf. Ich wollte beweisen, dass ich nicht prüde und verklemmt war – und ich wollte ihn. Testosterongesteuert und ein wenig rau. Ein Neandertaler eben. Die Art von Mann, um die ich normalerweise einen weiten Bogen machte.

»Nun, mir wurde gesagt, dass ich sehr gut im Bett bin.« Schön, das war eine leichte Übertreibung. Mein einziger Ex-Freund hatte lediglich mal erwähnt, dass ich schöne Geräusche während des Aktes von mir gab. Aber jetzt war nicht der Zeitpunkt, sich mit Kleinigkeiten aufzuhalten. 

»Tatsächlich?« Der Spieler sah nicht überzeugt aus. 

»Ja.« Ich nickte fest. »Außerdem könnte ich vor dem Sex einen intellektuellen Austausch über eine Reihe von neuen wissenschaftlichen Erkenntnissen anbieten. Oder, falls Sie Angst vor der Herausforderung eines vernünftigen Dialogs haben, einen Vortrag halten.«

Einige Sekunden lang starrte der dunkelhaarige Mann mich mit offenem Mund an … dann fing er leise an zu lachen. Die dunklen Töne trieben mir eine Gänsehaut den Nacken hinauf, doch ich bewegte mich nicht. Lachte der Blödmann mich aus? 

»Sie sind wirklich eine Meisterin des Vorspiels, oder?«, bemerkte der Spieler amüsiert. »Ihr Dirty Talk lässt mein Herz stillstehen.«

Mist, er hatte recht. Ich benahm mich absolut albern. Denn wenn ich ehrlich war, hatte ich keine Ahnung, was ich eigentlich tat!


Das hier sollte nicht so schwer sein. In meiner Vorstellung war jeder der Männer, die ich angesprochen hatte, bereitwillig aufgestanden, um mich in seine Höhle zu entführen. 

Aber noch war ich nicht bereit, aufzugeben. Ich brauchte das hier. Mein ganzes Leben lang war ich das schüchterne, etwas zu kluge und merkwürdige Mädchen gewesen – und ich ertrug es nicht länger, diesen Titel zu tragen.

Wieder räusperte ich mich. So wie ich es tat, wenn ich mir in einem vollen Hörsaal Respekt erbat. 

»Nun, ich bin vielleicht nicht ganz so freizügig und erfahren im Bett wie eines der erwähnten Groupies, aber … das mache ich mit einer Menge Enthusiasmus wieder wett.«

Interessiert beugte der Mann sich vor, sodass sein Gesicht nur noch zwei Handbreit von meinem entfernt war. Er roch nach Regen und Mann und ein Kloß arbeitete sich meinen Hals hinauf. »Ist das so?«

»Ja«, sagte ich steif. »Mir gefällt Sex. Sehr.«

»Wem nicht?«

Darauf hatte ich leider auch keine Antwort – und das schien er zu merken. 

Er seufzte. »Hören Sie, Lady. Es ist ja nicht so, dass ich mich von Ihrem Vorschlag nicht geehrt fühlen würde, aber …«

»Ich kann einen Spagat«, unterbrach ich ihn hastig. Es wurde Zeit, die großen Geschütze aufzufahren. »Und einen Handstand.« Ich machte eine Menge Yoga, das half mir, wenn ich bei einer meiner wissenschaftlichen Arbeiten nicht weiterkam.

»Das ist wirklich beeindruckend, Ihre Eltern sind bestimmt stolz, nur …«

Ich schnaubte laut. Mein Vater hatte mich mein ganzes Leben lang so gut es ging ignoriert und meine Mutter sich nicht ganz so heimlich ein normales Kind gewünscht. Das Wort stolz war sicherlich nie aus dem Mund meiner Eltern gekommen. »Haben Sie schon einmal darüber nachgedacht, was für eine interessante Abwechslung ich darstelle?«, sagte ich eindringlich und öffnete noch einen Knopf meiner Bluse. Jetzt oder nie. »Ich bin eine renommierte Biologin. Möglicherweise die Beste in meinem Feld. Ich bin Professorin an der University of Texas. Ich biete einen hohen Unterhaltungswert und bin nicht unbegabt darin, komplexe Strukturen auf das Niveau eines … nun, normalen Menschen herunterzubrechen. Ich könnte eine echte, wenn auch auf diese Nacht beschränkte Bereicherung Ihres Lebenslaufes darstellen. Sicher hat noch keiner Ihrer Teamkollegen mit einer Wissenschaftlerin geschlafen. Dass könnte Sie in ihrer Hackordnung weiter nach oben befördern.«

Der Mann hob die Schultern. »Footballspieler sind keine Hühner. Wir haben keine Hackordnung.«

Oh, bitte! Ich hatte meine Doktorarbeit über das Sozialverhalten von Primaten geschrieben. »Mit allem Respekt, das bezweifle ich stark. Männer in großen Gruppierungen entwickeln auf Dauer eine Rangordnung anhand ihrer Stärke und Intelligenz. Und sexuelle Errungenschaften spielen dort eine wichtige Rolle.«

»Sexuelle Errungenschaften … meine Güte, Lady. Mit jedem Ihrer Worte wird mir heißer.«

Er sagte das in einer desinteressierten, trockenen Stimme, doch ich hatte sehr wohl bemerkt, wie sein Blick zu meinen Fingern hinuntergehuscht war, mit denen ich einen weiteren Knopf öffnete. Als würde ihm ein Blick auf meine Brüste bei der Entscheidung helfen, ob er nun mit mir schlafen sollte oder nicht. 

Nervös zupfte ich die Bluse glatt. So viel Aufmerksamkeit wie in den letzten zwei Minuten hatten meine Brüste noch nie bekommen. Verständlicherweise, denn sie waren wirklich kein außergewöhnliches Paar. »Okay, machen wir einen Schritt zurück: Wie heißen Sie?«, wollte ich wissen. Vielleicht musste der Kerl erst eine emotionale Bindung zu mir aufbauen, bevor wir zusammen ins Bett hüpfen konnten. 


Die Mundwinkel meines Gegenübers zuckten. »Sie wissen es wirklich nicht, oder?«

»Natürlich nicht«, sagte ich irritiert. »Sonst würde ich doch nicht fragen.«

»Ich bin Dean Rodriguez.«

»Oh, Sie kommen aus Kuba?«

»Kanada. Aber nah dran.«

»Nun, ich dachte nur, weil der Name bekanntlich …«

»Mein Großvater kommt aus Kuba, aber mir ist nichts weiter als der Nachname geblieben.«

»Das ist sehr schade. Spanisch ist eine nützliche Sprache.«

»Und ich Dummkopf habe Französisch gelernt«, meinte er seufzend. »Wie heißen Sie?«

»Dr. Avery Nolan.«

Er runzelte die Stirn. »Wieso kommt mir der Name bekannt vor?«

Ich zog eine Grimasse. Ich hätte auf meinen Nachnamen verzichten sollen. »Ich war möglicherweise vor ein paar Tagen in der Zeitung, weil ich …«

»Sie sind die Frau, die dem Gürteltier das Leben gerettet hat!«, meinte er plötzlich und seine Miene erhellte sich. »Sie wurden als Ritterin mit goldenem Kittel bezeichnet. Haben Sie dem Tier wirklich Mund-zu-Mund-Beatmung gegeben?«

Klasse. Nichts war heißer, als mit einem gepanzerten Säugetier geknutscht zu haben. Aber hätte ich das arme Tier einfach sterben lassen sollen? »Könnten wir einfach wieder auf den Sex zu sprechen kommen? Meine Tierliebe tut jetzt wirklich nichts zur Sache.« Tief atmete ich durch. »Wollen Sie nun mit mir schlafen, oder nicht?«
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